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Den 25. Auguf 1792. 

Gleich nah meiner Ankunft in Mainz befuchte ich Herrn 
von Stein den älteren, Königlich Preußifchen Kammerherrn 
und Oberforftmeifter, der eine Art Mefidentenftelle. dafelbft 
verfahb und fih im Haß gegen alles Revolutionäre gewaltſam 
augzeichnete. Er fchilderte mir mit flüchtigen Zügen die bie- 
berigen Kortfchritte der verbündeten Heere, und verfab mic 
mit einem Auszug des topographifchen Atlas von Deutſch⸗ 
land, welchen Jäger zu Frankfurt, unter dem Titel: Kriege: 
theater veranftaltet. | 

Mittags bei ihm zur Tafel fand ich mehrere franzöfifche 
FSrauenzimmer, die ih mit Aufmerffamfeit zu betrachten 
Urfache batte; die eine (man fagte es fen die Geliebte des. 
Herzogs von Drleang) eine ftattliche Fran, ſtolzen Betragens 
und fhon ‚von gewiſſen Jahren, mit rabenfchwarzen Augen, 
Augenbraunen und Haar; übrigens im Gefpräh mit Schids. 
lichkeit freundlih. Eine Tochter, die Mutter jugendlich dar: 
ftellend, Tprah fein Wort. Defto munterer und reizender 
zeigte ficb die Fürftin Monaco, entfchiedbene Freundin des 
Prinzen von Eonde, die Zierde von Chantillp in guten Tagen. 
Anmuthiger war nichts zu fehen als diefe Ichlanfe Blondine; . 
jung, heiter, poflenhaftz kein Mann, auf ben fie’s anlegte, 
hätte fih verwahren koͤnnen. Ich beobachtete fie mit freiem 
Semüth und wunderte mich Philinen, die ich Hier nicht zu 
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finden glaubte, ſo friſch und munter ihr Weſen treibend mir 
abermals begegnen zu ſehen. Sie ſchien weder ſo geſpannt 
noch aufgeregt, als die übrige Geſellſchaft, die denn freilich 
in Hoffnung, Sorgen und Beangftigung lebte. In dieſen 
Tagen waren bie Alliürten in Frantreih eingebrochen. Ob 
fi) Longwy fogleich ergeben, ob es widerftchen werde, ob auch 
republicanifh Sranzdiifhe Truppen fi zu den Alliirten ge: 
fellen und jedermann, wie es verfprochen worden, fich für die 
gute Sache erklären und die Fortſchritte erleichtern werde, 
das alles fchwebte gerade in diefem Augenblide in Zweifel. 
Couriere wurden erwartet; bie leßten hatten nur das lang: 
fame Vorfhreiten der Armee und die Hinderniffe grundlofer 
Wege gemeldet. Der gepreßte Wunfch diefer Perfonen ward 
nur noch bänglicher, als fie nicht verbergen Eonnten, daß fie 
Die ſchnellſte Ruͤckkkehr ins Vaterland mwünfhen mußten, um 
von den Affignaten, der Erfindung ihrer Zeinde, Vortheil 
ziehen, wohlfeiler und bequemer leben zu können. 

Sodann verbraht’ ih mit Sömmerring’s, Huber, 
Forſter's und andern Freunden zwei muntere Abende: bier 
fühlt? ih mich ſchon wieder in vaterländifcher Luft. Meift 
fhon frühere Bekannte, Studien=Genoffen, in dem benach- 
barten Frankfurt wie zu Haufe (Sömmerring’d Gattin war 
eine Franffurterin), ſaͤmmtlich mit meiner Mutter vertrant, 
ihre genialen Eigenheiten fhäßend, manches ihrer glüdlichen 
Worte wiederholend, meine große Nehnlichkeit mit ihr in 
heiterem Betragen und lebhaften Reden mehr ald einmal 
betbeuernd, was gab es da nicht für Anlaffe, Anflänge, in 
einem natürlichen, angebornen und angewöhnten Vertrauen! 
Die Freiheit eines wohlmollenden Scherzed auf dem Boden 
der Wiſſenſchaft und Sinficht verlieh die heiterfte Stimmung. 
Bon politifhen Dingen war: die Rebe nicht, man fühlte, daß 
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man fich mechfelfeitig zu fchonen habe: denn wenn fie repu⸗ 
blicanifche Gefinnungen nicht ganz verläugneten, fo eilte ich 
offenbar mit einer Armee zu ziehen, die eben diefen Gefin- 
‚mungen und ihrer Wirkung ein entſchiedenes Ende machen follte. 

Zwifhen Mainz und Bingen erlebt’ ich eine Scene, die 
mir den Sinn des Tages alfobald weiter auffchloß. Unfer 
leichtes Fuhrwerk erreichte fchnell einen vierfpännigen ſchwer⸗ 
bepadten Wagen: der ausgefahrne Hohlweg aufwärts am 
Berge her möthigte und angzufteigen, und da fragten wir 
denn Die ebenfalls abgeftiegenen Schwäger, wer vor und da- 
bin fahre? Der Poftillon jened Wagens ermwiederte darauf 
mit Schimpfen und Fluchen, daß es Franzöfinnen ſeyen, die 
mit. ihrem Papiergeld durchzufommen glaubten, die er aber 
gewiß noch umwerfen wolle, wenn fich einigermaßen Gelegen 
heit fände. Wir verwielen ihm feine gehäfftge LXeidenfchaft, 
ohne ihn im mindeften zu beffern. Bei fehr langfamer Fahrt 
trat ih hervor an den Schlag der Dame und redete fie 
frenndlih an, worauf fich ein junges ſchönes, aber von ängft- 
lichen Zügen befchattetes Geficht einigermaßen erheiterte. 

Sie vertraute fogleich, daß fie dem Gemahl nach Trier 
folge und von da bald möglichft nach Frankreich zu gelangen 
wünfche. Da ich ihr nun .diefen Schritt als fehr voreilig fchil- 
derte, geftand fie, Daß außer der Hoffuung ihren Gemahl wieder 
zu finden, die Nothwendigkeit wieder von Papier zu leben, 
fie hiezu bewege. Ferner zeigte fie ein folches Zutrauen zu 
den verbündeten Streitkräften der Preußen, Defterreicher 
und Emigrirten, dag man, wär’ auch Zeit und Ort nicht 
hinderlich gewefen, fie ſchwerlich zurüdgehalten hätte. 

Unter diefen Gefpräcen fand fich ein fonderbarer Anftoß; 
über den Hohlweg, worin wir befangen waren, hatte man 
eine hölzerne Rinne geführt, die das nöthige Waſſer einer 
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jenfeite ftehenden, oberſchlaͤchtigen Mühle zubrachte. Man 
hätte denten follen, die Höhe des Geftelld wäre doch menig: 
ftend auf einen Heuwagen berechnet geweien. Wie dem aber 
auch ſey, das Zuhrwerk war fo unmaͤßig oben aufgepadt, 
Kifthen und Schachteln pyramidalifch über einander gethürmt, 
baß die Rinne dem weiteren Kortlommen ein unuͤberwindliches 
Hinderniß entgegenfepte. 

Hier ging nun erft das Fluchen und Schelten der Poftil: 
lone los, die fih um fo viele Zeit aufgehalten fahen; wir 
aber erboten ‚ung freundlih, halfen abpaden und an der 
andern Seite des träufelnden Schlagbaums wieber aufpaden. 
Die junge, gute, nach und nach entfhücterte Frau wußte 
nicht wie fie fi dankbar genug benehmen follte; zugleich 
aber wuchs ihre Hoffnung auf. und immer mehr und mehr. 
Sie fchrieb den Namen ihres Mannes und bat inftändig, da 
wir Doch früher als fie nach Zrier kommen müßten, ob wir 
nit am Thore den Aufenthalt des Gatten fchriftlich nieder 
zu legen geneigt wären? Bei dem beften Willen verzwei- 
felten wir an dem Erfolg wegen Größe der Stadt, fie aber 
lieg nicht von ihrer Hoffnung. 

In Trier angelangt, fanden wir die Stadt von Truppen 
überlegt, von allerlei Fuhrwerk überfahren, nirgends ein 
Unterfommen; bie Wagen hielten auf den Pläßen, die Men: 
fhen irrten auf den Straßen, das Quartieramt, von allen 
Seiten beftärmt, wußte faum Rath zu fchaffen. Ein ſolches 
Gewirre jedoch ift wie eine Art Lotterie, der Glückliche zieht 
- irgend einen Gewinn, und fo begegnete mir Lieutenant von 
Fritſſch von des Herzogs Regiment und bradte mich, nad 
freundlichſtem Begrüßen, zu einem Kanonicus, deffen großes 
Haus und weitläuftiges Gchöfte mich und meine compen- 
dioͤſe Equipage freundlich und bequemlich aufnahm, wo ich 
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Jun ſogleich einer genugſamen Erholung pflegte. Gedachter 
junge militaͤriſche Freund, von Kindheit auf mir bekannt und 
empfohlen, war mit einem Heinen Commando in Trier zu 
verweilen beordert, um für Die zurüdgelaffenen Kranken zu 
forgen, die nachziehenden Maroden, verfpätete Bagagewagen 
x. dergl. aufzunehmen und fie weiter zu befördern; webei 
denn auch mir Teine Gegenwert zu gute kam, ob er gleich 
nicht gern im Ruͤcken der Armee verweilte, wo für isa, ale 
einen jungen ftrebenden Mann, wenig Glück zu beffen war. 

Mein Diener hatte kaum das nothwendigfte ausgepadt, 
als er fih in der Stadt umzufehen Urlaub erbat; fpdt kam 
er wieder und ded andern Morgens trieb eine gleiche Unzuhe 
ihn aus dem Haufe. Mir war dieß feltfame Benehmen uner: 
Härlich, bis das Raͤthſel fih loͤſſte: die Ihönen Franzsfinnen 
hatten ihn nicht ohne Antheil gelafien, er ſpuͤrte forgfältig 
und hatte das Gluͤck, fie auf. dem großen Plage mitten unter 
hundert Wagen baltend, an der Schachtelpyramide zu er- 
Eennen, ohne jedoch ihren Gemahl aufgefunden zu haben. 

Auf dem Wege von Trier nach Luxemburg erfreute mid 
baid dad Monument in der Nähe von Igel. Da mir befannt 
wer, wie glüdlih die Alten ihre &ebaude und Denkmäler 
zu fegen wußten, warf ich in Gedanfen fogleidh die ſaͤmmt⸗ 
lihen Dorfhütten weg und nun ftand ed an dem mürdigften 
Plage. Die Mofel fließt unmittelbar vorbei, mit welcher 
fih gegenüber ein anfehnlihes Wafler, die Saar, verbindet; 
die Krümmmmg dee Gewaͤſſer, das Auf: und Abfteigen bes 
Erdreichs, eine üppige Vegetation ‚geben ‚ber Stelle Lieblich⸗ 
keit und Würde. 

Das Monument felbft Könnte man einen architektoniſche 
plaftifch verzierten Obelisk nennen. Er fteigt in verfchiedenen, 
fünftlerifch über einander geftellten Stodwerfen in die Hoͤhe, 


bis er fi zuleht in einer Spike endigt, die mit Schuppen 
ziegelartig verziert ift und mit Kugel, Schlange und Adler 
im ber Luft fih abſchloß. 

Möge irgend ein Ingenieur, welchen die gegenwärtigen 
Kriegsläufte in diefe Gegend führen und vielleicht eine Zeit: 
lang fefthalten, fih die Mühe nicht verdrießen laffen, das 
Denkmal auszumeffen, und, in fo fern er Seichner ift, auch 
die Figuren der vier Seiten wie fie noch kenntlich find, uns 
überliefern und erhalten. 

Wie viel traurige bildlofe Obelisken fah ich nicht zu meiner 
Zeit errichten, ohne daß irgend jemand an jenes Monument 
gedacht hätte, Es ift freilich fchon aus einer fpätern Seit, 
aber man fieht immer noch bie Luft und Liebe feine perſoͤn⸗ 
liche Gegenwart mit aller Umgebung und den Zeugniffen von 
Thätigkeit ſinnlich auf Die Nachwelt zu bringen. Hier ftehen 
Eltern und Kinder gegen einander, man fhmauft im Fami⸗ 
tienfreife; aber damit der Befchauer auch wife woher bie 
Wohlhaͤbigkeit komme, ziehen beladene Saumrofle einher, 
Gewerb und Handel wird auf mancherlei Weife vorgeftellt. 
Deun eigentlih find ed Kriegs: Sommiffarien bie fih und 
den ihrigen dieß Monument errichteten, zum Beugniß, daß 
damals wie jest an folcher Stelle genugfamer Wohlftand zu 
erringen fey. 

Man hatte diefen ganzen Spigbau aus tuͤchtigen Sanb- 
quadern roh über einander gethürmt und alsdann, wie aus 
einem Felfen, die aritektonifch=plaftifhen Gebilde heraus⸗ 
gehauen. Die fo manchem Sahrhunderte widerftehende Dauer 
dieſes Monuments mag fih mohl aus einer fo gründlichen 
Anlage berichreiben. 


9 


Diefen angenehmen und fruchtbaren Gedanken konnte ich 
mic nicht lange hingeben: denn ganz nahe dabei, in Greven: 
mahern, war mir dad modernfte Schaufpiel bereitet. Hier 
fand ih dad Corps Smigrirter das aus lauter Edelleuten, 
meift Ludwigsrittern, beftand. Sie hatten weder Diener noch 
Reitknechte, fondern beforgten fich felbft und ihr Pferd. Gar 
manchen Hab’ ich zur Traͤnke führen, vor der Schmiede hal: 
ten ſehen. Was aber den fonderbarften Sontraft mit dieſem 
demüthigen Beginnen hervorrief, war ein großer mit Kut⸗ 
{hen und Reifewagen aller Art nberladener Wieſenraum. 
Sie waren mit Frau und Liebhen, Kindern und Verwand: 
ten zu gleicher Zeit eingerüdt, als wenn fie den innern Wider: 
fpruch ihres gegenwärtigen Zuſtandes recht wollten zur Schau 
tragen. 

Da ich einige Stunden Hier unter freiem Himmel auf 
Poftpferde warten mußte, konnt’ ich noch eine andere Be: 
merfung mahen. Ich ſaß vor dem Fenſter des Pofthaufeg, 
unfern von der Stelle wo dad Kafıhen ftand, in deſſen Ein- 
fchnitt man die unfranfirten Briefe zu werfen pflegt. Einen 
ähnlichen Zudrang hab’ ich nie gefehn; zu Hunderten wurben 
fie in die Ritze geſenkt. Das granzenlofe Beftreben wie man 
mit Leib, Seel und Geiſt in fein. Vaterland dur die Lücke 
des durchbrochenen Dammes wieder einzuftrömen begehrte, 
war nicht lebhafter und aufdringlicher vorzubilden. 

Bor Langermweile und aus Luft Seheimniffe zu entwideln 
oder zu fuppliren, dacht’ ich mir was in biefer Briefmenge 
wohl enthalten ſeyn möchte. Da glaubt’ ich denn eine Lie⸗ 
bende zu fpüren, die mit Zeidenfchaft und Schmerz die Qual 
des Entbehrens in folcher Trennung beftigft ausdrädte; einen 
Freund der von dem Kreunde in der äußerſten Noth einiges 
Geld verlangte; audgetriebene Frauen, mit Kindern und 
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Dienkunhang, deren Eaffe bid auf wenige Geldftäde zuſam⸗ 
mengeſchmolzen war; feurige Anhänger der Prinzen, die dag 
defte hoffend fich einander Luft und Muth zufprachen; andere 
die ſchon das Unheil in der Ferne witterten und fih Aber 
den bevorfichenden Verluft ihrer Güter jammervoll befchwer: 
ten — und ich denke nicht ungeſchickt gerathen zu haben. 

Weber manches klaͤrte der Poftmeifter mich auf, der, um 
meine Ungedutd nach Pferden zu beichwichtigen, mich vorfäß: 
lich zu unterhalten fuchte. - Er zeigte mir verfchiebene Briefe 
mit Stempeln, aus entfernten Gegenden, die nun den Vor: 
gerüdten and Vorruͤckenden nachirren follten. Frankreich fey 
an alten feinen Graͤnzen mit ſolchen Unglüdlichen umlagert, 
von Antwerpen bid Nizza; dagegen ſtuͤnden eben fo bie Fran: 
zöfifchen Heere zur Vertheidigung und zum Ausfall bereit. 
Er fagte manches Bebenfliche; ihm fchien der Zuftand der 
Dinge wenigftens ſehr zweifelhaft. 

Da ich mich nicht fo wäthend erwies,, wie andere Die 
nach Frankreich himeinftärmten, hielt er mich bald für einen 
Mepublicaner und zeigte mehr Vertrauen; er ließ mich die 
Unbitden bedenken; welche die Preußen von Wetter und Weg 
über Coblenz und Trier erlitten, und machte eine ſchauder⸗ 
hafte Beſchretbung wie ich ba6 Lager in der Gegend von 
Longwy finden würde; von: allem war er gut unterrichtet 
und fchien nicht abgeneigt andere zu unterrichten; zulegt ſuchte 
er mich aufmerkſam zu machen wie die Preußen beim Ein 
marſch ruhige und ſchuldloſe Dörfer geplümdert, es fey nun 
durch die Truppen geichehen, oder durch Packknechte umd 
Nachzügler; zum Seine habe man's beftraft, aber bie Men: 
hen im Innerften gegen fib aufgebracht. 

Da mußte mir denn jener General des dreißigjährigen 
Kriegs einfallen, weicher, als man fi über das feindfelige 
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Betragen feiner Truppen in Freundes Land hoͤchlich beſchwerte, 
die Antwort gab: ich kann meine Armee nicht im Sack trande 
portiren. Ueberhaupt aber Eounte ich bemerten, daß unfer 
Rüden nicht fehr geſichert ſey. 

Longwy, defien Eroberung mir fchon unterwegs trium⸗ 
phirend verfünbigt war, ließ ich auf meiner Fahrt rechts im 
einiger Ferne und gelangte den 27. Auguft Nachmittags gegen 
das Rager von Brocourt. Auf einer Flache geſchlagen war 
es zu überfehen, aber dort anzulangen nicht ohne Schwierige 
feit. Ein feuchter anfgewühlter Boben war Pferden und 
Wagen hinderlich, Daneben fiel ed auf, daß man weder Wachen 
noch Poſten noch irgend jemand antraf, der fih nah den 
Däffen erkundigt, und bei dem man dagegen wieder einige 
Erfundigung hätte einziehen können. Wir fuhren durch eine 
Zeltwuſte, denn alles hatte fich verfrohen nm vor dem ſchreck⸗ 
lihen Wetter fümmerlihen Schuß zu finden. Nur mit Mübe 
erforfchten wir von einigen die Gegend, wo wir das Herzogl. 
Weimarifche Negiment finden könnten, erreichten endlich die 
Stelle, fahen bekannte Gefihter und wurden von Leidensge⸗ 
noffen gar freundlich aufgenonrnen. Kämmerler Whgner 
und fein ſchwarzer Pudel waren bie erften Begrüßenben; beide 
erfannten einen vieljährigen Tebensgefellen, der abermals eine 
bedenkliche Epoche mit durchlämpfen ſollte. Sugleih erfuhr 
ih einen unangenehmen Vorfall. Des Fürften Leibpferd, ber 
Amarant, war geftern nach einem gräßlichen Schrei nieder: 
geftürzt und todt geblieben. 

Kun mußte ich von der Situation des Lagers noch viel 
Schlimmeres gewahren und vernehmen als der Poftmeifter 
mir voraudgefagt. Man denke fih’3 anf einer Ebene am 
Fuße eines fanft auffteigenden Hügels, In welchem ein von 
Alters Her gezogener Graben Waller von Feldern und Wiefen 


12 


abhalten follte; diefer aber. wurde fo ſchnell ald'möglich Be: 
halter alles Unraths, aller Abmärflinge, der Abzug ſtockte, 
gewaltige Regenguͤſſe durchbrachen Nachte den Damm und 
führten das widerwärtigfte Unheil unter die Selte. Da ward 
nun was die Kleifher an Eingeweiden, Knochen und fonft bei 
Seite gefchafft in Die ohnehin feuchten und aͤngſtlichen Schlaf: 
frellen getragen. 

Mir ſollte gleichfalls ein Zelt eingeräumt werden, ich 3089 
aber vor mich des Tags über bei Freunden und Bekannten 
aufzuhalten und Nachts in dem großen Schlafwagen der Ruhe 
zu pflegen, deſſen Bequemlichfeit von früheren Zeiten ber 
mir fchon befannt war. Seltfam mußte man es jeboch finden, 
wie er, obgleih nur etwa dreißig Schritte von ben Selten 
entfernt, doch dergeftalt unguganglich blieb, daß ich mich 
Abends mußte hinein, und Morgens wieder heraudtragen 
laflen. 


Am 28. Auguſt 1792. 

Sp wunderlih tagte mir dießmal mein Geburtöfeft. Wir 
festen und zu Pferde und ritten in die eroberte Feftung; 
das wohlgebaute und befeftigte Städtchen liegt auf einer An⸗ 
höhe. Meine Abfiht war große wollene Deden zu kaufen 
und wir verfügten uns fogleich in einen Kramladen, wo wir 
Mutter und Töchter hübfh und anmuthig fanden. Wir feilich 
ten nicht viel und zahlten gut und waren fo artig ale er 
Deutſchen ohne Tournure nur möglich ift. 

Die Schickſale des Haufes während des Bombardements 
waren höchft wunderbar. Mehrere Granaten hintereinander 
fielen in das Familienzipimer, man flüchtete, die Mutter 
riß ein Kind aus der Wiege und floh, und in dem Augen: 
blick flug noch eine Granate gerade durch die Kiffen wo ber 
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Stnabe gelegen hatte. Zum Glück war feine ber Granaten 
gefprungen, fie hatten die Möbeln zerichlagen, am Getäfel 
gefengt und fo war alled ohne weiteren Schaden voraberge- 
sangen, in den Laden war Feine Kugel gefommen. 

Daß der Patriotismus derer von Longwp nicht allzu 
Traftig feyn mochte, ſah man daraus, daß die Bürgerfchaft 
den Sommandanten fehr bald genäthigt hatte, die Feſtung 
zu übergeben; auch hatten wir kaum einen Schritt aus dem 
Laden gethan, als ber innere Zwieſpalt der Bürger fih ung 
genugfam verdeutlichte. Königifch: Gefinnte, und alfo unfere 
Freunde, welche die fchnelle Uebergabe bewirkt, bedauerten, 
daß wir in diefes Waarengewoͤlbe zufällig gelommen und dem 
ichlimmften aller Sacobiner, der mit feiner ganzen Familie 
nichts tauge, fo viel fchönes Geld zu löfen gegeben. leider: . 
mafen warnte man uns vor einem fplendiden Gafthofe, und 
zwar fo bedenklich, als wenn den Speifen dafelbft nicht ganz 
zu trauen ſeyn möchte; zugleich deutete man auf einen ge: 
ringeren, als zuverläffig, wo wir uns denn auch freundlich 
anfgenommen und leidlich bewirthet fahen. 

Nun fapen wir alte Kriegs: und Garnifond : Kameraden 
traulich und froh wieder neben und gegeneinander; es waren 
die Dfficiere des Negiments, vereint mit des Herzogs Hofz, 
Haus: und Kanzleigenofien; man unterhielt fih von dem 
Nachftvergangenen: wie bedeutend und bewegt ed Anfang 
Mai's in Aſchersleben geweſen, als die Negimenter ſich marſch⸗ 
fertig zu halten Ordre bekommen, der Herzog von Braun: 
ſchweig und mehrere hohe Perfonen dafelbft Beſuch abgeftat: 
tet, wobei des Marquis von Bonillé als eines bedeutenden 
und in die Operationen Träftig eingreifenden Fremden zu er: 
wähnen nicht: vergeffen wurde. Sobalb dem horchenden Saft: 
wirth diefer Name zu Ohren kam, erfundigte er fi eifrigft 
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ob wir den Herren kennten. Die melften durften ed bejahen, 
wobei er denn viel Reſpect bewies und große Hoffuung auf. 
die Mitwirkung dieſes würdigen thätigen Mannes ausſprach, 
ja es wollte feinen, als wenn wir von dieſem Augenblide 
an beffer bedient würden. 

Wie wir nun alle hier Verfammelten und mit Leib und 
Seele einem Zürften angehdrig bekannten, der feit mehreren 
Regierungsjahren fo große Vorzüge entwidelt und ſich nun⸗ 
mehr auch im Kriegshandwerk, dem er von Jugend auf zu: 
gethan geweien, bad er feit geraumer Zeit getrieben, fich 
bewähren follte, fo ward auf fein Wohl und feiner Ange: 
hörigen nach guter Deutſcher Weile angeftoßen und getrunfen; 
befonders aber auf des Prinzen Bernhard's Wohl, bei wel: 
chem kurz vor dem Ausmarich Obriftwachtmeifter von Weyrach 
als Abgeordneter des Regiments Gevatter geftanden hatte. 

Nun -mwußte jeder von dem Marfche felbft gar manches 
zu erzäblen, wie man den Harz links laſſend an Goslar vor- 
bei nach Nordheim durch Göttingen gefommen; da hörte man 
denn von treffliden und fchlechten Quartieren, baͤuriſch⸗ un⸗ 
freundlichen, gebildet mißmuthigen, hypochondriſch⸗gefaͤlligen 
Wirthen, von Nonnenklöftern und manderlei Abpechſelung 
des Weges und Wetters. Alddann war man am öftlichen 
Rand Weftphaleng her bis Eoblenz gezogen, hatte mancher. 
bübfchen Frau zu gedenfen, von feltfamen Geiftlihen, un: 
vermuthet begeguenden Freunden, zerbrochenen Rädern, um: 
geworfenen Wagen buntfchädigen Bericht zu erftatten. 

Bon Coblenz aus beflagte man fich über bergige Gegenden, 
befchwerlihe Wege und mandherlei Mangel, und rüdte fodann,- 
nachdem man fih im Vergangenen faum zerftreut, dem Wirt: 
lihen immer näher; der Einmarſch nah Frankreich in dem. 
fhredlichften Wetter ward als hoͤchſt unerfreulih und als. 


15. 


würdiges Vorſpiel befchrieben. des Zuſtandes, ben mir nad 
dem Lager zurüdfehrend vorausfehen kannten. Jedoch in 
ſolcher Geſell ſchaft ermuthigt fi einer am andern, und id 
befonbers beruhigte mich beim Anblid der koͤſtlichen wollenen 
Deden, welche der Reitknecht aufgebunden hatte. 

Im Lager fand ich Abends in dem großen Belte die befte 
Gefellfchaft; fie war dort beifammen geblieben weil man fei- 
nen Fuß herausfeßen konnte; alles war gutes Muthe und 
voller. Zuverſicht. Die ſchnelle Hebergabe von Longwy beftätigte 
die Zufage der Emigrirten, man werde überall mit offenen 
Armen aufgenommen fepn, und es fchien fich dem großen 
Vorhaben nichts als die Witterung entgegen zu feßen. Haß und 
Beratung des revolutionairen Frankreichs, durch die Manis 
fefte des Herzogs von Braunſchweig audgefprochen, zeigten fick 
ohne Ausnahme bei Preußen, Defterreihern und Emigrirten. 

Freilich durfte man nur bag wahrhaft befaunt gewordene 
erzählen, fo ging daraus hervor, daß ein Volk auf ſolchen 
Grad veruneinigt nicht einmal in Parteien gefpalten, fondern 
im Innerften zerrüttet, in lauter Einzeinheiten getrennt, 
bem hohen Einkeitsfinne der edel Verbündeten nicht wider: 
ftehen koͤnne. 

Auch hatte man ſchon von Kriegsthaten zu erzäblen;, 
gleich nah dem Eintritt in Tranfreich ſtießen beim Mecog: 
nofeiren fünf Edcadronen Huſaren von Wolfrat auf taufend 
Chaffeurs, die von Sedan her unfer Vorrüden beobachten 
foßten. Die Unfrigen wohl geführt griffen an, und da die 
gegenfeitigen fi tapfer wehrten, auch Leinen Pardon anneh⸗ 
men wollten, gab es ein granlich Gemetzel, worin wir fiegten, 
Gefangene machten, Pferde, Sarabiner und Säbel erbenteten, 
durch welches Vorſpiel der Eriegerifche Geift erhöht, Hoffnung 
und Zutrauen fefter gegründet wurden. 
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Am neunundzwanzigften Auguft geichah der Aufbrud aus 
diefen halberftarrten Erd: und Waflerwogen, langfam und 
nicht ohne Beichwerde: denn wie follte man Zelte und Gepäd, 
Monturen und fonftiges nur einigermaßen reinlich halten, 
da fich feine trodene Stelle fand, wo man irgend etwas hätte 
zurecht legen und ausbreiten koͤnnen. 

Die Aufmerkſamkeit jedoch, welche die hoͤchſten Heerführer 
diefem Abmarfch zumwenbeten, gab und frifhes Vertrauen. 
Auf das ftrengfte war alled Fuhrwerk ohne Ausnahme hinter 
die Colonne beordert, nur jeder Regiments: Chef berechtigt 
eine Chaife vor feinem Zug bergehen zu laffen; da ich denn 
das Glück hatte im leichten offenen Wägelchen die Hauptarmee 
für dießmal anzuführen. Beide Haupter, ber König ſowohl 
als der Herzog von Braunſchweig, mit ihrem Gefolge hatten 
fih da poſtirt, wo alles an ihnen vorbei mußte. Ich ſah fie 
von weitem und ald wir heran kamen ritten Ihro Majeftät 
an mein Wäglein heran und fragten in Ihro lakonifhen Art: 
wem das Zuhrwerk gehöre? Ich antwortete laut: Herzog von 
Weimar! und wir zogen vorwärts. Nicht leicht ift jemand 
von einem vornehmern Viſitator angehalten worden. 

Meiter bin jedoch fanden wir den Weg hie uud da etwas 
beffer. In einer wunderliden Gegend, wo Hügel und Thal 
mit einanber.abwechlelten, gab es beſonders für die zu Pferde 
noch trodene Räume genug um fich behaglich vorwärts bewe: 
gen zu können. Ich warf mich auf das meine und fo ging 
es freier und Iuftiger fort; dad Regiment hatte den Vortritt 
bei der Armee, wir konnten alfo immer voraus feyn und der 
läftigen Bewegung bed Ganzen völlig entgehen. 

Der Marſch verließ die Hauptfiraße, wir kamen über 
Arancy, worauf uns denn Chatillon l'Abbaye, als erftes 
Kennzeichen der Revolution, ein verlauftes Kirchengut, in: 
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halb abgebrochenen und zerftörten Mauern zur Seite lies 
gen blieb. 

Nun aber fahen wir über Hügel und Thal des Könige 
Majeſtät fih eilig zu Pferde bewegend, wie den Kern eines 
Kometen von einem langen fchweifartigen Gefolge begleitet. 
Kaum war jedoch biefes Phanemen mit Bligeöfchnelle vor 
uns vorbei gefhwunden, als eim zweites von einer andern 
Seite den Hügel Erönte oder dad Thal erfüllte. Es war ber 
Herzog von Braunfchweig, der Slemente gleiher Art an und 
nah fih zog. Wir nun, obgleich mehr zum Beobachten als 
zum Beurtheilen geneigt, Eonnten doch der Betrachtung nicht 
ausweichen, welche von beiden Gemwalten denn eigentlich die 
obere ſey? Welche wohl im zweifelhaften Kalle zu enticheiden 
habe? Unbeantwortete Fragen die ung nur Zweifel und Be: 
denflichleiten zurückließen. 

Mas nun aber hiebei noch ernſteren Stof zum Rad: 
denken gab, war, daß man beide Heerführer fo ganz franf 
und frei in ein Land hineinreiten fah wo nicht unwahrfchein« 
lih in jedem Gebüfch ein aufgeregter Todfeind lauern konnte. 
Doch mußten wir gefteben, daß gerade das kühne perfönliche 
SHingeben von jeher den Sieg errang und die Herrihaft be: 
bauptete. 

Bei wolfigem Simmel ſchien die Sonne fehr heiß; das 
Fuhrwerk in grundlofen Boden fand ein fchweres Fortkom⸗ 
men. Berbrochene Räder an Wagen und Kanomen machten 
gar manchen Aufhalt, bie und da ermattete Füfeliere die 
ſich fhon nicht mehr fortfchleppen fomuten. 

Man hörte die Kanonade bei Thionville und waͤnſchte 
jener Seite guten Erfolg. 

Abends erquidten wir und im Lager bei Pillen. Eine 
lieblihe Waldiwiefe nahm ung anf, der Schatten erfrifchte 

Goethe, fämmtl. Werte. XXV. 2 
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fhen, zum Küchfener war Geftrüpp genug bereit, ein Bad 
floß vorbei und bildete zwei Elare Baſſins, die beide fogleih 
von Menfchen und Thieren follten getrübt werden. Das eine 
gab ich frei, vertheidigte Das andere mit Heftigkeit und ließ 
es fogleich mit Pfählen und Striden umziehen. Ohne Lärm 
gegen die Zudringlichen ging es nicht ab. Da fragte einer 
von unfern Reitern den andern, die eben ganz gelaffen an 
ihrem Zeuge pubten: wer ift denn ber, der fich fo maufig 
maht? Ich weiß nicht, verfeßte der andere, aber er hat 
Recht. 

Alſo kamen nun Preußen und Oeſterreicher und ein Theil 
von Frankreich auf Franzoͤſiſchem Boden ihr Kriegshandwerk 
zu treiben. In weſſen Macht und Gewalt thaten ſie das? 
Sie konnten es in eignem Namen thun, der Krieg war ihnen 
zum Theil erklaͤrt, ihr Bund war kein Geheimniß; aber nun 
ward noch ein Vorwand erfunden. Sie traten auf im Namen 
Ludwigs des XVI., ſie requirirten nicht, aber ſie borgten 
gewaltſam. Man hatte Bons drucken laſſen, die der Com⸗ 
mandirende unterzeichnete, derjenige aber, der ſie in Haͤnden 
hatte, nach Befund beliebig ausfüllte, Ludwig XVI. ſollte 
bezahlen. Vielleicht hat nach dem Manifeſt nichts ſo ſehr 
das Volk gegen das Koͤnigthum aufgehetzt als dieſe Behand⸗ 
lungsart. Ich war ſelbſt bei einer ſolchen Scene gegenwaͤrtig, 
deren ich mich als hoͤchſt tragiſch erinnere. Mehrere Schäfer 
mochten ihre Heerden vereinigt haben, um fie in Mäldern 
oder fonft abgelegenen Orten ficher zu verbergen, von thaͤtigen 
Patrouillen aber aufgegriffen und’ zur Armee geführt, ſahen 
fie fih zuerft wohl und freundlih empfangen. Man fragte 
nach den verfchiedenen Befikern, man fonderte und zählte die 
einzelnen SHeerden. Sorge und Furcht, doch mit einiger 
Hoffnung, ſchwebte auf den Gefichtern der tätigen Männer. 
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Als ſich aber diefes Verfahren dahin anflöfte, baf man die 
Heerden unter Regimenter und Compagnien vertheilte, den 
Beſitzern hingegen, ganz höflich, auf Ludwig XVI. geftellte 
Papiere überreichte, indeſſen ihre wolligen Zöglinge von den 
ungeduldigen fleifchluftigen Soldaten vor ihren Füßen ermor: 
bet wurden; fo gefteh’ ich wohl es ift mir nicht leicht eine 
graufamere Scene und ein tieferer männliher Schmerz in 
allen feinen Abftufungen jemals vor Augen und zur Seele 
gelommen. Die Griechifhen Tragödien allein haben io ein: 
fa tief Ergreifendee. 


Den so. Auguſt 4792. 

Dom heutigen Tag der und gegen Verdun bringen follte 
verfprachen wir und Abenteuer, und fie blieben nicht aus. 
Der auf: und abwärtsgehende Weg war fchon beſſer getrodnet, 
das Fuhrwerk zog ungehinderter dahin, die Meiter bewegten 
fi leichter und vergnuͤglich. 

Es hatte fih eine muntere Geſellſchaft zufammengefun: 
den, Die wohl beritten fo weit vorging, bis fie einen Zug 
Huſaren antraf, der ben eigentlichen Vortrab der Haupt-⸗ 
armee machte. Der Nittmeifter, ein geſetzter Mann fchon 
nber die mittleren Jahre, ſchien unfere Ankunft nicht gerne 
zu fehen. Die firengfte Aufmerkfamfeit war ibm empfohlen, 
alles follte mit Vorficht geichehen, jede unangenehme Zufäl: 
ligfeit Plüglich bejeitigt werden. Er hatte feine Leute Eunft: 
mäßig vertheilt, fie rudten einzeln vor in gewiſſen Entfer: 
nungen, und ‘alles begab fih in der größten Ordnung und 
Ruhe. Menfchenleer war die Gegend, die aͤußerſte Einſam⸗ 
feit ahnungsvoll. So waren wir Hügel auf Hügel ab über 
Mangienne, Dammillers, Wauwille und Ormont gekommen, 
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als auf einer Höhe, die eine ſchoͤne Ausſicht gewährte, rechte 
in den Weinbergen ein Schuß fiel, worauf die Hufaren fo- 
gleich zufuhren, die nächfte Umgebung au unterfuhen. Sie 
brachten auch wirklich einen ſchwarzhaarigen bartigen Mann 
herbei, ber ziemlich wilb ausfahb und bei dem man ein 
ſchlechtes Terzerol gefunden hatte. Er fagte trobig, Daß er 
die Vögel aus feinem Weinberg verfheuhe und niemand 
etwas zu Leide thue. Der Mittmeifter ſchien, bei ftiller 
Weberlegung, biefen Fall mit feinen gemeflenen Ordres zu⸗ 
fammen zu balten und entließ den bedrohten Gefangenen 
mit einigen Hieben, die der Kerl fo eilig mit auf den Weg 
nahm, daß man ihm feinen Hut mit großem Luftgefchrei 
nahmwarf, den er aber aufzunehmen keinen Beruf empfand. 

Der Zug ging weiter, wir unterhielten ung über die 
Borlontmenheiten und über manches was zu erwarten feyn 
möchte. Nun iſt zu bemerken, daß unfere Kleine Gefellfchaft, 
wie fie fih den Hufaren aufgedrungen hatte, zufällig zuſam⸗ 
men gefommen and ben verfchiedenften Elementen beftand; 
meiftend waren ed gradfinnige, jeder nach feiner Weile dem 
Augenbli gewidmete Menfchen. Einen jedodh muß ich be: 
fonders auszeichnen, einen ernften, ſehr achtbaren Mann, 
von der Art wie fie zu jener Seit unter den Preußifchen 
Kriegsleuten öfter vorfamen, mehr äſthetiſch ale philofophifch 
gebildet, ernft mit einem gewiſſen bopochondrifchen Zuge, 
ftit in fih gefehrt und zum Wohlthun mit zarter Leiden: 
fchaft aufgelegt. 

Als wir fo weiter vor ung hinrädten, trafen wir auf 
eine fo feltfame «ld angenehme Erfcheinung, die eine allge: 
meine Theilnahme erregte. Zwei Hufaren braten ein ein: 
ſpänniges, zweirädriged Wägelhen ben Berg berauf, und 
als wir ung erfundigten, was unter der übergefpannten 
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Leinwand wohl befindlich ſeyn möchte, fo fand fih ein Knabe 
von etwa zwölf Jahren, der dag Pferd lenkte, und ein wun- 
derſchͤnes Mädchen oder Weichen, bas fi aus der Ede 
bervorbeugte um die vielen Neiter anzufehen, bie ihren zwei⸗ 
rädrigen Schirm umzingelten. Niemand blieb ohne Theil: 
nahme, aber bie eigentlich thatige Wirkung für die Schöne 
mußten wir unferm empfindenden Sreund überlafen, der 
von dem Augenblid an ale er das bebarftige Fuhrwerk näher 
betrachtet, fich zur Rettung unaufhaltſam bingebrängt fühlte. 
Wir traten in den Hintergrund, er aber fragte genau na 
allen Umftänden, und es fand fih, daß die junge Yerfon in 
Samognenr wohnhaft, dem beworftehenden Bedraͤngniß feit« 
wärts zu entfernteren Zreunden audzmweichen willens, ſich 
eben der Sefahr in den Rachen geflüchtet habe; wie in ſolchen 
ängftlichen Källen der Menſch wähnt, es fey überall befler 
als da wo erift. Einftimmig ward ihr nun auf das freund: 
lichfte begeeiflih gemacht, daß fie zurüdkehren mühe. Au 
unfer Anführer, der Mittmeifter, der zuerft eine Spionerei 
bier wittern wollte, ließ fich endlich durch Die herzliche Rhe⸗ 
torik des fittlichen Mannes überreden; der fie denn auch, 
zwei Huſaren an der Seite, bis an ihren Wohnort einiger: 
maßen getroͤſtet zurüdbracte, woſelbſt fie ung, bie wir in 
beiter Ordnung und Mannszucht bald nachher durchzogen, 
auf einem Mäuerchen unter ben Ihrigen ſtehend, freundlich 
und, weil das erfte Abenteuer fo gut gelungen war, bofl: 
nungsvoll begrüßte. 

Es giebt dergleichen Pauſen mitten in deu Kriegszügen, 
wo men durch wugenblidlihe Mannszucht ſich Credit zu ver: 
ſchaffen fucht und eine Art non gefeßlicheın Frieden mitten 
in der Verwirrung beordert. Diefe Momente find ftlich 
für Bürger und Bauern und für jeden, bem bad dauernde 
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Kriegsunheil noch nicht allen Glauben an Menſchlichkeit ges 
ranbt Hat. 

Ein Lager dieffeitd Verdun wird aufgefchlagen und man 
zahlt auf einige Tage Raſt. 

Den einunddreißisften Morgens war ih im Schlaf: 
wagen, gewiß der trodenften, wärmften und erfreulichiten 
Lagerſtaͤtte, halb erwacht, als ich etwas an den Xebervorbän: 
gen raufhen hörte und bei Eröffnung derfelben den Herzog 
von Weimar erblidte, der mir einen unerwarteten Fremden 
vorftellte. Ich erkannte fogleich den abenteuerlihen Groth: 
bus, der, feine Partheigängerrofle auch bier zu fpielen nicht 
abgeneigt, angelangt war um den bedenklichen Auftrag der 
Aufforderung Verbund zu übernehmen. In Gefolg deſſen 
war er gekommen unfern fürftlihen Anführer um einen 
Stabstrompeter zu erfuchen, welcher, einer folchen befondern 
Auszeihnung fich erfreuend, alfobald zu dem Gefchäft be: 
ordert wurde. Wir begrüßten und, alter Wunderlichleiten 
eingedenk, auf das heiterfte und Grothhus eilte zu feinem 
Geſchaͤft; worüber denn, als es vollbracht war, gar mancher 
Scherz getrieben wurde. Man erzählte fi wie er, ben 
Trompeter voraus, den Huſaren hinterdrein, die Fahrſtraße 
hinabgeritten, die Verduner aber ald Sansculotten, das 
Bölkerrecht nicht kennend oder verachtend, auf ihn Eanonirt, 
wie er ein weißes Schuupftuh an die Trompete befeftigt 
und immer beftiger zu blafen befohlen; wie er von einem 
Commando eingeholt, und mit verbundenen Augen allein in 
die Feftung geführt, alldort fchöne Meden gehalten, aber 
nichts bewirkt und was dergleichen mehr war, wodurch man 
benn, nah Weltart, den geleifteten Dienſt zu verkleinern 
and dem Unternehmenden die Ehre zu verfümmern wußte. 

Als nun die Feſtung, wie natürlich, auf die erſte 
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Forderung ſich zu ergeben abgeſchlagen, mußte man mit Anſtal⸗ 
ten zum Bombarbement vorſchreiten. Der Tag ging bin, 
indeffen _beforgt’ ih noch ein Fleines Geichäft, deffen gute 
Folgen fih mir bis auf den heutigen Tag erfireden. In 
Mainz hatte mich Herr v. Stein mit dem Sägerifhen Atlas 
verforgt, welcher den gegenwärtigen, hoffentlich auch den 
nächttlünftigen Kriegsſchauplatz im mehreren Blättern dar: 
ftelte. Sch nahm das eine hervor, das achtundvierzigfte, im 
deffen Bezirk ich bei Longwy hereingetreten war, und da 
unter des Herzogs Leuten fich gerade ein Boßler befand, fo 
ward es zerfchnitten und aufgezogen und dient mir noch zur 
MWiedererinnerung jener für die Welt und mich fo bedeuten- 
den Tage. 

Nach ſolchen Vorbereitungen zum Tinftigen Nutzen und 
augenblidlicher Bequemlichkeit ſah ich mich um auf ber Wiefe 
wo wir lagerten, und von wo fih die Selte bis auf die 
Hügel erftredten. Auf dem großen grünen ausgebreiteten 
Teppich z0g ein wunderlihes Schaufpiel meine Aufmerkſam⸗ 
feit an fih: eine Anzahl Soldaten hatten fih in einen 
Kreis geſetzt und hantirten etwas innerhalb deffelben. Bei 
näherer Unterfuchung fand ich fie um einen trichterförmigen 
Erdfall gelagert, der von dem reinften Quellwaſſer gefüllt 
oben etwa dreißig Fuß im Durchmefler haben konnte Nun 
waren es unzählige kleine Fiſchchen nach denen bie Kriegs- 
leute angelten, wozu fie das Geräth neben ihrem übrigen 
Gepäde mitgebracht hatten. Das Waller mar das Flarfte 
von der Welt und die Jagd luſtig genug anzuſehen. Ich 
hatte jedoch nicht lange dieſem Spiele zugeſchaut, als ich 
‘bemerkte, daß die Fiſchlein indem fie ſich bewegten verſchie⸗ 
dene Farben fpielten.. Im erſten Augenblid hielt ich dieſe 
Erfcheinung für Wechfelfarben der beweglichen Körperchen, 
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doch bald eröffnete fich mir eine willlommene Aufklaͤrung. 
Eine Scherbe Steingut war in den Trichter gefallen, welche 
mir aus der Tiefe herauf die fchönften prismatifhen Farben 
gewährte. Heller als der Grund, dem Auge entgegen ge: 
hoben, zeigte fie an dem von mir abfiehenden Rande die 
Blau: und Wioletfarbe, an dem mir zugelehrten Nanbe 
dagegen die rothe und gelbe, Als ich mich darauf um die 
Quelle ringsum bewegte, folgte mir, wie natürlich bei einem 
folden fubjectiven Verfuhe, das Phaͤnomen und die Karben 
erfchienen, bezüglich auf mich, immer biefelbigen. 

Leidenfchaftlih ohnehin mit diefen Gegenftänden beſchäf⸗ 
tigt, machte mir's die größte Freude dasjenige bier unter 
freiem Himmel fo frifh und natürlich zu fehen, weßhalb ſich 
die Lehrer der Phpſik ſchon faſt hundert Jahre mit ihren 
Schülern in eine dunkle Kammer eingufperren pflegten. Ich 
verfchaffte mir noch einige Scherbenftäde, die ich hinein 
warf, und fonnte gar wohl. bemerfen, daß die Erfcheinung 
unter der Oberfläche des Waſſers fehr bald anfing, beim 
Hinabfinfen immer zunahm, und zuleßt ein Eleiner, weißer 
Körper, ganz überfärbt in Geftalt eines Flämmchens am 
Boden anlangte. Dabei erinnerte ich mich daß Agricola 
fhon diefer Erfeinung gedacht und fie unter die fenrigen 
Phanomene zu rechnen fih bewogen gefehen. 

Nah Tiſche ritten wir auf den Hügel der unferen Zelten 
die Anfiht von Verdun verbarg: wir fanden bie Lage der 
Stadt, als einer folchen, fehr angenehm von Wiefen, Gärten 
amgeben, in einer heitern Kläche, von der Maag in mehreren 
Heften durchſtroͤmt, zwiſchen näheren und ferneren Hügeln; 
als Feftung freilich einem Bombardement von allen Sekten 
ausgefegt. Der Nachmittag ging hin mit Errihtung der 
Datterien, da die Stadt fih zu ergeben geweigert Hatte. 
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Mit guten Serngläfern befrhanten wir indeſſen die Stadt 
und konnten ganz genan erfennen was auf dem gegen und 
gelehrten Wal vorging, maucherlei Volt das fih bin und 
ber bewegte und befonderd an einem Fleck fehr thaͤtig zu 
ſeyn fchien. 

Um Mitternadht fing des VBombardement an, ſowohl 
von der Batterie auf unferm rechten Ufer, ald von einer 
andern auf dem linfen, welche näher gelegen und mit Brand: 
raketen fpielend, die ſtärkſte Wirkung hervorbrachte. Diefe 
geichwäanzten Fenermeteore mußte man denn ganz gelaffen 
durch die Luft fahren und bald daranf ein Gtadtquartier in 
Flammen fehen. Unſere Ferngläfer, dorthin gerichtet, geſtat⸗ 
teten und auch biefed Unheil im Einzelnen zu betradten; 
wir Eonnten die Menſchen erkennen, bie fih oben anf den 
Mauern dem Brande Einhalt zu thun eifrig bemühten, wir 
fonnten die freiftehenden, zuſammenſtuͤrzenden Gefparre be: 
merken und umterfheiden. Dieſes alles geſchah in Geſell⸗ 
fchaft von Bekannten und Unbefannten, wobei es unfägliche, 
oft widerfprehende Bemerkungen gab und gar verſchiedene 
Gefinnungen geäußert wurden. Ich war in eine Batterie 
getreten bie eben gewaltſam arbeitete, allein der fürchterlich 
dröhnende Klang abgefeuerter Haubitzen fiel meinem fried⸗ 
lihen Ohr unerträglich, ich mußte mich bald entfernen. Da 
traf I auf den Fürften Neuß den XIII, ber mir immer 
ein freundlicher gnadiger Herr geweſen. Wir gingen hinter 
Weinbergsmauern hin umd ber, durch fie gefhäßt vor den 
Kugeln, welche herauszuſenden Die Belagerten nicht faul 
waren. Nach mancherlei politiſchen Gefprächen, die ung denn 
freilich nme in ein Labyrinth von Hoffnungen und Sorgen 
verwidelten, fragte mich ber Zürft: womit ich mid gegen: 
wärtig befchäffige, und war fehr verwundert ale ich, anftatt 
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von Tragddien und Romanen zu vermelden, aufgeregt durch 
die heutige Mefraktiond = Erfcheinung, von ber Farbenlehre 
mit großer Lebhaftigkeit zu fprechen begann. Denn es ging 
mir mit dieſen Entwidlungen natürlicher Phanomene wie 
mit Gedichten, ih machte fie nicht, fondern fie machten mich. 
Das einmal erregte Intereſſe behauptete fein Recht, die 
Production ging ihren Gang, ohne fih durch Kanonenfugeln 
und Feuerballen im mindeften flören zu laffen. Der Fuͤrſt 
verlangte, daß ich ihm faßlich machen follte, wie ich in diefes 
Seld gerathen. Hier gereichte mir nun der heutige Sal zu 
befonderem Nutzen und Frommen. 

Bei einem folhen Manne bedurft’ es nicht vieler Worte 
um ihn zu überzeugen, daB ein Naturfreund, ber fein Zeben 
gewöhnlich im Freien, es fep nun im Garten, auf der Jagd, 
reifend oder durch Feldzuͤge duchführt, Gelegenheit und 
Muße genug finde die Natur im Großen zu betrachten und 
fih mit den Phänomenen aller Art bekannt zu machen. Nun 
bieten aber 'atmofphärifche Luft, Dünfte, Regen, Waffer und 
Erde und immerfort abwechlelnde Sarbenerfcheinungen, und 
zwar unter fo verfchiedenen Bedingungen und Umftänden, 
daß man wünfhen müſſe folche beftimmter kennen zu lernen, 
fie zu fondern, unter gewiſſe Rubriken zu bringen, ihre 
nähere und fernere Berwandtfchaft auszuforihen. Hiedurch 
gewinne man nun in jedem Fach neue Anfichten, unterfchie: 
den von der Lehre der Schule und von gedrudten Weberliefe: 
rungen. Unfere Altvaͤter hätten begabt mit großer Sinnlich- 
feit, vortrefflich gefehen, jedoch ihre Beobachtungen nicht 
fort= noch durchgefeßt, am wenigften fep ihnen gelungen die 
Phänomene wohl zu ordnen und unter die rechten Rubriken 
zu bringen. 

Dergleihen ward abgehandelt, ald wir den feuchten 
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Nafen hin und her gingen; ich feßte, aufgeregt durch Kragen 
und Einreden, meine Lehre fort, als die Kälte des einbrechens 
den Morgens uns an ein Bivouac der Defterreicher trieb, 
welches die ganze Nacht unterhalten, einen ungehenern 
mwohlthätigen Kohlenfreis darhot. Cingenommen von meiner 
Sache, mit der ih mich erft feit zwei Jahren beichäftigte, 
und die alfo noch in einer frifhen unreifen Gaͤhrung begriffen 
war, bätte ich kaum willen können, ob der Kürft mir auch 
zugehört, wenn er nicht einfichtige Worte dazwiſchen gefprochen 
umd zum Schluß meinen Vortrag wieder aufgenommen und 
beifällige Aufmunterung gegönnt hätte. 

Wie ih denn immer bemerkt babe, daß mit Gefchäfte: 
und Weltleuten, die fih gar vielerlei aus dem Stegreife 
müffen vortragen laffen und deßhalb immer auf ihrer Hut 
find, um nicht hintergangen zu werden, viel beſſer auch im“ 
wiffenfchaftlihen Dingen zu handeln ift, weil fie den Geift 
frei halten und dem Referenten aufpaffen, ohne weiteres 
Intereſſe, als eigene Aufllärungen; da Gelehrte hingegen 
gewöhnlich nichts hören, ald was fie gelernt und gelehrt 
haben und worüber fie mit ihres Gleichen übereingefommen 
find. An die Stelle des Gegenftandes feßt fih ein Wort: 
Sredo, bei welhem denn fo gut zu verbarren ift als bei 
irgend einem andern. 

Der Morgen war frifch aber troden, wir gingen, theils 
gebraten theild erftarrt, wieder auf und ab und fahen an 
den Weinbergsmauern fi auf einmal etwas regen. Es war 
ein Piquet Jaͤger das die Nacht da zugebracht hatte, nun aber 
Büchfe und Tornifter wieder aufnahm, hinab in die niederge- 
brannten Vorſtaͤdte 308, um von dba aus die Wälle zu beuns 
ruhigen. Einem wahrfheinlihen Tod entgegen gehend fangen 
fie fehe libertine Lieder, im dieſer Lage vielleicht verzeihbar. 
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Kaum verließen Tie bie Stätte ald ich auf ber Mauer, 
an ber fie gerubt, ein fehr auffallendes geologifhes Phano- 
men zu bemerken glaubte; ich ſah auf dem von Kalkftein 
errichteten weißen Mäuerchen ein Gefimd von bellgrünen 
Steinen, völlig von der Farbe des Jaſpis, und war böchlich 
betroffen, wie mitten in diefen Kalkfloͤzen eine fo merkwür⸗ 
dige Steinart in folder Menge fih follte gefunden baben, 
Auf die eigenfte Weife warb ich jedoch entzanbert als ich, 
auf das Gefpenft los gehend, fogleich bemerfte daß es das 
Innere von verfhimmeltem Brod fey, dad, den Jägern un- 
genießbar, mit gutem Humor ausgefchnitten und zu Xer: 
zierung der Mauer ausgebreitet worden. 

Hier gab ed nun fogleich Gelegenheit von der, feitdem 
wir in Teindesland eingetreten, immer wieder zur Sprade 
kommenden Bergiftung zu reden; welche freilich ein Eriegen- 
des Heer mit panifchem Schreden erfüllt, indem wicht allein 
jede vom Wirth angebotene Speife, fondern auch das felbit 
gebadfene Brod verdächtig wird, deſſen innerer fchuell ſich 
entwidelnder Schimmel ganz natürlichen Urſachen zuzufchrei- 
ben ift. 

Es war den erften September früb um acht Uhr ale das 
Bombardement aufhörte, ob man gleich noch immerfort Kugeln 
hinüber und herüber wechfelte. Beſonders batten die Bela: 
gerten einen Bierumdzwanzispfünder gegen ung gelehrt, 
deffen fyarfame Schüffe fie mehr zum Scherz als Ernft ver: 
wendeten. 

Auf der freien Höhe zur Seite der Weinberge, grad im 
Angefichte dieſes gröbften Gefhüßes, waren zwei Hufaren zu 
Pferd aufgeftelt, um Stadt und Swifhenraum aufmerkfam 
zu beobachten. Diele blieben die Seit ihrer Poftirung über 
muengefochten. Weil aber bei der Ablöſung fich nicht allein 
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bie Zahl ber Mannſchaft vermehrte, fondern auch mande 
Zuſchauer grad in diefem Augenblick berbeilicfen und ein 
tüchtiger Klump Menfhen zufammen kam, fo hielten jene 
ihre Ladung bereit. Ih fkand in diefem Augenblick mit dem 
Rüden dem ungefähr hundert Schritt entfernten Hufaren = 
und Volks-KTrupp zugefehrt, mich mit einem Sreund bes 
ſprechend, als auf einmal der grimmige pfetfend fchmetternde 
Ton hinter mir herfaufte, fo daß ich mich auf dem Abfag 
berumdrehte, ohne fagen zu können ob der Ton, die bewegte 
Luft, eine innere pfochifche, fittliche Anregung dieſes Umkeh⸗ 
ren hervorgebracht. Ih ſah die Kugel, weit hinter der aus: 
einander geftobenen Menge, noch durch einige Zaͤnne ricoche⸗ 
tiren. Mit großem Geſchtei lief man ihr nach als fie auf: 
gehört hatte furchtbar zu ſeyn; niemand war getroffen, und 
die Glücklichen, Die fich diefer runden Eifenmafle bemädtigt, 
trugen fie im Triumph umher. 

Gegen Mittag wurde die Stadt zum zweitenmal auf: 
gefordert und erbat fih vierundswanzig Stunden Bedentzeit. 
Diefe nubten auch wir und etwas bequemer einzurichten, 
um zu proviantiren, die Gegend umher zu bereiten, wobei 
ih denn nicht unterließ mehrmald zu der unterrichtenden 
Duelle zurüdzufehren, wo ich meine Beobachtungen ruhiger 
und befonnenrr anftellen Tonnte; denn dag Wafler war rein 
ausgefifht und hatte ſich vollkommen klar und ruhig gefeßt, 
uam dad Spiel der niederfintenden Flaͤmmchen nach Zuft zu 
wiederholen, und ich befand mic in der angenehmften Ge⸗ 
müthsftimmung. Einige Unglüdsfälle verfeßten uns wieder 
bald in Kriegszuſtand. Ein DOffieter von der Artillerie fuchte 
fein Pferd zu tranfen; der Waflermangel in der Gegend war 
allgemein, meine Anelle an der er vorbeiritt, lag nicht Nach 
genug, er begab fi nach der nahe fließenden Maas, wo er 
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an einem abhängigen Ufer verfant; das Pferd hatte fid ges 
rettet, ihn trug man todt vorbei. 

Kurz darauf fah und hörte man eine ſtarke Exploſion 
im Defterreichifchen Lager, an dem Hügel zu dem wir bin: 
aufſehen konnten; Knall und Dampf mieberholte ſich einigemal. 
Bei einer Bombenfüllung war, durch Unvorfichtigleit, Feuer 
entftanden, das hödfte Gefahr drohte; es theilte fi ſchon 
gefüllten Bomben mit und man hatte zu fürchten der ganze 
Borrath möchte in die Zuft gehen. Bald aber war die Sorge 
geftilt durch ruͤhmliche That Faiferlicher Soldaten, welche, 
die bedrohende Gefahr verachtend, Pulver und gefüllte Bomben 
aus dem Seltraum eilig hinaustrugen. 

Sp ging auch diefer Tag hin; am andern Morgen ergab 
fih die Stadt und ward in Beſitz genommen; fogleich aber 
follte ung ein vepublicanifcher Charalterzug begegnen. Der 
Sommandant Beaurepaire, bedrangt von der bedrängten 
Buͤrgerſchaft, die bei fortdauerndem Bombardement ihre 
ganze Stadt verbrannt und zerftört fah, konnte die Uebergabe 
nicht länger verweigern; als er aber auf dem Rathhaus in 
voller Sitzung feine Zuftimmung gegeben hatte, zog er ein 
Piſtol hervor und erihoß fih, um abermald ein Beifpiel 
höchfter patriotifcher Aufopferung darzuftellen. 

Nach diefer fo fchnellen Eroberung von Verdun zweifelte 
niemand mehr, daß wir bald darüber hinausgelangen und in 
Shalons und Epernap uns von den bisherigen Leiden an 
gutem Weine beſtens erholen ſollten. Ich ließ daher unge: 
fäumt die Zägerifhen Charten welche den Weg nach Paris 
bezeichneten, zerfchneiden und forgfältig aufziehen, auch anf 
die Rüdfeite weißes Papier Eleben, wie ich es ſchon bei der 
erften gethan, um kurze Ragesbemerkungen flüchtig aufs 
zuzeichnen. 
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Dın 3, September 1792. 

Früh hatte fi & eine Sefellfchaft zufammen gefunden nad 
der Stadt zu reiten, an die ich mich anſchloß. Wir fanden 
gleich beim Eintritt große frühere Anftalten, die auf einen 
längeren Widerftand hindeuteten; das Straßenpfiafter war 
in der Mitte durchaus aufgehoben und gegen die Häuſer 
angehäuft, das feuchte Wetter machte debhalb das Umberwan- 
dein nicht erfreulich. Wir befuchten aber fogleich die namentlich 
gerühmten Läden, wo der befte Liqueur aller Art zu haben 
war. Wir. probirten ihn durch und verforgten uns mit 
mancherlei Sorten. Unter andern war einer Namens Baume 
humain, welcher weniger füß aber ftärfer ganz, beſonders 
erquidte. Auch die Drageen, überzuderte Kleine Gewürzkör: 
ner, in faubern cylindrifhen Deuten wurden nicht abgemwiefen. 
Bei fo vielem Guten gedachte man num der lieben Zurüd: 
gelaffenen, denen dergleichen am friedlichen Ufer der Ilm gar 
wohl behagen möchte. Kiftchen wurden gepadt; gefällige 
wohlwollende Eouriere, das bisherige Kriegegläd in Deutſch⸗ 
land zu melden beauftragt, waren geneigt fih mit einigem 
Gepaͤck diefer Art zu belaften, wodurd fie denn die Freun⸗ 
dinnen zu Haufe in höchfter Beruhigung überzeugen mochten, 
daß wir in einem Lande wallfahrteten, wo Geift und Süßig⸗ 
keit niemals ausgehen dürfen. 

Als wir nun darauf die theilmeig verlegte und verwüftete 
Stadt befchauten, waren wir veranlaßt die Bemerkung zu 
wiederholen: daß bei ſolchem Unglück, welches der Menſch 
dem Menſchen bereitet, wie bei dem was die Natur und 
zuſchickt, einzelne Fälle vorfommen, die auf eine Schieung, 
eine günftige Vorfehung hinzudeuten fcheinen. Der untere 
Stock eines Eckhauſes auf dem Markte ließ einen von vielen 
Fenſteru wohl erleuchteten Fapance-Laden fehen, man machte 
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uns aufmerkfam, daß eine Bombe von dem Plaß auffchlagend 
an ben ſchwachen fteinernen Thuͤrpfoſten des Ladens gefah: 
ren, von bemfelben aber wieder abgewielen, andere Richtung 
genommen habe. Der Thürpfoften war wirklich befchäbigt, 
aber er hatte die Pflicht eines guten Vorfechters getban: die 
Glanzfülle ded oberflaͤchlichen Porcellans fand in wieder: 
fpiegelnder Herrlichkeit hinter den waflerhellen, wohlgepußten 
Fenſtern. 

Mittags am Wirthstiſche wurden wir mit guten Schoͤpſen⸗ 
kenlen und Wein von Bar tractirt, den man, weil er nicht 
verfahren werben kann, im Lande ſelbſt aufſuchen und ge: 
nießen muß. Nun ift aber an folden Tiſchen Sitte, daß 
man wohl Löffel, jedoch weder Meffer noch Gabel erhält, die 
man daher mitbringen muß. Bon diefer Landesart unter: 
richtet, hatten wir ſchon ſolche Beſtece angefchafft, die man 
dort flach und zieelich gearbeitet zu kaufen findet. Muntere, 
tefolute Mädchen warteten auf nach berfelben Art und Weile, 
wie fie vor einigen Tagen ihrer Garnifon noch aufgewartet 
hatten. 

Bei der Beſitznehmung von Verdun ereignete fich jedoch 
ein Fan, der, obgleich nur einzeln, großes Aufſehen erregte 
und allgemeine Cheilnahme heranrief. Die Prenfen zogen 
ein und es fiel aus der Franzoͤſiſchen Volksmaſſe ein Klin: 
tenfhuß, der niemand verlette, deffen Wageftüd aber ein 
Sranzöfifher Grenabier nicht verläugnen konnte noch wollte. 
Auf der Hauptwahe, wohin er gebracht wurde, hab’ ich ihn 
felbft gefehn: ed war ein fehr fchöner, wohlgebilbeter: junger 
Mann, feiten Blicks und ruhigen Betragens. Bis fein 
Schickſal entſchieden wäre, hielt man ihn laßlich. Zunaͤchſt 
an der Wahe war eine Brüde, unter der ein Arm ber 
Maas durchzog; er ſetzte fih aufs Maͤuerchen, blieb eine 


33 


Settlang ruhig, dann überfchlug er fi ruͤkwarts in die Tiefe 
und ward nur todt aus dem Wafler herausgebracht. 

Diefe zweite heroifche, abnungsvolle That erregte leiden⸗ 
fhaftlihen Haß bei den friſch Eingewanderten, und ich hörte 
fonft verfkändige Perfonen behaupten, man möchte weder die- 
fem nob dem Sommandanten ein ehrlich Begrabniß ge: 
ſtatten. Freilich hatte man fich andere Sefinnungen verfprochen, 
und noch ſah man nicht die geringfte Bewegung unter den 
Sränfifchen Truppen, zu ung überzugehen. 

Größere Heiterkeit verbreitete jedoch die Erzählung, wie 
der König in Verdun aufgenommen worden; vierzehn der 
fhönften, wohlerzogenften Srauenzimmer hatten Ihre Ma: 
jeftät mit angenehmen Reden, Blumen und Früchten bewill: 
Tommt. Seine Bertrauteften jedoch riethen ihm ab, vom 
Genuß Vergiftung befürchtend; aber der großmuͤthige Monarch 
verfehlte nicht diefe wuͤnſchenswerthen Gaben mit galanter 
Mendung anzunehmen und fie zutraulich zu koſten. Diefe 
‚reizenden Kinder fchienen auch unferen jungen Dfficieren 
einiges Vertrauen eingeflößt zu haben; gewiß diejenigen, die 
das Glück gehabt dem Ball beizuwohnen, konnten nicht genug: 
von Liebenswuͤrdigkeit, Anmuth und gutem Betragen ſprechen 
und rühmen. 

Aber auch für ſolidere Genuͤſſe war geſorgt: denn wie 
man gehofft und vermuthet hatte, fanden fi Die beften und 
reichlichften Vorraͤthe in der Feftung, und man eilte, vielleicht 
nur zu ſehr, fih Daran zu erholen. Ich konnte gar wohl 
bemerken, daß man mit gerduchertem Sped und Sleifh, mit 
Reiß und Linfen und andern guten und nothwendigen Din- 
sen nicht haushältifch genug verfahre, welches in unferer 
Lage bedenklich fehlen. Luſtig dagegen war die Art wie ein 
Zenghaus, oder Waffenfammiung aller Art, ganz gelaflen 
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geplündert :ward. In ein Klofter hatte man allerlei Gewehre, 
mehr alte ald neue, und mancerlei feltfame Dinge gebracht, 
womit der Menfſch, der fih zu wehren Luft hat, den Gegner 
abhält vder wohl gar erlegt. 

Mit jener fanften Plünderung aber verhielt es fich fol⸗ 
gendermaßen: als, nach eingenommener Stadt, bie hoben 
Mtirtärperfomen fih von den Vorraͤthen aller Art zu über: 
zeugen ‚gedachten, begaben fie ſich ebenfalls in diefe Waffen: 
fammlung, und indem Ke ſolche für dad AAgemeine Kriegs- 
bebuͤrſniß in Anfſpruch nahmen, fanden fle manches Befon: 
dere, welches dem einzemen zu beſitzen nicht unangenehm 
waͤre, und niemand war leicht mit Muſterung diefer Waffen 
beſchaftigt, der nicht auch für ſich etwas herausgemuſtert 
hätte. Dieß ging nun durch alle Grade durch bis dieſer 
Schar zuletzt beinahe ganz ind Freie fiel. Nun gab jeber- 
mann der sangeftellten Wache ein "kleines Trinkgeld, um ſich 
diefe Sammlung zu befehen, und nahm dabei etwas mit 
heraus was ähm anftehen mochte. "Mein “Diener erbeutete 
auf diefe :Weife einen flarhen, hohrn Stock, der, mit Binb- 
faben ftart und geſchickkt umwunden, Dem erſten Anblick nach 
nichts weiter erwarten Heß; ſeine Schwere aber dentete auf 
einen gefährlichen Inhalt, auch enthielt er eine fehr breite, 
wohl vier Fuß lange Degenklinge, womit eine träftige Fauft 
Runder gerhan hätte. 

Sp zietihen Ordnung und Unordnung, zwiſchen Erhalten 
und Verderben, zwifchen Mauben und Bezahlen lebte man 
immerhin, und dieß mag es wohl ſeyn, was ben Krieg für 
das Gemuͤth eigentlich verberblih maht. Man fptelt den 
Kühnen, Berftörenden, dann wieder den Sanften, Belebenden; 
man gewöhnt fih an Phrafen, mitten in dem verzweifeltiten 
Buftand Hoffnung zu erregen und zu beleben; hierdurch 
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entfteht wun eine Met yon Beschelei, die einen befondern 
Lhatalter bat, und ſich von her xfaffiſchen, hoͤfiſchen, aber 
wie fe ſonſt heißen mögen, ganz eigen anterkbeidet. 

 MBiner merkwürdigen Perſon aber muß ich noch gedenken, 
Die ich, war mr in dar Cuafernung, hinter Gefaͤngnißgittern 
gaſehen: es wor ber Poßmeiſter von St. Manéhould, ber 
ſich, ungeſchickter Weile, von den Preußen hatte fangen 
laſſen. Er ſcheute Ieinspmege die Wide der Meugierigen, 
and ſchien bei ſeinem ungewiſſen Schiciel sum xuhig. Die 
Emigriuten bahaumeten er habe tauſend Tode verdient, and 
besten deßhalb on ben oberſten Pehoaͤnden, denen aber zum 
Ruhme zu xrechnen iſt, daß fie in biefem mie in andern 
Fallen, ſich mit geziemender hoher Ruhe und aufandigem 
Gleichmuth betragen. 
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Am &. — 1792. 

Die niele Geſellſchaft hie ab und zu ging belebte unfere 
Zelte ben ganzen Tag; man hörte vieles erzählen, vieles 
bereben und beuctheilen, F Rage der Dinge that ſich deut: 
licher auf als bisher. Alle waren einig, Dei men fo fchnell 
ale möglich nach Paris nordringen müſſe. Die Zeftungen 
Montmedp uud Sedan hatte man unerobert fih zur Seite 
gelaffen, und ſchien van ber in dortiger Gegend ftehenden 
Armee wenig zu befixhten. 

Lafayette, anf welchem das Vertrauen des Kriegsvolks 
berupte, war genäthigt geweſlen aus ber Sache zu fcheiben; 
er ich fi gedrängt zum Feiade aberzugehen uud ward als 
Feind behandelt. Dumpurieæz, wenn er auch fonft als 
Minister Einſicht in Militär : Ungslegenheiten bewiefen hatte, 
war duch feinen Feldzug berühmt, und aus ber Kanzlei 


‚ 36 

zum Dberbefehl der Armee befördert, ſchien er auch nur jene 
Inconſequenz und Verlegenheit des Augenblids zu beweifen. 
Bon der andern Seite verlauteten die traurigen Vorfälle 
von der Hälfte des Auguſts aus Paris, wo dem Braun: 
fhweigifhen Manifeft zum Trutze der König gefangen ge: 
nommen, abgefeßt und als Miffetbäter behandelt wurde. 
Was aber für die nächften Kriegsoperationen böchft bedenk⸗ 
lih fey, ward am umftändlichften befprochen. | 

Der walbbewachlene Gebirgsriegel, welcher die Are von 
Süden nah Norden an ihm berzufließen nöthigt, Foret 
d'Argonne genannt, lag unmittelbar vor und und hielt un- 
fere Bewegung auf. Man fprach viel von den Isletten, dem 
bedeutenden Paß zwilhen Verbun und St. Menkéhould. 
Warum er nicht befeßt werde, befeßt worden fep, barüber 
fonnte man ſich nicht vereinigen. Die Emigrirten follten 
ihn einen Augenblick überrumpelt haben ohne ihn halten zu 
fönnen. Die abziehende Befakung von Longwp hatte fi, fo 
viel wußte man, dorthin gezogen; auch Dumouriez ſchickte, 
während wir und auf dem Marfh nah Verdun und mit 
dem Bombarbement der Stadt befchäftigten, Truppen quer: 
über durchs Land, um biefen Poften zu verftärfen und den 
rechten Flügel feiner Pofition hinter Grandpree zu decken, 
und fo den Preußen, Defterreihern und Emigrirten ein 
zweites Thermopplaͤ entgegen zu ftellen. 

Man geftand fih einander die hoͤchſt ungünftige Lage, 
und mußte fih in bie Anftalten fügen, wornach die Armee, 
welhe unaufhaltfam gerade vorwärts hätte dringen follen, 
die Wire hinabziehen folte, um fih an den verfchanzten 
Bergſchluchten auf gut Slüd zu verfuchen; mobei noch 
für hoͤchſt vortheilgaft galt, daß Clermont den Franzofen 
entriffen und von Heſſen befegt ſey, welche, gegen die 
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Isletten operirend, fie wo nicht weguchmen Doch beunruhi⸗ 
gen konnten. 


Den 6. September 1792, 

Sn diefem Sinne ward- nunmehr das Lager verändert 
und kam hinter Verdun zu ftehen; das Hauptquartier des 
Könige, Slorieur, des Herzogs von Braunfhweig, Me: 
grets genannt, gab zu mwunderlichen Betrachtungen Anlaß. 
An den erften Ort gelangt' ich felbft durch einen verdrieß: 
lihen Zufall. Des Herzogs von Weimar Regiment follte 
bei Jardin Fontaine zu ftehen Fommen, nahe an der Stadt 
und der Maas; zum Thore fuhren wir glücdlich heraus, in: 
dem wir ung in den Wagenzug eines unbefannten Regiments 
einfhwärzten, und von ihm fortfchleppen ließen, obgleich zu 
- bemerken war, daß man fih zu weit entferne; auch hätten 
wir nicht einmal bei dem fchmalen Wege aus ber Meihe 
weichen koͤnnen, ohne ung in den Gräben unmwiederbringlich 
zu verfahren. Wir ſchauten rechts und links ohne zu ent: 
deden, wir fragten eben fo und erhielten feinen Beſcheid; 
denn alle waren fremd wie wir und aufs verbdrießlichfte von 
dem Zuftand angegriffen. Endlih auf eine fanfte Höhe ge: 
langt ſah ich links unten in einem Thal, dad zu guter 
Jahrszeit ganz angenehm feyn mochte, einen hübfhen Drt 
mit bedeutenden Schloßgebäuden, wohin glüdlichermeife ein 
fanfter grüner Rain und bequem hinunter zu bringen ver: 
fprah. Ich lieb um fo eher aus der fchredlichen. Fahrleife 
hinabwaͤrts ausbiegen, als ich unten Officiere und Reitknechte 
bin und wieder fprengen, Padwagen und Chaiſen aufgefah: 
ren ſah; ich ‚vermuthete eins der NHauptquartiere und fo 
fand fih’8: es war Glorieux, der Aufenthalt des Könige. 
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Aber auch da war mein Fragen: we Yarbin Fontaine liege? 
ganz umfonfl. Endli begegnete ich wie einem Himmels⸗ 
boten Herrn von Alvensleben, der fih mir früher freunde 
lich erwiefen hatte, diefer gab mir den Beſcheid, ich Tolle 
den von allem Fuhrwerk freien Dorfweg im Thale bie nach 
der Stadt verfolgen, vor berfelben aber links durchzudrin⸗ 
gen fuchen, und ich wuͤrde Jardin Fontaine gar bald 
entdeden. 

Beides gelang mir, und ich fand auch unfere gelte anf- 
gefchlagen, aber tm fchredlichften Suftande; man fah fi in 
grundloſen Koth verfentt, die verfaulten Schlingen der Belt: 
tuͤcher zerriffen eine nach der andern und bie Leinwand 
fhlug dem üder Kopf und Schulter zufammen, der darunter 
fein Heil zu fuchen gedachte. Eine Seitlang hatte man's 
ertragen, doc fiel zuletzt der Entſchluß dahin ans, das 
Oertchen ſelbſt zu beziehen. Wir fanden in einem wohl ein: 
gerichteten Haus und Hof einen guten nedifhen Mann als 
Befiger, der ehemals Koch in Deutfchland geweſen war: mit 
Munterkeit nahm er uns anf, im Erdgeſchoß fanden fich 
fhöne heitere Zimmer, guted Kamin und mas fonft nur 
erquicklich ſeyn konnte. 

Das Gefolge des Herzogs von Weimar ward aus der 
fürſtlichen Küche verſorgt, unſer Wirth verlangte jedoch drin⸗ 
gend, ich ſolle nur ein einzigesmal von ſeiner Kunſt etwas 
koſten. Er bereitete mir auch wirklich ein hoͤchſt wohlſchmecken⸗ 
des Gaſtmahl, das mir aber ſehr übel bekam, ſo daß ich wohl 
auch an Gift haͤtte denken koͤnnen, wenn mir nicht noch 
zeitig genug der Knoblauch eingefallen waͤre, durch welchen 
jene Schuſſein erſt recht ſchmackhaft geworben, ber auf mich 
aber, felbft in der geringften Dofis, höchft gewaltfame Wirs 
tung andzuäben pfleste. Das Uebel war bald vorbei und 
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fh bielt mich nach wie vor deſto lieber an bie Deutliche 
Küche, fo. lange fie auch nur dad mindeſte leiften konnte. 

AS es zum. Abſchied ging überreichte der gutgelaunte 
Wirth meinem Diener einen vorher verfprochenen Brief nad 
Paris an eine Schwefter, die er beſonders empfehlen wolle; 
fügte jedoch nach einigen Hin. und Wiederreden gutmüthig 
hinzu: du wirft wohl nicht hinkommen. 


Den 11. Geptember 1792. 

Wir wurden alfo, nady einigen Tagen guͤtlicher Pflege, 
wieder in das ſchrecklichſte Wetter binausgeftofen; unfer 
eg ging auf dem Gebirgdrüden bin, der bie Germwäffer ber 
Maas und Aire fcheidend beide nach Norden zu fließen 
nöthigt.. Unter großen Leiden gelangten wir nach Malancour, 
wo wir leere Keller und Küchen wirthlos fanden und ſchon 
zufsieben: waren unter Dad, auf trockener Bank, eine fpär: 
liche mitgebrachte Nahrum zu genießen. Die Einrichtung 
der Wohnungen felbfi gefiel mär, fie zeugte von einem ſtillen 
häuslichen Behagen, alled war einfady naturgemäß, dem ums 
mittelbarfien Bedürfniß genügend. Dieß hatten wir geftört, 
dieß zerftörten wir; denn aus der Nachbarfchaft erſcholl ein 
Angſtruf gegen Plinderer, worauf wir denn hinzueilend, 
nicht ohne Gefahr dem Unfug für den Augenblick fteuerten. 
Auffallend genug dabei war, daß die armen unbefleideten 
Verbrecher, denen wir Mäntel und Hemden entriffen, und 
ber härteften Grauſamkeit anflagten, daß wir ihnen nicht 
. vergönnen wollten auf Koften der Feinde ihre Blöße zu decken. 

Aber noch einen eigneren Vorwurf follten wir erleben. 
In unter erſtes Quartier zurückgekehrt fanden wir einen 
vornehmen, ung ſonſt ſchon befannten Emigrirten. Er warb 
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freundlich begruͤßt und verfhmähte nicht frugale Biſſen, 
allein man Fonnte ihm eine innere Bewegung anmerken, er 
hatte etwas auf bem Herzen, dem er burch Ausrufungen 
Luft zu machen ſuchte. Als wir nun, früherer Belanntfchaft 
gemäß, einiges Vertrauen in ihm zu erwmeden fuchten, fo 
befchrie er die Grauſamkeit, welche der König von Preußen 
an den Franzöfifchen Prinzen ausübe. Erſtaunt, faft betürzt 
verlangten wir nähere Erflärung. Da erfuhren wir nun: 
der König habe, beim Ausmarfch von Glorieur, unerachtet 
des fchredlichften Regens, keinen Ueberrock angezogen, feinen 
Mantel umgenommen, da denn die Föniglichen Prinzen eben- 
falls fich dergleihen wetterabwehrende Gewande hätten ver: 
fagen müſſen; unfer Marquis aber habe biefe allerhöchften 
Perfonen, leicht gekleidet, durch und Durch genäßt, traufelnd 
von abfließender Feuchte, nicht ohne das größte Beiammern. 
anfchauen können, ja er hätte, wenn ed nühe geweſen wäre, 
fein Leben daran gewendet fie in einem trodenen Wagen 
dahin ziehen zu fehen, fie, auf denen Hoffnung und Glüd 
des ganzen Waterlandes beruhe, die an eine ganz andere 
Zebensweife gewöhnt feyen. 

Wir hatten freilich darauf nichte zu erwiebern, denn 
ihm Fonnte die Betrachtung nicht tröftlich werden, daß der 
Krieg, als ein Vortod, alle Menfhen gleich made, allen 
Beſitz aufhebe und felbit die höchfte Perfönlichkeit mit Pein 
und Gefahr bedrohe. 


Den 12. September 1792. 
Den andern Morgen aber entfchloß ich mich, in Be: 
tracht fo hoher Beifpiele,. meine leichte und doc mit vier 
requirirten Pferden befpannte Chaife, unter dem Schuß bes 
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zuverläffigen Kaͤmmerier Wagner zu laffen, welchem die Equi⸗ 
page und das fo nöthige baare Geld nachzubringen aufgetre- 
gen war. Ich ſchwang mich, mit einigen guten Gefellen, 
zu Pferde und fo begaben wir und auf den Marfch nad 
Zandreds. Wir fanden auf Mitte Wegs Wellen und Reifig 
eines abgefchlagenen Birkenhoͤlzchens, deren innere Trocken⸗ 
heit die äußere Feuchte bald überwand, und ung lohe Flamme 
und Kohlen, zur Erwaͤrmung wie zum Kochen genugfam, 
fehr fchnel zum beiten gab. Uber die fchöne Anftalt einer 
Regimentstafel war fchon geftört, Tifhe, Stühle und Baͤnke 
fah man nicht nachlommen, man behalf fich ftehend, vielleicht 
angelehnt, fo gut ed gehen wollte. Doch war dad Lager 
gegen Abend glüdlich erreiht; fo campirten wir unferh 
Landres, gerade Grandpree gegen über, wußten aber gar 
wohl wie ftarf und vortheilhaft der Paß befest fen. Es 
regnete unaufhörlih, nicht ohne Windftoß, die Zeitdede ge: 
währte wenig Schuß. 

Slüdfelig aber der, dem eine höhere Leidenfchaft den 
Buſen füllte; die Farbenerfheinung der Quelle hatte mich 
diefer Tage her nicht einen Augenblick verlaffen, ich über: 
Dachte fie hin und wieder, um fie zu bequemen Verfuchen 
zu erheben. Da dictirte ih an Vogel, der fih auch hier 
als treuen Kanzleigefährten erwies, ind gebrochene Eoncept 
und zeichnete nachher die Figuren darneben. Diefe Papiere 
beftß’ ich noch mit allen Merkmalen des Megenwetters, und 
als Zeugniß eines treuen Forſchens ‚auf eingefchlagenem be: 
Denflihen Pfad. Den VBortheil aber hat der Weg zum 
Wahren, daB man fih unficherer Schritte, eined Umwegs, 
ja eines Fehltritts noch immer gern erinnert. 

Das Wetter verfchlimmerte fih und ward in der Nacht 
fo arg, daß man es für das höchfte Glück ſchatzen mußte fie 
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unter der Dede de3 Regiments: Wagens zuzubringen. Wie 
fhredlich war da der Zuftand, wenn man bebahte daß mas 
im Ungeficht des Keindes gelagert ſey, und befürchten mußte, 
daß er aus feinem Berg: und Wald: Verfchanzungen irgendwo 
bervorzubrechen Luſt haben fünme. 


Bem 13. bid zum 17. September 179% 

Traf der Kammerier Wagner, den Pudel mit eingefchlefe 
fen, bei.guter Zeit mit aller Squipage bei und ein; ev hatte 
eine ſchreckliche Nacht verlebt, war nach taufend andern Hin⸗ 
berniffen im Finftern von der Armee abgefommen, verführt 
durch ſchlaf⸗ und weintrunfene Knechte eines Generale, denen 
er nahfuhr. Sie gelangten in ein Dorf, und vermutbeten 
die Franzofen ganz nahe. Bon allerlev Allarm geangitigs, 
verlaffen von Pferden, die aus der Schwemme nicht zurück⸗ 
tehrten, wußte er fih denn doch fo zu richten und zus ſchicken, 
daß er von dem unfeligen Dorfe loskam uad wir uns zuletzt 
mit allem mobilen Hab und Gut wieder zufammenfanden. 

Endlih gab es eine Ast von erichütternder Bewegung 
und zugleich von Hoffnung, man hörte auf unferm rechten 
Flügel ſtark kanoniren umd fagte fih: General Clerfapt ſey 
aus den Niederlanden angelommen unb habe die Franzofen 
auf ihrer linken Flanke angegriffen. Alles war aͤußerſt ge: 
fpannt den Erfolg zu. vernehmen. 

Ich ritt wach dem Hauptquartier, um näher zu erfahren, 
was die Kanonade bedeute und was eigentlich zu erwarten 
fey? Man wußte dafelbft nach nichte genau, als daß General 
Clerfayt mit den Franzoſen handgemein feyn nmille. Ich 
traf auf den Major von Weyrxach, der fich, aus Ungeduld 
wand Langerweile, fo eben zu Pferde febte und an die 


43 


Borpoften reiten wollte; ich begleitete ihn und wir gelangten 
bald auf eine Höhe, wo man fich weit genug umfehen konnte. 
Wir trafen auf einen Hufarenpoften und ſprachen mit dem 
Dfficier, einem jungen hübfchen Manne. Die Kanonade war 
weit über Sranbpree hinaus und er hatte Drdre nicht vor: 
wärte zu gehen, um nicht ohne Notb eine Bewegung zu 
verurfahen. Wir Hatten ung nicht lange beſprochen, als 
Prinz Louis Ferdinand mit einigem Gefolge ankam, nad 
kurzer Begrüßung und Hin- und Wiederreden von dem Offi⸗ 
cier verlangte daß vr vorwaͤrts gehen folle. Dieſer that drin⸗ 
gende VBorftelungen, worauf der Prinz aber nicht achtete, 
fonderu vorwärts ritt, dem wir denn alle folgen mußten. 
Wir waren nicht weit gefommen, als ein Franzeſiſcher Jäger 
fih von ferne fehen Tief, an une bis auf Büdkfenihußweite 
beraniprengte und ſodann umkehrend eben fo ſchnell wieder 
verfhwand. Ihm folgte der zweite, dann der dritte weiche 
ebenfalls wieder verſchwanden. Des vierte aber, wahrſchein⸗ 
lich der erfte, ſchoß die Büchſe ganz erufli anf und ab, 
man konnte die Angel beutlih pfeifen Hören. Des Prinz 
ließ fich nicht irren und jene trieben aud ihr Handwerk, fo 
Daß mehrere Schüfle fielen, indem wir unfern Weg werfotgten. 
Ich hatte ben Officier manchmal angefehen, der zwifchen feiner 
Pflicht und zwifchen dem Reſpect vor. einem koͤniglichen Prin- 
zen in ber größten Verlegenheit ſchwankte. Gr glaubte wohl 
in meinen Bliden etwas Theilnehmendes zu lefen, ritt auf 
mich zu und fagte: wenn Sie irgend etwas auf den Prinzen 
vermögen, fo erſuchen Sie ihn zuruͤckzugehen, er feht mic 
der größten Berantwortung aus; ich habe den ftrengften 
Befehl meinen angemisienen Poſten nicht zu verlaflen, und 
es iſt nichts vernünftiger als daß wir den Feind nicht reizen, 
der hinter Grandproͤe in einer feften Stellung gelagert ifl. 
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Kehrt der Prinz nicht um, ſo iſt in kurzem die ganze Vor⸗ 
poſtenkette allarmirt, man weiß im Hauptquartier nicht was 
es heißen ſoll, und der erſte Verdruß ergeht uͤber mich ganz 
ohne meine Schuld. Ich ritt an den Prinzen heran und 
fagte: man erzeigt mir fo eben die Ehre mir einigen Einfluß 
auf Ihro Hoheit zuzutrauen, deßhalb ich um geneigtes Gehör 
bitte. Ich brachte ihm darauf die Sache mit Klarheit vor, 
welches kaum nöthig geweſen wäre, denn er fah ſelbſt alles 
vor fih und war freundlich genug mit einigen guten Worten 
fogleih umzufehren, worauf denn auch die Jäger verſchwan⸗ 
den und zu fchießen aufhörten. Der Dfficier danfte mir aufs 
verbindlichfte, und man fieht hieraus daß ein Vermittler 
überall willlommen tft. 

Nah und nad Härte fih’d auf. Die Stelung Dumouriez 
bei Srandpree war hoͤchſt feft und vortheilhaft; daß er auf 
feinem rechten $lügel nicht anzugreifen fey, mußte man wohl; 
auf feiner linten waren zwei bedeutende Paͤſſe: le Croix aur 
Bois und le Chesne le Populeur, beide wohl verbauen und 
für ungugänglich gehalten; allein der leßte war einem Offi⸗ 
eier anvertraut, einem dergleichen Auftrag nicht gewachfenen 
oder nachläffigen. Die Defterreicher griffen an: bei der erften 
Attake blieb Prinz von Ligne, der Sohn, fodann aber gelang 
es, man übermwältigte den Poſten und der große Plan Dumou- 
riez war zerftört: er mußte feine Stellung verlaffen und ſich 
die Aisne hinaufwärts ziehen, und Preugifche Huſaren konn⸗ 
ten durch den Paß dringen und jenfelts ded Argonner Waldes 
nachfeßen. Sie verbreiteren einen ſolchen panifhen Schreden 
über das Franzöfifche Heer, daß zehntaufend Mann vor fünf: 
hundert flohen’ und nur mit Mühe konnten zum Steben ge- 
bracht und wieder gefammelt werben; wobei fich das Regiment 
Chamborand befonders hervorthat und den Unfrigen ein 
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weitered Bordringen vermehrte, welche ohnehin nur gewiſſer⸗ 
maßen auf Recognofchren ausgeſchickt fiegreich mit Freuden 
zurüdtehrten und nicht Iaugneten einige Wagen gute Beute 
gemacht zu haben. In dad unmittelbar Brauchbare, Gelb 
und Kleidung, hatten fie ſich getheilt, mir aber als einem 
Sanzleimann kamen die Papiere zu gut, worunter ich einige 
ältere Befehle Kafayette’s und mehrere höchft fauber gefchrie- 
bene Kiften fand, Was mich aber am meiften überrafchte 
wer ein ziemlih neuer Monitenr. Diefer Drud, dieſes 
Format, mit dem man feit einigen Jahren ununterbrochen 
befannt gemwefen und die man num feit mehreren Wochen 
nicht gefehen, begrüßten mich auf eine etwas unfreundliche 
Weile, indem ein lakoniſcher Artikel vom dritten September 
mir drohend zurief: Les Prussiens pourront venir à Paris, 
mais: ils n’en sortiront pas. Alſo hielt man denn doch im 
Daris für möglich, wir könnten hingelangen; daß wir wieder 
zurückkehrten, dafür mochten die oberen Gewalten forgen. 
Die fchredliche Lage in der man fich zwifhen Erde und 
Himmel befand, war einigermaßen erleichtert, ale man die 
Armee zurüden und eine Abtheilung der Avantgarde nad 
der andern vorwärts ziehen ſah. Endlich Fam die Reihe auch 
an uns, wir gelangten über Hügel, durch Thäler, Weinberge 
vorbei, an denen man fi auch wohl erquidte. Man kam 
fodann zu aufgehellter Stunde in eine freiere Gegend und 
fah in einem freundlichen Thal der Are das Schloß von 
Grandproͤe auf einer Höhe fehr wohl gelegen, eben an dem 
Punkte wo genannter Fluß fi weſtwaͤrts zwifchen die Hügel 
drängt, um auf der Gegenfeite bed Gebirgs fih mit der 
Aisne zu verbinden, deren Gemwäfler immer dem Sonnen: - 
untergang zu durch Vermittlung der Dife endlich in die Seine 
gelangen; woraus denn erſichtlich, daß der Gebirgsrüden, der 
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und von der Maas trennte, zwar mit von bedeutender Höhe, 
doch von entichiedenem Einfug auf den Wallerlauf, uns in 
eine andere Flußregion zu möthigen geeignet mar, 

Auf diefem Zuge gelangte ich zufällig in dad Gefolge dee 
Könige, daun bed Herzogs non Braunſchweig; ich unterhielt 
mich mit Zürft Neuß und andern diplomatiſch-wilitäriſchen 
Belannten. Diele Reitermallen machten su der angeuchmen 
Landſchaft eine reihe Staffage, man bätte eines von ber 
Meulen gewänfht, nm folden Zug zu verewigen; alles mar 
heiter, munter, voller Zuverſicht umd heldenhaft. Einige 
Dörfer braunten zwar vor ung auf, alein der Rauch thut 
in einem Kriegebilde auch nicht übel. Man hatte, fo hieß 
eö, aus den Haufern auf den Vortrab geſchoſſen und dieſex, 
nah Kriegsrecht, fogleih hie Selbſtrache gambt. Es ward 


getadelt, war aber nicht zu ändern; dagegen naym man bie 


Weinberge in Schuß, von denen fih die Veſitzer dach deine 
große Leſe verſprechen durften, und fo ging es zwiſchen fraund⸗ 
und feindſeligem Betragen immer vorwärte, 

Wir gelangten, Grandprae hinter und laſſend, ‚on und 
über Die Nigne und Iogexten bei Baur Id Monnend; hier 
waren wir nun in Der werrufsuen Abampagme, es ſeh aber 
fo übel noch nicht and. Ueber des Weller an ber Sonnen⸗ 
feite erfiredten fih wohlgebaitene Weinberge, und mo man 
Dörfer und Scheunen vifitirte, fanden Eh Nahrungsmittel 
genug für Menſchen und Thigere, nur leiber der Weizen nicht 
ausgedroſchen, noch meniger genugfame Mühlen; Defen zum 
Boden waxen auch ſelten, und fp Ming es wirklich an fi 
einem tantaliſchen Zuftaude zu naͤhern. 


— nn 
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Am 18. Eeptember 1792. 

ON Betrachtungen anzuftellen verfammelte ſich 
‚eine große Geſellſchaft, die Mberhaupt wo es Halt gab, fich 
immer mit einigem Zutrauen, beſonders beim Nachmittags: 
Lafer, zuſammenfuͤgte; fie beftand aus munnberlichen Elemen⸗ 
ten, Deutfchen und Franzofen, Kriegern und Diplomaten, 
alles bedentende Perfonen, erfahren, Ting, geiftreib, auf: ° 
geregt durch die MWichtigfeit des Augenblicks, Männer ſaͤmmt⸗ 
Lich von Werth und Würde, aber doch eigentlich nicht in den 
innern Math gezogen und alfo defio mehr bemüht auszufinnen 
‚was heichleffen fepn, was geichehen könnte. 

Dummurie, als .er ben Paß von Grandpree nicht länger 
halten 'femnse, Hatte firh die Aisne hinauf gezogen, und ba 
ihm der Rucken durch die Joletten geſichert war, ſich anf 
die Höfen men St. Menéhould, die Fronte gegen Fraukreich 
geſtellt. Wir waren diwih den engen Paß hereingedrungen, 
hatten :unernberte Feſten, Sedan, Montmedy, Stenay im 
MRacken und .en:der Seite, die und jede Bufuhr nach Belieben 
erſchwenen Aoınten. Wir ibetraten beim ſchlimmſten Wetter 
ein ſeltſames KLaund, deſſen undankbarer Kalkboden nur küm⸗ 
merlirh/ amsgefixeute Ortſchaften ernaͤhnen fonnte. 

Freilich Ing Rheims, EChalons mb ihre geſegneten Um⸗ 
gebungen nicht fern, man kounte Hafen ſich porwarts zu er: 
halen;wie Geſelſchaft überzeugte ſich daher beinahe einſtimmig, 
daß man auf Rheims marſchiren und fh Chalons bemächtigen 
smüffe; Dumenrie; Kine ſich in feiner vortheilhaften Stellung 
als dann uicht ruhig verhalten, eine Schlacht wäre unser: 
meidli wo «8 auch rev, ‚man glaubte fie ſchon gewonnen m 
haben. 
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Den 19. September 1792. 

Manches Bedenken gab es daher, als wir den neun 
zehnten beordert wurden auf Maffige unfern Zug zu richten, 
die Aisne aufwärts zu verfolgen und dieſes Waſſer ſowohl 
ald das Waldgebirg, näher ober ferner, linker Hand zu be= 
balten. 

Nun erholte man fi unterwegs von folchen nachdenflichen 
Berrahtungen, indem man mancherlei Zufaͤlligkeiten und Er: 
eigniffen eine heitere Theilnahme ſchenkte; ein wunderſames 
Phänomen z0g meine ganze Aufmerffamkeit auf fih. Man 
hatte, um mehrere Colonnen neben einander fortzufchieben, 
die eine querfeldein, über flache Hügel geführt, zuletzt aber, 
als man wieder ins Thal follte, einen fteilen Abhang ge⸗ 
funden; diefer ward nun alsbald, fo gut es gehen wollte, 
abgeböfcht, doch blieb er immer noch fchroff genug. Run trat 
eben zu Mittag ein Sonnenblid hervor und fpiegelte fi in 
allen Gewehren. Ich hielt auf einer Höhe und ſah jenen 
blinkenden Waffenfluß glänzend heranziehen; überrafchend aber 
war ed als die Solonne an den freilen Abhang gelangte, wo 
fih die bisher gefchloffenen Slieder ſprungweiſe trennten und 
jeder Einzelne, fo gut er Eonnte, im die Tiefe zu gelangen 
fuchte. Diefe Unordnung gab völlig den Begriff eines Waſſer⸗ 
falls, eine Unzahl durch einander bin und wieder blinfender 
Bajonette bezeichneten die lebhaftefte Bewegung. Und ale 
nun unten am Fuße ſich alles wieder gleich in Reih und Glieb 
ordnete und fo wie fie oben angelommen, nun wieder im 
Thale fortzogen, ward bie Vorftellung eines Zluffes immer 
lebhafter; auch war dieſe Erfcheinung um fo angenehmer, als 
ihre lange Dauer fort und fort duch Sonnenblide begünftigt 
wurde, deren Werth man in folchen zweifelhaften Stunden 
nach langer Entbehrung erft recht fehäßen lernte. 


49 


Nachmittag gelangten wir enblih nad Maſſige nur noch 
wenige Stunden vom Feind, das Lager war abgefledt und 
wir bezogen den für und beftimmten Raum. Schon waren 
Vfähle gefchlagen, De Pferde drangebunden, Feuer ange: 
zündet und der Kuͤchwagen that fi anf Gum. unerwartet 
kam Daher das Gericht dad Lager ſolle nie ſtatt Haben, 
beun es fey die Nachricht angekommen, bas Frauzoͤſiſche Heer 
ziche fih von St. Menehauld auf Chalons, dev König weile 
fie nicht entwiſchen laſſen und babe daher Befehl zum Awk 
bruch gegeben. Ich ſuchte an Der rechten Schmiebe Hieriiber 
Gewißheit und vernahm das was ich ſchon gehoͤrt hatte, wur 
mit dem Zuſatze: auf dieſe unſichere und unwahrfcheinliche 
Nachricht ſey der Herzog von Weimar und der Gewerai Hey: 
mann, mit eben dem Huſaren weiche die Unruhe erregt, vor: 
gegangen. Nach einiger Zeit lamen dieſe Generale zurdd und 
verfiherten:! es fey nicht die geringfte Bewegung zu bemerien, 
auch mußten jene Patronilfen geitehen, daß fie dad gemeldete 
mehr gefchlofen als geſehen haͤtten. 

Die Auregung aber war einmal gegeben, und der Be: 
fehl lautete: die Armee falle vorrücken, jedoch ohne das min⸗ 
defte Gepaͤck, alles Fuhrwerk folte bis Mailen Campagne 
zuruͤckkehren, dort eine Wagenburg bilden und den” wie man 

vorausfehte, glücklichen Ausgang einer Schlacht abwarten. 

Nicht einen Augenblick zweifelgaft was zu thun fey, aber 
ließ ich Wagen, Gepaͤck und Pferde meinem entichloffewen, 
forgfältigen Bedienten und fehte mich mit dem Kriegsgenoffen 
alfobald zu Pferde. Es war fon früher mehrmals zur Sprache 
gekommen, daß wer. fich im einen. Kriegszug einlaffe, durch⸗ 
aus bei den regulirten Truppen, welche Abtheilung es auch 
fey’an die er fi) angefcloffen, feſt bleiben und feine Gefahr 
fiheuen folle: denn was ung auch da betreffe ſey immer 

Soethe, ſämmtl. Werte. XXV. 4 
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ehrenvoll; dahingegen bei der Bagage, beim Zroß oder fonft zu 
verweilen, zugleich geiährlih und fhmählih. Und fo hatte 
ib auch mit den Dfficieren des Regiments abgeredet, daß 
ich mich immer an fie und wo möglich an die Keib: Schwadron 
anſchließen wolle, weil ja dadurch ein fo fchönes und gutes 
Verhältniß nur immer beffer befeftigt werden könne. 

Der Weg war bad kleine Wafler die Tourbe hinauf vor⸗ 
gezeichnet, durch das traurigfte Thal von der Welt, zwiſchen 
niedrigen Hügeln, ohne Baum und Buſch; ed war befohlen 
und eingefchärft in aller Stille zu marfciren, als wenn wir 
den Feind überfallen wollten, der doch in feiner Stellung 
das Heranrüden einer Maſſe von fünfzigtaufend Mann wohl 
mochte erfahren haben. Die Naht brah ein, weder Mond 
noch Sterne feuchteten am Himmel, es pfiff ein wüfter Wind, 
die stille Bewegung einer fo großen Menfchenreihe in tiefer 
Finſterniß war ein hoͤchſt Eigenes. 

Indem man neben ber Eolonne herritt, begegnete man 
mehrern bekannten Dfficieren, die hin und wieder fprengten, 
um die Bewegung des Marſches bald zu befhleunigen bald 
zu.retardiren. Man befprach fih, man bielt file, man ver- 
fammelte fih. Sp hatte fih ein Kreis von vielleicht zwölf 
Bekannten und Unbelannten zulammen gefunden, man fragte, 
Elagte, wunderte fi, fchalt und raifonnirtes das geftörte 
Mittageffen konnte man dem Heerführer nicht verzeihen. Ein 
munterer Gaft wünfchte fih Bratwurft und Brod, ein anderer 
fprang gleich mit feinen Wünfhen zum Nehbraten und Sar⸗ 
dellenfalat; da das alles aber unentgeltlich geſchah, fehlte es 
auch nicht an Paſteten und fonftigen Xederbiffen, nicht an 
den koͤſtlichſten Weinen, und ein fo vollommenes Gaftmahl 
war beifammen, daß endlich einer, deffen Appetit übermäßig 
rege geworden, die ganze Geſellſchaft verwünfchte und die 
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Pein einer aufgeregten Einbildungskraft im Gegenſatze des 
groͤßten Mangels ganz unertraͤglich ſchalt. Man verlor ſich 
aus einander und der einzelne war nicht beſſer dran als alle 
zuſammen. 
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. Den 19. September 1792. Nachts. 
So gelangten wir bis Snmme-Xourbe, wo man Halt 
machte; der König war in einem Gafthofe abgetreten, vor 
deffen Thüre der Herzog von Braunfhweig, in einer Art 
Laube, Hauptquartier und Kanzlei errichtete. Der Platz war 
groß, es brannten mehrere Feuer, durch große Bündel Wein- 
pfähle gar lebhaft unterhalten. Der Fuͤrſt Feldmarſchall tadelte 
einigemal. perfönlih, daß.man die Flamme allzu ftarf auf: 
lodern laffe; wir befprachen und darüber und niemand wollte 
glauben, daß unfere Nähe den Franzoſen ein Geheimniß ges 
blieben fey. 
. Ich war zu fpdt angefommen und mochte mich in der 
Nahe umfehen wie ich wollte, alles war fhon, wo nicht ver: 
zehrt, doch in Befiß genommen. Indem ich fo umher forfchte, 
gaben mir die Emigrirten ein Fluges Küchenfchaufpiel; fie 
faßen um einen großen, runden, flachen, abglimmenden Afchen- 
haufen in den fih mander Weinſtab Enifternd mochte auf: 
gelöt’t haben; kluͤglich und ſchnell hatten fie fich aller Eier 
des Dorfes. bemächtigt, und es ſah wirklich appetitlich aus, 
wie die Eier in dem Afchenhaufen nebeneinander aufrecht 
ftanden und eins nach dem andern, zu rechter Zeit ſchlurfbar 
herausgehoben wurde. Ich Fannte niemand von den edlen 
Kücengefellen, unbefannt mocht' ich fie nicht anfpredhen; ale 
mir aber fo eben ein lieber Bekannter begegnete, der fo gut 
wie ih an Hunger und Durft. litt, fiel mir eine Kriegslift 


32 


ein, nach einer Bemerkung bie ih anf meinen kurzen mili⸗ 
tärifhen Laufbahn anzuftollen Gelegenheit gehabt. Ich hatte 
nämlich bemerkt daß man beim Fouragiren um die Döufer und 
in benfelben tölpifch geradesu verfahre; die erften Andrin⸗ 
genden fielen ein, nahmen weg, verdarben, zerftörten, die 
folgenden fanden immer weniger und was verloren ging kam 
niemand zu gute. Ich hatte Schon gedacht, daß man bei 
dieſer Gelegenheit ſtrategiſch verfahren, unb menn bie Menge 
son vornen hereindringe, ſich von der Begenfette nach einigem 
Bedürfnis umfehen muͤſſe. Dieß fowste nun hier kaum ber 
Gall ſeyn, denn alles war überſchweumt, abes bad Darf zog 
fih fer in die Länge und zwar ſeitwaͤrts der Seraße wo wir 
hereingelommen. Ich forderte meiwen Fremd auf bie lange 
Gaſſe mit hinunder zu gehen. Aus dem vorichten Daufa kam 
ein Soldat finchend heraus, Daß fchen allas aufgezchut und: nir⸗ 
gends nichtd mehr zu haben fey. Win fahen durch die Fenſter, 
da faßen ein paar Jäger ganz ruhig, wir gingen hinein, um 
wenisftend auf «einer Bank unter Dach zu fißen, wir begruͤß⸗ 
ten fie als Kameraden und Flagten freilich über ben «allge 
meinen Mangel. Nah einigem Hin: und Wiederreden ver- 
langten fie wir ſollten ihnen Verſchwiegenheit geloben, worauf 
wir die Hand gaben. Nun eroͤſſneten fie und, daß fie in 
dem Haufe einen fchönen wohlbeſtellten Reiter gefunden, beffen 
Eingang fie zwar ſelbſt fecretirt, und jedoch von Dem Bor: 
rath einen Autheil nicht verfagen wollten. Einer zog einen 
Schlüffel hervor und nad verfchiedenen weggeräumten Hinder⸗ 
niffen fand ſich eine Kellerthüre zu eröffnen. Hinabgeſtiegen 
fanden wir nun mehrere, etwa zweieimrige Fällen auf dem 
Lager, was ung aber mehr insereffiete, verfchiedene Abthei⸗ 
lungen in Sand gelegter gefüllter Flaſchen, wo ber gut: 
möäthige Kamerad, der fie ſchon durchprobirt Hatte, an die 
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befte Sorte wies. Ich nahm zwifchen Die audgefpreigten Finger 
jeder Hand zwei Flaſchen, zog fie unter den Mantel, mein 
Freund defgleihen, und fo fpritten wir, in Hoffnung baldiger 
: Erruidung, die Straße wieder hinaufwaͤrts. 

Unmittelbar am großen Wachfener gewahrte ich eine fipwere 
harte Egge, feßte mich darauf und ſchob unter dem Mantel 
meine Flaſchen zwiihen die Zaden herein. Nach eimiger Zeit 
beat’ ich eine Flafche hervor, wegen der mich meine Nade 
barn beriefen, denen ich ſogleich den Mitgenuß anbot. Sie 
thaten gute Säge, ber lebte befcheiden, da ex wohl merkte 
er laſſe mir nur wenig zuräd; ich verbarg die Zlafche neben 
mir und brachte bald darauf. die zweite hervor, trank ber 
Freunden zu, die ſich's abermals wohl fchmeden ließen, an: 
fange das Wunder nicht bemerften, bei der dritten Flafche 
jedoch laut Aber den Herenmeifter auffehrieen; und ed war, 
im dieſer traurigen Lage, ein anf alle Weite willlommener 
Ser. Ä 

Unter ben vielen Perfonen, deren Seftalt und Sefiht im 
Kreiſe vom Feuer erleuchtet war, erblickt' ich einen altlichen 
Mann, den ich zu kennen glaubte. Nach Crfundigung und 
Annaͤherung war er nicht wenig verwundert mich bier zu 
fehen. Ed war Marquis von Bombelled, dem id vor 
zwei Jahren in Wenedig, der Herzogin Amalie folgend, 
aufgewartet hatte, wo er als Franzöfficher Sefandter reſidi⸗ 
rend ſich hoͤchſt angelegen ſeyn ließ, dieſer trefflichen Fürftin 
den dortigen Aufenthalt fo angenehm als moͤglich zu machen. 
Werhfelfeitiger Berwunberumgsausruf, Freude des Wieder: 
fehens und Erinnerung erheiterten diefen ernten Augenblick. 
Zur Spruche fam ſeine prächtige Wohnung am großen Sanal, 
e8 ward gerähmt, wie wir daſelbſt in Gondeln anfahrend, 
ehrenvon empfangen md freundlich bewirthet worben; wie er 
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durch kleine Fefte, gerade im Geſchmack und Sinn Ddiefer, 
Natur und Kunft, Heiterkeit und Anftand in Verbindung 
liebenden Dame, fie und die Ihrigen auf vielfahe Weife 
erfreute, auch fie durd feinen Einfluß mandes andere für 
Fremde font verfhloffene Gute genießen laffen. 

Wie ſehr war ich aber verwundert, da ich ihn, den ich 
Durch eine wahrhafte Lobrede zu ergößen gedachte, mit Weh⸗ 
muth ausrufen hörte: fchweigen wir von diefen Dingen, jene 
Seit liegt nur gar zu weit hinter mir, und fchon damals ale 
ich meine edlen Gäfte mit ſcheinbarer Heiterkeit unterhielt, 
nagte mir der Wurm am Herzen, ich fah die Folgen voraus 
deffen was in meinem Baterlande vorging. Ich bewunderte 
Ihre Sorglofigkeit, in der Sie die auch Ihnen bevorftehende 
Gefahr nicht ahneten; ich bereitete mich im Stillen zu Ver: 
änderung meines Zuftanded. Bald nachher mußt? ich meinen 
ehrenvollen Poften und das werthe Venedig verlaffen und 
eine Irrfahrt antreten, die mich endlich auch hierher ge⸗ 
führet hat. 

Das Gehelmnißvolle dad man diefem offenbaren SHer- 
anzuge von Zeit zu Zeit hatte geben wollen, ließ ung ver: 
muthen, man werde noch in dieſer Nacht aufbrehen und 
vorwärts gehen; allein fchon daͤmmerte der Tag und mit 
demfelben ftrich ein Sprühregen Daher; es war fchon völlig 
hell ald wir und in Bewegung feßten. Da des Herzogs von 
Meimar Regiment den Vortrab hatte, gab man der Leib: 
Schwadron, als der vorderften der ganzen Solonne, Hufaren 
mit, die den Weg unferer Beftimmung kennen follten. Nun 
ging es, mitunter im fcharfen Trab, über Felder und Hügel 
ohne Bufh und Baum; nur in der Entfernung links fah 
man die Argonner Waldgegend; der Sprühregen fhlug ung 
heftiger ind Gefiht; bald aber erblidten wir eine Pappelallee, 
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tung quer durchſchnitt. Ed war die Chauffee von Chalone 
auf St. Menehould, der Weg von Paris nah Deutſchland; 
man führte ung darüber weg und ins Graue hinein. 

Schon früher hatten wir den Zeind vor der waldigten 
Gegend gelagert und aufmarfchirt gefehen, nicht weniger ließ 
fih bemerken, daß neue Truppen anlamen; es war Keller: 
mann, der fih fo eben mit Dumouriez vereinigte, um deffen 
linfen Zlügel zu. bilden. Die Unfrigen brannten vor Be: 
gierde auf die Franzofen los zu gehen, Dfficiere wie Gemeine 
hegten den glühenden Wunfch, der Feldherr möge in diefem 
Augenblicke angreifen; auch unfer heftiges Vordringen fchien 
darauf hinzudeuten. Aber Kellermann hatte fich zu vortheil: 
haft geftellt und nun begann die Kanonade von der man viel 
erzählt, deren augenblidliche Sewaltfamfeit jedoch man nicht be⸗ 
fehreiben, nicht einmal in der Einbildungsfraft zurüdrufen kann. 

Schon lag ‚die Chauffee weit hinter ung, wir ſtuͤrmten 
immerfort gegen Welten zu, ald auf einmal ein Adjutant 
geiprengt fam, der ung zurüd beorderte, man hatte und zu 
weit: geführt und nun erhielten wir den Befehl, wieder über 
die Chauſſee zurüdzufehren und unmittelbar an ihre linfe 
Seite den rechten Flügel zu lehnen. Es geſchah, und fo 
machten wir Fronte gegen das Vorwerk la Zune, welches 
auf der Höhe etwa eine Viertelftunde vor und an der 
Chauflee zu fehen war. Unſer Befehlshaber Fam und ent- 
gegen; er hatte fp eben eine halbe reitende Batterie hinauf: 
gebracht, wir erhielten DOrdre im Schuß derfelben vorwärts 
zu gehen, und fanden unterwegs einen alten Schirrmeifter, 
ausgeftredt, als das erfte Opfer des Tags, auf dem Ader 
liegen. Wir ritten ganz getroft weiter, wir fahen das Vor⸗ 
werk näher, die dabei anfgeftellte Batterie fenerte tüchtig. 
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Bald aber fanden wir und in einer ſeltſamen Lage, 
Kanmmenkugeln Aogen wild auf ung ein, ohne daß wir be 
griffen wo fie herkommen konnten; wir avancirten ja hinter 
einer befreundeten Batterie und das feindlihe Geſchütz auf 
den entgegengefeßten Hügeln war niel zu meit entfernt, 
als daB es und hätte erreichen fellen. Ich hielt ſeitwaͤrts 
vor der Sronte, und hatte den wunderbarften Anblid; die 
Kugeln fchlugen dußendweife vor der Escadron nieder, zum 
Gluͤck nicht ricochetirend, in ben weichen Boden hineingemühlt; 
Koth aber und Schmutz befprikte Mann und Roß; die 
ſchwarzen Pferde, von täctigen Meitern moͤglichſt zuſammen⸗ 
gehalten, fchnauften und toften; bie ganze Maſſe war, ohne 
fih zu treunen oder zu verwirren, in fluthenber Bewegung. 
Ein fonberbarer Anblid erinnerte mich an andere Zeiten. 
In dem erften Gliede der Escadron ſchwankte die Standarte 
in den Händen eines fehönen Knaben bin und wieder; er 
hielt fie feft, ward aber vom aufgeregten Pferde widerwärtig 
gefchaufelt; fein anmuthiges Geſicht brachte mir, feltfam ge= 
nug aber natärlich, in dieſem Ichanerlihen Augenbli@ die 
‚noch anmuthigere Mutter vor die Augen, und ih mußte 
an die ihr zur Seite verbrachten friedlihen Momente ger 
denken. 

Endlich kam der Befehl, zurück und hinab zu gehen; es 
geſchah von den fimmtlichen Kavallerie-Regimentern mit großer 
Ordnung und Gelaſſenheit, nur ein einziges Pferd von 
Lottum ward getödtet, da wir übrigen, befonders auf dem 
äußerften rechten Flügel, eigentlih alle hatten umkommen 
müſſen. 

Nachdem wir uns denn aus dem unbegreiflichen Feuer 
zuruckgezogen, von Ueberraſchung und Erſtaunen ung erholt 
hatten, löfte fih dag Näthfel; wir fanden die halbe Batterie, 
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unter derer Schuß wir vorwärts zu gehen geglaubt, gan 
waben in eimer Bertiefung, dergieihen dad Terrain zufällig 
in diefer Gegend gar manche bildete. Se war von oben 
vertrieben worden, und an der andern Seite der Chauſſee 
in einer Schlucht herunter gegangen, fo daß wir ihren Müd- 
zug wicht bemerken konnten, feinbliches Geſchuz trat an die 
Stelle, und was und haͤtte bewahren fedten, wäre beinahe 
verderblich geworden. Auf unferen Tadel lachten die Burſche 
nur und verſicherten fchergemd: Hier unten im Schauer ſey 
es doch befer. 

Wenn man aber nachher mit Augen fah, wie eime folche 
teitende Batterie fich durch Die ſchreckbaren fchlammigen Huͤgel 
qualvoll Durdgerren mußte, fo hatte man abermals ben 
bedeuflichen Zuſtand su überlegen, in ben wir und ein: 
gelaſſen hattem. 

Indeſſen danerte die Kanonade immer fort: Kellermann 
hatte einen ‚gefährlichen Poſten bei ber Muͤhle von Valmp, 
dem eigentlich das Fenern galt; dert ging ein Pulperwagen 
in die Luft und man freute fir) des Anheils, Das er umter 
den Feinden angerichtet haben mochte. Und fo blieb alles 
eigentli ner Zufchauer und Buhörer, was im Feuer ftand 
und nicht. Wir hielten auf der Chauſſee von Chalons an 
einem Wegmweifer der nad Paris deutete. 

Diele Hauptſtadt alſo hatten wir im Müden, dad Fran- 
zöftiche Heer aber zwifchen uns und dem Vaterland. GStärkere 
Miegel waren vieleicht nie vorgefhoben, demjenigen hoͤchſt 
apprehenfiv, der eine genaue Charte bes Kriegstheaters num 
feit vier Wochen unatläffig ſtudirte. 

Doch das amgenblielähe Bedürfniß behauptet fein Recht 
fotbit gegen das nädfllünftige: Unſere Dufaren hatten meh: 
rere Brodbarren, Die von Chalons nach der Armee gehen 
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foßten, glüdlih aufgefangen und brachten fie den Hochweg 
daher. Wie ed und nun fremd vorlommen mußte zwifchen 
Paris und St. Menehould poftirt zu ſeyn, fo konnten die 
zu Chalons des Feindes Armee keineswegs auf dem Wege 
zu der ihrigen vermuthen. Gegen einiges Trinkgeld ließen 
die Hufaren von dem Brod etwas ab; ed war das fehönfte 
weiße; der Franzos erfchridt vor jeder fchmarzen Krume. 
Ich theilte mehr ald einen Laib unter die zundchft Angehörigen, 
mit der Bedingung mir für die folgenden Tage einen Antheil 
daran zu verwahren. Auch noch zu einer andern Vorficht 
fand ich Gelegenheit; ein Jaͤger aus dem Gefolge hatte 
gleichfalls dieſen Hufaren eine tüdtige wollene Dede ab: 
gehandelt, ich bot ihm die Uebereinkunft an mir fie auf Drei 
Nächte, jede Nacht für acht Grofchen, zu. überlaffen, wogegen 
er fie am Tage verwahren follte. Er hielt diefes Bedingniß 
für fehr vortheilhaft; die Dede hatte ihm einen Gulden 
gefoftet und nach kurzer Zeit erhielt er fie mit Profit ja 
wieder. Ich aber konnte auch zufrieden ſeyn; meine Föftlihen 
wollenen Hüllen von Longwy waren mit der Bagage zurüd: 
geblieben und nun hatte ich doch bei allem Mangel von Dach 
und Fah außer meinem Mantel noch einen zweiten Schuß 
gewonnen. 

Alles diefes ging unter anhaltender Begleitung des 
Kanonendonners vor. Von jeder Seite, wurden an dieſem 
Tage zehntaufend Schüffe verfchwendet, wobei auf unferer Seite 
nur zwölfhundert Mann und auch diefe ganz unnäß fielen. 
Bon der ungeheuren Erſchütterung Härte fih der Himmel 
auf: denn man fchoß mit Kanonen völlig ald wär’ es Peloton⸗ 
feuer, zwar. ungleich, bald abnehmend bald zunehmend. 
Nachmittags Ein Uhr, nach einiger Paufe, war ed am ge: 
waltfamften, die Erde bebte im ganz eigentlichfien Sinne 
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und doch fah man in den Stellungen nicht bie mindefte 
Veränderung Niemand wußte was daraus werden follte. 

Ich hatte fo viel vom Kanonenfieber gehört und wünfcte 
zu wiffen, wie ed eigentlich damit befchaffen fey. Langeweile 
und ein Geift den jede Gefahr zur Kühnheit, ja zur Ber: 
wegenheit aufruft, verleitete mich ganz gelaffen nach dem 
Vorwerk Ia Lune hinaufzureiten. Diefed war wieder von den 
Unfrigen befegt, gewährte jedoch einen gar wilden Anblid. 
Die zerfchoffenen Dächer, die herumgeitreuten Weizenbündel, 
die darauf hie und da ausgeſtreckten tödtlich Verwundeten 
und dazwifchen noh manchmal eine Kanonenkugel, die fi 
berüberverirrend in den Ueberreſten der Siegelbächer Elapperte. 

Ganz allein, mir felbft gelaffen, ritt ich links auf den 
Höhen weg und Tonnte deutlich die glüdliche Stellung der 
Franzoſen überfchauen; fie ftanden amphitheatralifch in größter 
Ruhe und Sicherheit, Kelermann jedoch auf dem linken Flü⸗ 
gel eher zu erreichen. 

Mir begegnete gute Gefellfchaft, ed waren bekannte 
Dfficiere vom Generalftabe und vom Regimente, hoͤchſt ver: 
wundert mich bier zu finden. Sie wollten mich wieder mit 
fih zurüdnebmen, ich ſprach ihnen aber von: befondern Ab: 
fihten und fie überließen mich ohne weiteres meinem be= 
Fannten, wunderlicden Eigenfinn. 

Ich war nun volllommen in die Region gelangt wo die 
Kugeln herüber fpielten; der Zon iſt wunderfam genug, als 
wär’ er zufammengefeßt aus dem Brummen des Kreifels, 
dem Butteln des Waflerd und dem Pfeifen eines Vogels. 
Sie waren weniger gefährlich wegen des feuchten Erdbodens; 
wo eine hinſchlug blieb fie fteden, und fo ward mein thö- 
richter Verfuchsritt wenigſtens vor der Gefahr des Ricocheti⸗ 
rens gefihert. 
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Unter biefen Umſtannden Eonnt’ ich’ jedoch bald. bemerken 
dab etwas ungewoͤhnliches in mir vorgebe, ich achtete genau 
darauf und doch würde fi die Empfindung nur gleichniß: 
weife miittheilen laffen. Es ſchien ald wäre man an einem 
fehr heißen Drte, und zugleih von berfelben Hitze villig 
dDurchdrungen, fe daß man fih mit demſelben Element, ie 
welchem man fich befindet, volllommen sleih fühlt. Die 
Augen verlieren nichts an ihrer Stärke noch Deutlichkeit; 
aber es ift doch ale wenn die Welt einen gewiſſen brasn: 
rothlichen Ton hätte, der den. Zuſtand fo wie bie Gegen: 
ftände noch appreheufiver macht. Bon Bewegung des Blutes 
habe ich nichts bemerken Eönnen, fondern mir fchien viel 
mehr alles in jener Gluth verſchlungen zu ſeyn. Hieraus 
erhellet nun in welchem Sinne man diefen Iuftand ein Fieber 
nennen könne. Bemerkenswerth bleibt es indeffen, daß 
jenes graͤßlich Bangliche nur durch die Ohren zu und gebracht 
wird; denn der Kanonenbonner, das Heulen, Wfeifen, Schmet: 
tern der Kugeln durch bie Luft iſt doch eigentlich Urſache 
gn diefen Empfindungen. 

Als ih zurädgeritten und völlig in Sicherheit war, fand 
id bemerkenswerth, daß alle jene Gluth fogleich erloſchen 
und nit das mindefte von einer fieberhaften Bewegung 
übrig geblieben fey. Es gehört übrigeng diefer Zuſtand umter 
die am mwenigften wünſchenswerthen; wie ich benn auch unter 

meinen lieben und edlen Kriegskameraden Eamım einen ges 
funden habe der einen eigentlich leidenfhaftlichen Trieb hier: 
nach geäußert hätte. 

Sp war der Tag hingegangen; unbemweglich fbanden bie 
Franzoſen, Kellermann hatte auch einen bequemern Platz ges 
nommen; unfere Leute 309 man aus dem Fener zuräd, und 
ed war eben, als wenn nichts geweſen wäre. Die größte 
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Beſtuͤrzung verbreitete fid über die Wrmee. Ich am Mor: 
gen Hatte man nicht anders gedacht als die ſaͤmmelichen Fran: 
zoſen anzmipießen und aufzufpeifen, ja mid felbit hatte das 
unbedingte Vertrauen auf ein folded Heer, auf den Herzog _ 
von Braunkhweig, zur Theilnahme an diefer gefährlichen 
Erpedition gelodt; nun aber ging jeder vor fi bin, man 
ſah ſich nicht an, ober wenn cd geſchah fo war ed um zu 
fluchen, oder zu verwünihen. Wir hatten, eben «ale es Nacht 
werben wollte, zufällig einen Kreis gefchloffen, in deſſen 
Mitte nicht einmal wie gemmöhnläc ein Feuer konnte ange: 
zammdet werden; Die meifden ſchwiegen, emige fpraden, und 
es fehlte doch eigentlich einem jeden Befinnung und Urtheil. 
Endlich rief man mich auf, was ich dazu denke, denn ich 
hatte die Schaar gewoͤhnlich mit kurzen Sprüchen erheitert 
und erguidt; BMeßmal ſagte ich? von hier und Heute geht 
eine neue Epoche der Welrgeihidte aus, und ihr koönnt 
fagen, ihr ſeyb Dabei geweſen. 

In diefen Augenbleden wo niemand nichts zu eſſen hatte, 
peelamirte vb einen Bien Brod von dem heute früh er-, 
wordenen, auch war von dem geſtern reichlich verſpendeten 
Weine noch der Inhalt: eines Brauntweinflaͤſchchens Abrig ge: 
blieben, und ich mußte daher auf die geſtern am Feuer ſo 
kühn geſpielte Rolle des willkommenen Wunderthäters völlig 
Verzicht thun. 

Dir Kanonade hatte kaum aufzgehoͤrt, als Regen und 
Sturm fehon wieder eindrangen und: einen Zuſtand unter 
freiem Himmel, auf zähem Lehmboden hoͤchſt unerfrenlich 
machten. Und doch Jam, nach fo langem Wachen, Gemüthe: 
mad: Leibesbewegung, der Schlaf fi anmeldend ale die Nacht 
Heweinbäfterte. Wir hatten und hinter einer Crhoͤhung, bie 
ben fehweibenden Wind abhielt, nothdärftig gelagert, als es 
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jemanden einfiel, man ſolle fih für diefe Nacht in die Erbe 
graben und mit dem Mantel zudeden. Hiezu machte man 
gleih Anftalt und ed wurden mehrere Gräber ausgehauen, 
wozu die reitende Artillerie Geräthichaften bergab. Der 
Herzog von Weimar felbft verſchmaͤhte nicht eine foldhe vor: 
eilige Bertattung. 

Hier verlangt’ ich nun gegen Erlegung von acht Groſchen 
die bewußte Dede, widelte mich darein und breitete den 
Mantel noch oben drüber, ohne von deſſen Feuchtigkeit viel 
zu empfinden. Ulyß kann unter feinem auf ähnliche Weile 
erworbenen Mantel nicht mit mehr Behaglichkeit und Selbſt⸗ 
genügen geruht haben, 

Ale diefe Bereitungen waren wider den Willen des 
Oberſten geichehen, welder und bemerten machte, daß auf 
einem Hügel gegenüber hinter einem Buche die Franzoſen 
eine Batterie ftehen hatten, mit ber fie und im Ernfte be 
graben und nach Belieben vernichten Eonnten. Allein wir 
mochten den windftillen Drt und unfere weislich erfonnene 
‚Bequemlicpleit nicht aufgeben, und ed war dieß nicht das 
legtemal, wo ich bemerkte, daß man, um der Unbequemlic: 
‚keit auszumweichen, die Gefahr nicht fcheue. . 


Den 21. September 
waren die wechfelfeitigen Grüße der Erwachenden keineswegs 
heiter und froh, denn man ward fi in einer befhämenden, 
boffnungslofen LXage gewahrt. Am Rand eines ungeheuren 
Amphitheaterd fanden wir und aufgeftellt, wo jenfeits auf 
Höhen, deren Fuß durch. Flüffe, Teiche, Bäche, Moräfte 
gefihert war, der Feind einen kaum überfehbaren Halb: 
zirkel bildete. Diepfeits fanden wir völlig wie geftern, um 
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zehntaufend Kanonenkugeln leichter, aber eben fo wenig fituirt 
zum Angriff; man blidte in eine weit ausgebreitete Arena 
hinunter, wo fi zwifhen Dorfhütten und Gärten die beider: 
feitigen Hufaren berumtrieben und mit Spiegelgefeht bald 
vor: bald rüdwarte, eine Stunde nad der andern, die Auf: 
merkſamkeit der Zufchauer zu feſſeln wußten. Aber aus all 
dem Hinz und Heriprengen, dem Hin: und MWiederpuffen 
ergab fih zulest kein Refultat, als daß einer der unfrigen, 
der fi zu Fühn zwiſchen die Heden gewagt hatte, umzingelt 
und, da er fich keineswegs ergeben wollte, erſchoſſen wurde. 

Dieß war das einzige Opfer der Waffen an diefem Tage; 
aber Die eingerifiene Krankheit machte den unbequemen, druͤcken⸗ 
ben, hülflofen Zuftand trauriger und fürchterlicher. 

So fhlagluftig und fertig man geftern auch geweſen, ge: 

ftand man Doch, daß ein Waffenſtillſtand wünfchenswerth fey, 
da felbft der. Muthigſte, Leidenfchaftlichfte, nach weniger Ueber: 
kegung, fagen mußte: ein Angriff würde dad verwegenfte 
Unternehmen von der Welt feyn. Noch ſchwankten die Meinun: 
gen. den Tag über, mo man ehrentbhalben bdiefelbe Stellung 
behauptete, wie beim Augenblick der Kanonade; gegen Abend 
jedoch veränderte man fie ‚einigermaßen, zuletzt war daß 
Hanptquartier nach Hans gelegt und die Bagage herbei ge: 
fommen. Nun hatten. wir zu vernehmen die Angie, die Ge⸗ 
fahr, den nahen Untergang unferer Dienerfchaft und Hab⸗ 
feligleiten. 

Dos Waldgebirg Argonne, von Sainte Menehould big 
Grandpree, war von Franzofen befebt; von dort aus führten . 
ihre Hufaren den kühnſten mutbwilligften Kleinen Krieg Wir 
hatten geftern vernommen, daß ein. Secretär des Herzogs 
von Braunfchweig und einige andere Perfonen der fürftlichen 
Umgebung zwifchen der. Armee und der Wagenburg waren - 
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gefangen worden. Diefe verdiente aber keineswegs ben Namen 
einer Burg, denn fie wer fchlecht aufgeſtellt, nicht gefehloffen, 
nicht genugfam escortirt. Nun beängftete fie ein blinder 
Lärm nach dem andern und zugleich Die Kanonade in geringer 
Entfernung. Späterdin trug man fi mit ber Fabel ober 
Wahrheit: die Franzoͤſiſchen Truppen feyen ſchon den Sebirgs⸗ 
wald herab, anf dem Wege geweſen fih der ſaͤmmtlichen 
Equipage zu bemäctigen; da gab fich denn ber von ihnen 
gefangene und wieder losgelaffene Käufer des Gewerat Kalk: 
zeuth ein großes Anfehn, indem er verficherte: er babe durch 
glidlihe Lügen von flarler Bedeckung, von reitenden Bat: 
serien und dergleichen einen feindlichen Anfal abgewendet. 
Wohl möglich! Wer Hat nicht in ſolchen bedeutenden Augen: 


: blidden zu thun, oder gethen. 


Mun waren die Zelte da, Wagen und Pferde; aber War 
rung fin fein Lebendiges. Mitten im Regen ermangelten 
wir fogar des Waſſers und einige Teiche waren ſchon durch 
eingefunfene Pferde verunreinigt; das alles zufammen bildete 
den ſchrecklichſten Zuſtand. Ich wußte nicht, was ed heißen 
follte, ald ich meinen treuen Zögling, Diener und Gefährten 
Paul Böße von dam Leder des Neifemagend dad zuſammen⸗ 
gefloflene Regenwaſſer fehr emſig ſchoͤpfen fah; er befannte, 
Daß es zur Chocolade beftimmt fey, davon er glüdlicherweife 
einen Vorrath mitgebracht hatte; ja was mehr tft, ich Babe 
aus den Fußtapfen der Pferde fchöpfen fehen, um einen 
unerträgliben Durſt zu ſtillen. Man kaufte dad Brod von 
alten. Soldaten, die, an: Entbehrung gewöhnt, etwas zuſam⸗ 
men fparten, um fih am Brauntwein zu erquicken, wenn 
derfelbe wieder zu haben wäre. 


,—— —— 
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Am 22. September. 
hörte man, die Generale Mannftein und Heymann fepen 
nah Dampiere, in das Hauptquartier von Kellermann, wo 
fih auh Dumouriez einfinden folte. Es war von Auswech⸗ 
feln der Gefangenen, von VBerforgung der Kranken und Blef- 
firten zum Schein die Rede; im Ganzen hoffte man aber 
mitten im Unglüd eine Umkehr der Dinge zu bewirken. Seit 
dem zehnten Auguft war der König von Frankreich gefangen, 
gränzenlofe Mordthaten waren im September geichehen. Man 
wußte daB Dumouriez für den König und die Conſtitution 
gefinnt gewefen, er mußte alfo, feines eignen Heils, feiner 
Sicherheit willen, die gegenwärtigen Buftände betämpfen und 
eine große Begebenheit wäre es geworden, wenn er fih mit 
den Alliirten alliirt und fo auf Paris losgegangen wäre. 

Seit der Ankunft der Equipage fand fi die Umgebung 
des Herzogs von Weimar um vieled gebeflert, denn man 
mußte dem Kämmerier, dem Koch und andern Hausbeamten 
das Zeugniß geben, daß fie niemals ohne Vorrath geweſen 
und felbft in dem größten Mangel immer für etwas warme 
Speife geforgt. Hierdurch erquickt ritt ich umber mich mit 
der Gegend nur einigermaßen bekannt zu machen, ganz ohne 
Frucht; diefe flachen Hügel hatten keinen Charakter, kein Ge: 
genftand zeichnete fich vor andern aus. Mich doch zu orien: 
tiren forfhr? ih nah der langen und hochaufgewachſenen 
Dappelallee, die geftern fo auffallend geweien war, und da 
ich fie nicht entdeden Eonnte glaubt’ ich mich weit verirrt, 
allein bei näherer Aufmerkfamteit fand ic, daß fie nieder: 
gehauen, weggefchleppt und wohl fchon verbrannt ſey. 

An den Stellen wo die Kanonade hingewirkt, erblidte 
man großen Jammer: die Menſchen Iagen unbegraben, und 
Die fchwer verwundeten Thiere konnten nicht erfterben, Ich 

Goethe, fämmtl. Werte, XXV. 5 
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fab ein Pferd das fich in feinen eigenen, aus dem verwun⸗ 
deten Leibe herausgefallenen Eingeweiden, mit den Vorder: 
füßen verfangen hatte und fo unfelig dahin hinkte. 

Im nach Haufesreiten traf ich den Prinzen Louis Fer: 
dinand, im freien Felde, anf einem hölzernen Stuhle fißen, 
den man aus einem untern Dorfe beraufgefchafft; zugleich 
fehleppten einige feiner Leute einen fchweren, verfchloffenen 
Küchfchrant herbei, fie verfiherten es klappere darin, fie hoff- 
ten einen guten Fang gethban zu haben. Man erbradh ihn 
begierig, fand aber nur ein ſtark beleibtes Kochbuch und nun, 
indeffen der gefpaltene Schrant im Feuer aufloderte, las 
man die Föftlichften Küchenrecepte vor, und fo ward abermals 
Hunger und Begierde durd eine anfgeregte Einbildungskraft 
bis zur Verzweiflung geſteigert. 


— — — — 


Den 2a. September 1792. 

Exheitert einigermaßen wurde das ſchlimmſte Wetter von 
der Welt duch die Nachricht, daß ein Stillſtand gefchloffen 
fep und daß man alfo wenisftend die Ausficht babe, mit 
. einiger Gemuͤthsruhe leiden umd darben zu können; aber 
auch dieſes gedieh nur zum halben Troft, da man bald ver- 
nahm, es fep eigentlih nur eine Webereinktunft, daß die 
Vorpoſten Friede halten follten, wobei nicht unbenommen 
bleibe die Kriegeoperationen außer diefer Berührung nad 
Gutbunken fortzufenen. Diefed war eigentlih zu Gunften 
der Franzoſen bedingt, welche rings umher ihre Stellung 
verändern und und beffer einfchließen Eonnten, wir aber in 
der Mitte mußten ſtill halten und in unferem fiodenden 
Buftand verweilen. Die Vorpoften aber ergriffen diefe Er: 
laubniß mit Vergnügen; zuerſt kamen fie überein, daß, 
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welchem von beiden Theilen Wind und Wetter ins Geficht 
ſchlage, der folle das Recht haben fih umzukehren und, in 
feinen Mantel gemwidelt, von dem Gegentheil nichts befürd: 
ten. Es kam weiter; die Sranzofen hatten immer noch 
etwas weniges zur Nahrung, indeß den Deutfchen alles ab: 
ging; jene theilten daher einiges mit und man ward immer 
kameradlicher. Endlich wurden fogar, mit Sreundlichkeit, 
von Sranzöfiiher Seite Druudblätter audgetheilt, wodurch 
den guten Deutfchen das Heil der Freiheit und Gleichheit 
in zwei Sprachen verfündigt war; die Sranzofen ahmten 
das Manifeft bes Herzogs von Braunfchweig in umgekehr⸗ 
tem Sinne nad, emtboten guten Willen und Gaftfreund: 
fhaft, und ob fih fhon bei ihnen mehr Volk als fie von 
oben herein regieren Fonnten auf die Beine gemacht hatte, 
fo geſchah diefer Aufruf, wenigſtens in diefem Nugenblid, 
mehr um den Gegentheil zu fchwächen, als ſich felbft zu 
ſtaͤrken. 


Zum 2a. September 1792. 

Als Leidensgenoſſen bedauerte ich auch in dieſer Zeit 
zwei huͤbſche Knaben von vierzehn bis funfzehn Fahren. Sie 
hatten, als Requirirte, mit vier ſchwachen Pferden meine 
leichte Chaiſe bis Hierher kaum bdurchgefchleppt, und litten 
tin, mehr für ihre Thiere als für fih, Doch war ihnen fo 
wenig als und allen zu helfen. Da fie um meinetwillen 
jedes Unheil ausftanden, fühlte ih mich zu irgend einer 
Pietät gedrungen und wollte jenes erhandelte Commißbrod 
redlich mit ihnen theilen; allein fic lehnten ed ab und ver: 
fiherten dergleichen könnten fie nicht effen, und als ich fragte 
was fie denn gewöhnlih gendffen? verfegten fie: du bon 
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pain, de la bonne soupe, de la bonne viande, de la bonne 
biere. Da nun bei ihnen alles gut und bei ung alles ſchlimm 
war, verzich ich ihnen gern daß fie mit Zurädlaffung ihrer 
Dferde fih bald darauf davon machten. Sie hatten übrigend 
‚manches Unheil ausgeftanden, ich glaube aber daß eigentlich 
Das dargebotene Sommißbrod fie zu dem lebten entfcheiden: 
den Schritt, ale ein furchtbares Gefpenft, bewogen habe. 
Weiß und ſchwarz Brod tft eigentlih das Scibolet, dad 
Feldgefchrei zwifhen Deutfchen und Franzofen. 

Eine Bemerkung darf ich Hier nicht unberührt laſſen: 
wir kamen freilih zur ungünftigen Jahrszeit in ein von 
der Natur nicht gefegneted Land, das aber denn doch feine 
wenigen, arbeitfamen, ordnungsliebenden, genägfamen Ein: 
wohner allenfalls ernährt. Neichere und vornehmere Gegen: 
den mögen eine folche freilich geringfchäßig behandeln; ich 
aber habe keineswegs Ungeziefer und Bettelherbergen dort 
getroffen. Bon Mauerwerk gebaut, mit Ziegeln gedeckt find 
die Hänfer und überall hinreichende Thätigfeit. Auch ift die 
eigentlich ſchlimme Landftrede höchftend vier big ſechs Stun: 
den breit und hat, fowohl an dem Argonner Waldgebirge 
her, als gegen Rheims und Chalons zu, ſchon wieder günfti- 
gere Gelegenheit. Kinder, die man in dem erften beften 
Dorfe aufgegriffen hatte, ſprachen mit Zufriedenheit von 
ihrer Nahrung, und ich durfte mih nur des Kellers zu 
Somme Tourbe und ded weißen Brodes, dad und ganz 
frifh von Chalons ber in die Hände gefallen war, erinnern, 
fo fchien es doch, als ob in Friedengzeiten hier nicht gerade 
Hunger und Ungeziefer zu Haufe feyn müſſe. 


— — —— 


69 


Den 25. September 1792. 

Daß während des Stillſtandes die Franzofen von ihrer 
Seite thätig feyn würden, konnte man vermuthen und er⸗ 
fahren. Sie fuchten die verlorene Communication mit Cha⸗ 
long wieder herzuftellen und die Emigrirten in unferm 
Rüden zu verdrängen, oder vielmehr an ung heranzudraͤn⸗ 
gen; doch augenblicklich ward für ung das fhädlichfte, daß 
fie, fomohl vom Argonner Waldgebirge, ald von Sedan und 
Montmedp ber, ung die Zufuhr erfchweren, wo nicht völlig 
vernichten Fonnten. 


Den 26. September 1792. 

Da man mich ald auf manderlei aufmerkfam Fannte, fo 
brachte man alles was irgend ſonderbar fcheinen mochte ber: 
bei; unter andern legte man mir eine Kanonenfugel vor, 
ungefähr vierpfündig zu achten, doch war das wunderliche 
daran fie auf ihrer ganzen Oberfläche in Erpftallifirten Pyra⸗ 
miden endigen zu fehen. Kugeln waren jened Tags genug 
verfchoffen worden, daß fih eine gar wohl hierüber Fonnte 
verloren haben, Ich erdachte mir allerlei Hypotheſen, wie 
das Metal beim Guffe, oder nachher, ſich zu diefer Geftalt 
beftimmt hätte; durch einen Zufall ward ich hierüber aufge- 
klaͤrt. Nach einer Eurzen Abweſenheit wieder in mein Selt 
zurückkehrend fragte ich nad der Kugel, fie wollte ſich nicht 
finden. Als ich darauf beftand beichtete man: fie fey, nad: 
dem man allerlei an ihr probirt, zerfprungen. Ich forderte 
die Stüde und fand, zu meiner großen Verwunderung, eine 
Kryftallifation die von der Mitte ausgehend fih ftrahlig 
gegen die Oberfläche erweiterte. Es war Schwefelkies, ber 
fih in einer freien Lage ringsum mußte gebildet haben. 
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Diefe Entdedung führte weiter, dergleichen Schwefeltiefe 
fanden ſich mehr, obſchon Kleiner in Kugel: und Nierenform, 
auch in andern weniger regelmäßigen Geftalten, durchaus 
aber darin gleich, daß fie nirgends angeſeſſen hatten und 
dap ihre Krpftallifation fih immer auf eine gewiſſe Mitte 
bezog; auch waren fie nicht abgerundet, fondern völlig frifch 
und deutlich Erpftallinifch abgefchloffen. Sollten fie fih wohl 
in dem Boden felbft erzeugt haben, und findet man ber: 
gleihen mehr auf Aderfeldern? 

Aber ich nicht allein war auf die Mineralien der Gegend 
aufmerkſam; die fchöne Kreide die fih überall vorfand, ſchien 
durchaus von einigem Werth. Es ift wahr der Soldat 
durfte nur ein Kochloch aufbauen, fo traf er auf die klarſte 
weiße Kreide, die er zu feinem blanfen und glatten Puß 
fonft fo nöthig hatte. Da ging wirklich ein Armee: Befehl 
aus: der Soldat folle fi mit diefer, hier umfonft zu haben: 
den, nothwendigen Waare foniel ald möglich verfehen. Dieß 
gab nun freilich zu einigem Spott Gelegenheit; mitten in 
den furchtbarften Koch verſenkt, follte man fih mit Neinlich: 
keits- und Pugmitteln beladen; wo man nad Brod feufzte, 
fih mit Staub zufrieden fielen. Auch flußten die DOfficiere 
nicht wenig, als fie im Hauptquartier übel angelaffen wurden, 
weil fie nicht fo reinli, fo zierlih wie auf der Parade zu 
Berlin oder Potsdam erſchienen. Die Oberen Fonnten nicht 
helfen, fo follten fie, meinte man, auch nicht fchelten. 


: Den 27. September 1792, 
Eine etwad wunderlihe Vorſichtsmaßregel dem dringen- 
den Qunger ‚zu begegnen, ward gleichfalls bei der Armee 
publicirt: man folle die vorhandenen Gerfiengarben fe gut 
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als möglich ansklopfen, die gewonnenen Körner im Ben 
Waſſer fo lange fieden bis fie aufplagen und durd diele 
Speife die Befriedigung des Hungers verfuchen. 

Unferer nächften Umgebung war jedoch eine beffere Bei⸗ 
hülfe zugedaht. Man ſah in der Kerne zwei Wagen feftge- 
fahren, denen man, weil fie Proviant umd andere Veduͤrfniſſe 
geladen hatten, gern zu Hülfe am. Stallmeifter von See: 
bach ſchickte fogleich Pferde dorthin, man brachte fie los, 
führte fie aber auch fogleich des Herzogs Negiment zu; fie 
proteftirten dagegen, ald zur Defterreichifchen Armee beftimmtt, 
wohin auch wirklich ihre Valle lauteten. Allein man hatte 
fich einmal ihrer angenommen; um ben Zudrang zu verhüten 
und fie zugleich feitzuhalten, gab man ihnen Wade, und ba 
fie auch von und bezahlt erhielten was fie forderten, fo 
mußten fie auch bei ung ihre eigentliche Beftimmung finden. 

Eilig drängten fi zu allexerft die Haushofmelfter, Köche 
und ihre Gehülfen herbei, nahmen von der Butter in Fa 
hen, von Schinfen und andern guten Dipgen Beſitz. Der 
Zulauf vermehrte fich, die größere Menge fchrie nach Taback, 
der denn aud um theuren Preis Häufig ausgegeben wurde. 
Die Wagen aber waren fo umringt, daß ſich zulegt niemand 
mehr nähern Fonnte, deßwegen mich unfere Leute und Meiter 
anriefen und auf das dringendftie baten ihnen zu biefem 
nothwenbigften aller Beduͤrfniſſe zu verhelfen. 

— Sch hieß mir durch Soldaten Platz machen und erflieg 
fogleich, um mich nicht im Gedraͤnge zu verwirren, ben naͤch⸗ 
ften Wagen; Dort bepadte ich mich für gutes Gelb mit 
Tabak, was nur meine Tafchen fallen wollten, und ward, 
ald ich wieder herab und fpendend ind Freie gelangte, für 
den größten Wohlthäter gepriefen, der ſich jemals der lei: 
denden Menfhheit erbarmt hatte. Auch Branntwein war 
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andangt, man verſah ſich damit und bezahlte die Bouteille 
gern mit einem Laubthaler. 


Den 27. September 1792. 

Sowohl im Hauptquartiere felbft, wohin man zuweilen 
gelangte, ald bei allen denen die von dort berfamen, erkun⸗ 
digte man fih nach der Kage der Dinge; fie konnte nicht 
bedenklicher fey. Don dem Unheil das in Paris vorgegan⸗ 
gen, verlautete immer mehr und mehr, und was man aus 
fange für Sabeln gehalten, erfchien zulebt ald Wahrheit 
überfehwenglich furchtbar. König und Familie waren gefan⸗ 
gen, die Abfeßung deffen fhon zur Sprache gefommen, der 
Haß des Königthums überhaupt gewann immer mehr Breite, 
ja fhon konnte man erwarten, daß gegen den unglüdtichen 
Monarchen ein Proceß würde eingeleitet werden. Unſere 
unmittelbaren triegerifchen Gegner hatten fi eine Commu⸗ 
nication mit Chalgaıs wieder eröffnet; Dort befand ſich Luckner, 
der die von Paris anftrömenden Freiwilligen zu Kriegshau: 
fen bilden follte; aber diefe, in ben gräßlichen erften Sep: . 
tembertagen, durch die reißend fließenden Blutftröme, aus 
der Hauptftadt ausgewandert, brachten Luft zum Morden 
und Rauben mehr als zu einem rechtlichen Kriege mit. Nach 
dem Beifpiel des Parifer Graͤuelvolks erfahen fie fih will: 
kürliche Schlachtopfer, um ihnen, wie ſich's fände, Autorität, 
Befiß, oder wohl gar das Leben zu rauben. Man durfte 
fie nur undisciplinirt loslaſſen, ſo machten fie und den 
Garaus. 

Die Emigrirten waren an uns heran gedrückt worden, 
und man erzählte noch von gar manchem Unheil, das im 
Nüden und von der Seite bedrohte. In der Gegend von 
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Rheims folten fih swanzigtaufend Bauern zufammengerottet 
haben, mit Feldgeräth und wildergriffenen Naturwaffen ver: 
fehen; die Sorge war groß auch dieſe möchten auf und 
losbrechen. 

Bon folhen Dingen ward am Abend in des Herzogs 
Zelt in Gegenwart von bedeutenden Kriegsobriften geſprochen; 
jeder brachte feine Nachricht, feine Vermuthung, feine Sorge 
als Beitrag in diefen rathlofen Rath, denn es ſchien durch⸗ 
aus nur ein Wunder ung retten zu können. Ich aber dachte 
in diefem Angenblid, daß wir gewöhnlich in mißlichen Zus 
fländen uns gern mit hohen Perfonen vergleichen, befonders 
mit folchen denen es noch fhlimmer gegangen; da fühlt’ ich 
mich getrieben, wo nicht zur Erheiterung doch zur Ableitung, 
aus der Geſchichte Ludwig's des Heiligen die drangvoliften 
Degebenheiten zu erzählen. Der König, auf feinem Kreuz: 
zuge, will zuerft den Sultau von Aegypten demüthigen, denn 
von diefem hängt gegenwärtig das gelobte Land ab. Damiette 
fällt ohne Belagerung den Ehriften in die Hande. Angefenert 
von feinem Bruder Graf Artois unternimmt ber König einen 
Zug das rechte Nilufer. hinauf, nah Babylon-Cairo. Es 
glüdt einen Graben auszufüllen, der Wafler vom Nil em: 
pfängt. Die Armee zieht hinüber. Aber nun findet fie fich 
geklemmt zwifchen dem Nil, deſſen Haupt: und Nebencandlen; 
dagegen die Saracenen auf beiden Ufern bes Fluſſes glücklich 
poftirt find. Weber die größeren Waflerleitungen zu feßen 
wird fchwierig. Man baut Blockhaͤuſer gegen die Blodhäufer 
der Feinde; diefe aber haben ben Vortheil des Griechiſchen 
Senerd. Sie befhädigen damit die hoͤlzernen Bollwerke, 
Bauten und Menfhen. Was hilft den Chriften ihre ent⸗ 
fhiedene Schlahtorduung, immerfort von ben Saracenen 
gereizt, genedt, angegriffen, theilweile in Scharmügel 
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verwidelt. Einzelne Wagniffe, Zaufttämpfe, find bedeutend, 
berzerbebend, aber die Helden, der König ſelbſt wird ab: 
gefchnitten. Zwar brechen die Tapferſten durch, aber bie 
Verwirrung wählt. Der Graf von Artois ift in Gefahr, 
zu deffen Rettung wagt der König alled. Der Bruder ift 
fhon todt, das Unheil ſteigt aufs Aeußerſte. An diefem 
heißen Tage kommt alles darauf an, eine Brüde über ein 
Seitenwaffer zu vertheidigen, um die Saracenen vom Rüden 
bes Hauptgefechtes abzuhalten. Den wenigen da poſtirten 
Kriegslenten wird auf alle Weiſe zugeſetzt, mit Geſchuͤtz von 
den Soldaten, mir Steinen und Koth durch Troßbuben. 
Mitten in biefem Unheii fpricht der Graf von Saifons zum 
Ritter Joinville ſcherzend: Senechal, laßt das Hundepack 
bellen und blöden; bei @ottesthran! (fo pflegte er zu ſchwoͤ⸗ 
ven) von diefem Tage ſprechen wir noch im Zimmer vor. ben 
Damen. ° 

Man lächelte, nahm das Omen gut auf, befprah fi 
über mögliche Fälle, befonderd bob man die Urſachen her- 
vor, warum die Sranzofen und eher fchonen als verderben 
müßten: der lange ungeträbte Stiliftand, das bisherige 
zurüdhaltende DBetragen gaben einige Hoffnung. Diefe zu 
beleben wagte ich noch einen hiftorifhen Vortrag und erin- 
nerte mit Vorzeigung der Specislcharten, daß zwei Meilen 
von und nach Welten das berüctigte Teufeldfeld gelegen fey, 
bis wohin Attila König der Hunnen mit feinen ungeheuren 
Seereshaufen, im Fahr Vierhundertzwmeiundfunfzig, gelangte, 
dort aber von den Burgundifhen Zärften unter Beiftand des 
Römifchen Feldherrn Aetius gefchlagen worden; daß, hatten 
fie ihren Sieg verfolgt, er in Perſon und mit allen feinen 
Reuten umgekommen und vertilgt worden wäre. Der Roͤmiſche 
General aber, der die Burgunder Fürften nicht von aller 
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Furcht vor diefem gewaltigen Feind zu befreien gedachte, weil 
er fie alddann fogleih gegen die Römer gewendet gefehen 
hätte, beredete einen nach dem andern nah Haufe zu ziehen; 
und fo entlam denn auch der Hunnenkoͤnig mit den Weber: 
zeiten eines unzählbaren Volkes. 
Sn eben dem Augenbli ward die Nachricht gebracht, der 
erwartete DBrodtrangport von Grandpree fey angelommen; 
auch dieß belebte doppelt und dreifach die Geifter; man fchied 
‘getröfteter von einander, und ich konnte dem Herzog bie 
gegen Morgen in einem unterhaltenden Franzoͤſiſchen Buche 
vorlefen, das auf die wunderlichfte Weile in meine Hände 
sefommen. Bei den verwegenen frevelhaften Scherzen, welche 
mitten in dem bedrängteften Zuſtand noch Lachen erregten, 
erinnerte ich mich der leichtfertigen Säger vor Verdun, welche 
Schelmlieder fingend in den Tod gingen. Freilih wenn man 
defien Bitterfeit vertreiben will, muß man es mit den Mite 
teln fo genau nicht nehmen. 


— — — 


Den 28. September 1792. 

Das Brod war angefommen, nicht ohne Muͤhſeligkeit 
und Verluſt; auf den fchlimmften Wegen von Orandpree, 
wo die Baͤckerei lag, bis zu uns heran waren mehrere Wagen 
ſtecken geblieben, andere dem Feind in die Hände gefallen 
nnd felbit ein Theil des Transports ungeniefbar: denn im 
wäflrigen, zu ſchnell gebadenen Brode trennte fih Krume 
von Rinde und in den Swifhenräumen erzeugte fihb Schimmel. 
Abermals in Angſt vor Gift brachte man mir dergleichen 
Laibe, dießmal in ihren inneren Hohlungen hoch pomeranzen: 
farbig anzufehen, auf Arfenit und Schwefel hindeutend, wie 
jenes vor Verdun auf Grünfpan. War ed aber auch nicht 
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Vergiftet, fo erregte doch der Anblick Abſcheu und Ekel, ges 
täufchte Befriedigung fchärfte den Hunger, Krankheit, Elend, 
Mißmuth lagen fchwer auf einer fo großen Maffe guter 
Menihen. Im ſolchen Bedrängniffen wurden wir noch gar 
durch eine unglaublihe Nachricht überrafcht und betrübt, es 
hieß: der Herzog von Braunfchweig habe fein früheres Mant- 
feft an Dumouriez geſchickt, welcher barüber ganz verwundert 
und enträfter fogleich den Stillftand aufgefündigt- und den 
Anfang der Feindfeligkeiten befohlen babe. So groß das Uns 
beil war, in welchem wir ftafen und noch größeres bevorfahen, 
fonnten wir doch nicht unterlaffen zu fcherzen und zu fpotten, 
wir fagten: da fäbe man, was für Unheil die Autorfchaft 
nach fih ziehe! Jeder Dichter und fonftige Schriftiteller 
trage gern feine Arbeiten einem jeden vor, ohne Daß er 
frage, ob es die rechte Zeit und Stunde fep; nun ergebe 
es dem Herzog von Braunfchweig eben fo, der die Freuden 
der Autorfchaft genießend Tein unglüdlihes Manifeſt ganz 
zur unrechten Zeit wieder producire. 

Wir erwarteten nun die Borpoften abermals puffen zu 
hören, man fchaute fich nach allen Hügeln um, ob nicht irgend 
ein Feind eriheinen möchte, aber ed war alles fo ſtill und 
ruhig ald wäre nichts vorgegangen. Indeſſen lebte man in 
der peinlichften Ungewißheit und lUnficherheit, denn jeder fah 
wohl ein, daß wir ftrategifch verloren waren, wenn es dem 
Feind im mindeften einfallen folte ung zu beunrubigen und 
zu drangen. Doch deutete fchon manches in diefer Ungewiß: 
beit auf Uebereinkunft und mildere Gefinnung; fo hatte man 
zum Beifpiel den Poftmeifter von St. Menehould gegen die am 
zwanzigften, zwifchen der Wagenburg und Armee, weggefan: 
genen Perfonen der königlihen Suite frei und ledig gegeben. 
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Den 29. September 1792. 

Gegen Abend ſetzte fih, der ertheilten Ordre gemäß, die 
Equipage in Bewegung; unter Geleit Regiments Herzog 
von Braunfchweig follte fie voran gehen, um Mitternacht bie 
Armee folgen. Alles regte fih, aber mißmuthig und langs 
fam; denn felbft der befte Wille gleitete auf dem durchs 
weichten Boden und verfant, eh er ſich's verfah. Auch diefe 
Stunden gingen vorüber: Zeit und Stunde rennt durch den 
tauhften Tag! 

Es war Nacht geworden, auch diefe follte man ſchlaflos 
zubringen, der Himmel war nicht ungünftig, der Vollmond 
Veuchtete, aber hatte nichts zu beleuchten. Zelte waren ver: 
fhwunden, Gepaͤck, Wagen und Pferde alled hinweg und 
unfere kleine Geſellſchaft befonders in einer feltfamen Lage. 
An dem beftimmten Orte, wo wir und befanden, follten die 
Pferde uns auffuchen, fie waren ausgeblieben. So weit wir 
bei falbem Licht umherſahen, fchien alles 50’ und leer; wir 
hocchten vergebeng, weder Geftalt noch Ton war zu ver: 
nehmen. Unſere Sweifel wogten hin und ber; wir wollten 
den bezeichneten Plaß lieber nicht verlaffen, als die Unfrigen 
in gleiche Verlegenheit feßen und fie gänzlich verfehlen. Doc 
war ed grauerlih, in Feindesland, nach folhen Creigniffen 
vereinzelt, aufgegeben, wo nicht zu feyn doch für den Augen: 
blick zu ſcheinen. Wir paßten auf, ob nicht vielleicht eine 
feindliche Demonftration vorkomme, aber es rührte und regte 
fih weder Sünftiges noch Unguͤnſtiges. 

Wir trugen nach und nad alles hinterlaffene Zeltſtroh 
in der Umgegend zufammen und verbrannten ed, nicht ohne 
Sorgen. Gelodt durch die Flamme, zog fih eine alte 
Marketenderin zu und heran; fie mochte fi beim Rückweg 
in den fernen Orten nicht ohne Thätigkeit verfpätet haben, 
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denn fie trug ziemlihe Bündel unter den Armen. Nach 
Gruß und Erwärmung hob fie zuvsrderft Friedrich den Gro⸗ 
fen in den Himmel und pried den fiebenjährigen Krieg, dem 
fie ald Kind wollte beigewohnt haben; fchalt grimmig auf 
die gegenwärtigen Fürften und SHeerführer, die fo große 
Mannfchaft in ein Land brachten, wo die Marketenderin 
ihre Handwerk nicht treiben koͤnne, morauf ed denn Doch 
eigentlich abgefehen fey. Man konnte fih an ihrer Art die 
Sachen zu betrachten gar wohl eriuftigen und fih für einen 
Augenbli® zerftreuen, doch waren ung endlich die Pferde 
höchft willlommen; da wir denn auch mit dem Negimente 
Weimar den ahnungsvollen Rüdzug antraten. 
Vorſichtsmaaßregeln, bedeutende Befehle Tiefen fürchten, 
daß die Feinde unferm Abmarfch nicht gelaflen zufehen wuͤr⸗ 
ben. Mit Bangigfeit hatte man noch am Tage das fämmt: 
liche Fuhrwerk, am bänglichften aber die Artillerie, in den 
durchweichten Boden einfchneidend, fich ſtockend bewegen fehen; 
was mochte nun zu Nacht alles vorfallen? Mir Bedauern 
ſah man geftärzte, geborftene Bagagewagen im Bachwaſſer 
liegen, mit Beiammern ließ man zurüdbleibende Kranke 
huͤlflos. Wo man fi auch umfah, einigermaßen vertraut 
mit der Gegend, geſtand man, bier fey gar Feine Mettung, 
fobald ed dem Feinde, den wir links, rechts und im Rüden 
wußiten, belieben möchte uns anzugreifen; da dieß aber in 
den erften Stunden nicht geſchah, fo ſtellte fich das hoffnungs⸗ 
bedürftige Gemüth fchnell wieder ber und der Menfchengeift, 
der allem was geſchieht Verſtand und Vernunft unterlegen 
möchte, fagte fih getroft die Verhandlungen zwiſchen ben 
Hauptquartieren Hans und St. Menehould ſeyen glüdlich 
und zu unfern Gunften abgefchloffen worden. Won Stunde 
su Stunde vermehrte fih der Glaube; und als ih Halt 
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machen, die fämmtlihen Wagen über dem Dorfe St. Jean 
ordnungsgemäß auffahren fab, war ich fchon völlig gewiß, 
wir würden nah Haufe gelangen und in guter Geſellſchaft 
(devant les Dames) von unferen ausgeftandenen Qualen 
ſprechen und erzählen dürfen. Auch dießmal theilt? ich 
Freunden und Bekannten meine Ueberzeugung mit und wir 
ertrugen die gegenwärtige Noth ſchon mit Heiterkeit. 

Kein Lager ward bezogen, aber bie Mnfrigen fchlugen ein 
großes Selt auf, inwendig und auswendig umher die reichften 
herrlichften Weizengarben zur Schlafftätte gebreitet. Der 
Mond fchien hell dur die bermbigte Luft, nur ein fanfter 
Zug leichter Wolken war bemerklih, die ganze Umgebung 
fihtbar und deutlih, fait wie am Tage. Beſchienen waren 
die fchlafenden Menſchen, die Pferde vom Zutterbedürfniß 
wach gehalten, darunter viele weiße, bie das Licht kräftig 
wiedergaben; weiße Wagenbedeckungen, felbft die zur Nacht: 
ruhe gewidmeten weißen Sarben, alles verbreitete Helle und 
Heiterkeit über diefe bedeutende Scene. Fürwahr der größte 
Maler Hätte fih glüdlih geſchaͤzt einem ſolchen Bilde ge: 
wachen zu fepn. 

Erſt fpät legt’ ih mich ind Selt und hoffte bes tiefften 
Schlafes zu genießen; aber die Natur hat manches Unbequeme 
zwifchen ihre Ichönften Gaben ausgeftreut, umd fo gehört zu 
den ungeſelligſten Unarten des Menſchen, daß er fchlafend, 
eben wenn er felbft am tiefken cube, den Gefellen durch 
nnbandiges Schnarchen wach zu halten pflegt. Kopf an Kopf, 
fh innerhalb, er außerhalb des Zelte, lag ich mir einem 
Manne, der mir dur ein graßlih Stöhnen die fo nöthige 
Ruhe unmwiederbringli verfümmerte. Ich Iöfte den Strang 
vom Zeltpflod, um meinen Widerfacher kennen zu lernen; es 
war ein braver, tüchtiger Mann von ber Dienerfchaft, er 
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lag vom Mond beſchienen in ſo tiefem Schlaf, als wenn er 
Endymion ſelbſt geweſen wäre. Die Unmoͤglichkeit in ſolcher 
Nachbarſchaft Ruhe zu erlangen, regte den ſchalkiſchen Geiſt 
in mir auf; ich nahm eine Weizenaͤhre und ließ die ſchwan⸗ 
Eende Laſt über Stirn und Nafe des Schlafenden fchweben. 
In feiner tiefen Ruhe geftört, fuhr er mit der Hand mehr: 
male übers Sefiht, und fobald er wieder in Schlaf verfant 
wiederholt’ ih mein Spiel, ohne daß er hätte begreifen 
mögen, woher in biefer Jahreszeit eine Bremfe kommen könne. 
Endlich bracht’ ich es dahin, daß er völlig ermuntert aufzu⸗ 
fteben beſchloß. Indeſſen war auch mir alle Schlafluft ver: 
sangen, ich trat vor das Zelt und bewunderte in dem wenig 
veränderten Bilde die unendliche Ruhe am Rande der größten, 
immer noch denkbaren Gefahr; und wie in folden Augen: 
bliden Angft und Hoffnung, Kümmerniß und Beruhigung 
wechfelsweife auf und ab gaufeln, fo erfchraf ich wieder, be: 
dentend, daß wenn der Zeind und in diefem Augenblid 
überfallen wollte, weber eine Radſpeiche noch ein Menfchens 
gebein davon kommen würde. 

Der anbrechende Tag wirkte fodann wieder zerftrenend, 
denn da zeigte fi manches Wunderlie. Zwei alte Marke: 
tenderinnen hatten mehrere feidene Weiberröde buntichädig 
um Hüfte und Bruft übereinandergebunden, den oberften 
aber um den Hals und oben darüber noch ein Halbmäntelchen. 
Sn dieſem Ornat ſtolzirten fie gar komiſch einher und bes 
haupteten durch Kauf und Tauſch fich diefe Maskerade ge 
wonnen zu haben. 


— — — 
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Den 50. September 1792. 

So früh fid auch mit Tagesanbruch das fämmtliche 
Fuhrwerk in Bewegung feßte, fo legten wir doch nur einen 
furzen Weg zurüd, denn fhon um neun Uhr hielten wir 
zwifhen Laval und Varge- Moulin. Menfhen und Thiere 
ſuch ten fi zu ergquiden, Fein Lager ward aufgefchlagen. Nun 
fam auch die Armee heran und poftirte ſich auf einer An: 
höhe; durchaus herrſchte die größte Stille und Ordnung. 
Zwar konnte man an verfchiedenen Vorfihtsmaßregeln gar 
wohl bemerken, daß noch nicht alle Sefahr überfianden fep; 
man recognofeirte, man unterhielt fi heimlich mit unbe: 
Eannten Perfonen, man rüftete fich zum abermaligen Aufbruch. 





| Den 4. October 1792. 
Der Herzog von Weimar führte die Avantgarde und 
deckte zugleich den Rüdzug der Bagage. Ordnung und Stille‘ 
herrichten diefe Nacht und man berupigte fig in diefer Ruhe, 
als um zwölf Uhr aufzubrechen befohlen ward. Nun ging 
aber aus allem hervor, daß diefer Marſch nicht ganz ficher 
fey, wegen Streifpartien,. welhe vom Argonner Wald her: 
unter zu befürchten. waren. Denn wäre auch mit Dumonriez 
und den hoͤchſten Gewalten Webereinfunft getroffen gewefen, 
welches nicht einmal ald ganz gewiß angenommen werden 
Eonnte, fo gehorchte doch damals nicht Leicht jemand dem 
andern, und die Maunihaft im Waldgebirge durfte fih nur 
für felbftftändig erklären, einen Verſuch machen zu mn: 
ferm Verderben, weldes niemand su hätte mißbiligen 
dürfen. 
Auch der heutige Marich ging nicht weit; ed war bie 
Abfiht Equipage und Armee zuſammen follten — gleichen 
Soethe, ſämmtl. Werke. XXV. 


Schritt mit den Defterreichern und Emigrirten halten, die, 
me zur linfen Seite,. parallel gleihfals auf dem Rückzug 
begriffen waren. 

Gegen acht Uhr Hielten wir fhon, bald nachdem wir 
Rouvroy hinter ung gelaffen hatten; einige Selte wurden 
aufgefchlagen, der Tag war ſchoͤn und die Ruhe nicht geftört. 

Und fo will ich denn bier auch noch anführen, daß ich in 
biefem Elend das nedifche Gelübde gethan: man folle, wenn 
fh ung erlöft und mich wieder zu Haufe ſaͤhe, von mir 
niemals wieder einen Klagelaut vernehmen über den meine. 
freiere Bimmerausficht beichränfenden Nachbargiebel, den ih 
vielmehr jest recht fehnlich zu erbliden wuͤnſche; ferner wollt’ 
ih mich über Mißbehagen und Langeweile im Deutfchen 
Theater nie wieder beklagen, wo man boch immer Gott dan- 
ten koͤnne unter Dach zu fepn, was auch auf der Bühne 
vorgehe. Und fo gelobt’ ih noch ein drittes, das mir aber 
entfallen ift. 

Es war no immer genug, daß jeder für fich felbft in 
dem Grade forgte, und Roß und Wagen, Mann und Pferd 
nach ihren Wbtheilungen regelmäßig zufammenblieben, und 
fo au wir, fobald file gehalten oder ein Lager aufgeſchla⸗ 
gen ward, immer wieder gebedte Tafeln und Bänke und 
Stühle fanden. Doc wollte ung bebünfen, daß wir gar zu 
fhmal abgefunden würden, ob wir ung gleich bei dem befanns 
- ten allgemeinen Mangel befcheiden barein ergaben. 

Indeſſen ſchenkte mir das Gluͤck Gelegenheit einem beffern 
Saftmahl beisumohnen. Es war zeitig Nacht geworden, 
jedermann hatte fich fogleich auf die zubereitete Streue ge: 
legt, auch ih war eingefchlafen, doch weckte mich ein lebhaf: 
ter angenehmer Traum: denn mir fchien als roͤch' ich, ale 
genöf ich bie beften Biffen, und als ich darüber aufwachte, 
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mich aufrichtete, war mein Zelt voll des herrlichſten Geruchs 
gebratenen und verfengten Schweinefettes, der mich fehr 
hüftern machte. Unmittelbar an der Natur mußte ed uns 
verziehen fepn den Schweinehirten für göttlich und Schweine: 
braten für unſchaͤtzbar zu halten, Ich ftand auf und erblidte 
in ziemlicher Ferne ein Feuer, glüdliher Weile ober dem 
Winde, von daher kam mir die Zülle des guten Dunſtes. 
Unbedentlich ging ich dem Scheine nach und fand die ſaͤmmt⸗ 
liche Dienerfchaft um ein großes, bald- zu Kohlen verbranntes 
Teuer befchäftigt, den Rüden des Schweins ſchon beinahe 
gar, das übrige zerftüdt, zum Einpaden bereit, einen jeden 
aber thätig und handreihend um die Würfte bald zu vol: 
enden. Unfern des Feuers lagen ein paar große Bau- 
fkämme; nach Begrüßung der Gefellfhaft ſetzt' ich mich darauf, 
und ohne ein Wort zu fagen, fah ich einer folhen Thaͤtigkeit 
mit Vergnügen zu. Theils wollten mir die guten Leute 
wohl, theils Eonnten fie den unerwarteten Saft fchidlicher: 
weife nicht ausſchließen, und wirklich, da es zum Austheilen 
kam, reichten fie mir ein koſtbares Stüd; auch war Brod zu 
haben und ein Schluck Branntwein dazu; es fehlte eben an 
feinem Guten. 

Nicht weniger ward mir ein tüchtiges Stuͤck Wurſt ge⸗ 
reicht, als wir uns noch bei Nacht und Nebel zu Pferde 
ſetzten; ich ſteckkte es in meine Piſtolenhalfter und fo war 
mir die Begünftigung bee Nachtwindes gut zu Statten ge⸗ 
kommen. 


Den 2. Oetober 1792. 
Wenn man ſich auch mit einigem Eſſen und Trinken 
geſtarlt und den Geiſt durch ſittliche Troſtgründe beſchwichtigt 
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hatte, fo wechſelten doch immer Hoffnung und Sorge, Vers 
druß und Scham in der ſchwankenden Seele; man freute 
ſich noch am Leben zu ſeyn, unter ſolchen Bedingungen zu 
leben verwuͤnſchte man. Nachts um zwei Uhr brachen wir 
auf, zogen mit Vorſicht an einem Walde vorbei, kamen bei 
Baur über die Stelle unſeres vor kurzem verlaſſenen Lagers 
und bald an die Aisne. Hier fanden wir zwei Brüden ge: 
fhlagen, Die und aufs rechte Ufer hinüber leiteten. Da ver: 
mweilten wir num zwiſchen beiden, die wir zugleich überfehen 
konnten, auf einem Sand: und Weidenwerder, das lebhaftefte 
Kuͤchenfeuer fogleich beforgend. Die zarteften Linfen die ich 
jemals genoffen, lange, rothe, Ihmadhafte Kartoffeln waren 
bald bereitet. Als aber zuletzt jene, von den Defterreichifchen 
Fuhrleuten aufgebrachten, bisher frreng verheimlichten Schin⸗ 
fen gar geworden, Eonnte man fih genugfam wieder ber: 
ftellen. 

Die Equipage war ſchon herüber; aber bald eröffnete 
fih ein fo prächtiger als trauriger Anblick. Die Armee 308 
über die Brüden, Fußvolk und Artillerie, die Reiterei durch 
einen Fuhrt, alle Geſichter düfter, jeder Mund verfchloffen, 
eine graßlihe Empfindung mittheilend. Kamen Regimenter 
heran unter denen man Bekannte, Befreundete wußte, fo 
eilte man hin, man umarmte, man befprad ſich, ader unter 
welchen Fragen, welchem Sammer, welder Beſchaͤmung, nicht 
ohne Thränen. 

Indeſſen freuten wir ung fo marketenderhaft eingerichtet 
zu ſeyn, um Hohe wie Niedere, erquiden zu können. Erft 
war die Trommel eines allda poftirten Piquets die Tafel, 
dann holte man aus benachbarten Orten Stühle, Tifche und 
machte ſich's und den verfchiedenartigften Gäften fo bequem 
als möglih, Der Kronprinz und Prinz Louis ließen ſich die 
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Linfen fhmeden, mander General der von weiten den Rauch ' 
fah, 309 fih darnach. Freilih, wie auch unfer Vorrath fepn 
mochte, was follte das unter fo viele? Man mußte zum 
zweiten= und drittenmale anfeßen, und unfere Meferve ver: 
minderte fid. 

Wie nun unfer Fürft gern alles mittheilte, fo hielten's 
auch feine Zeute, und es wäre ſchwer einzeln zu erzählen, 
wie viel der unglüdlichen vorbeiziehenden einzelnen Kranken 
durch Kämmerier und Koch erquidt wurden. 

Sp ging ed nun den ganzen Tag, und fo ward mir der 
Rückzug nicht etwa nur durch Beifpiel und Gleichniß, nein, in 
feiner völligen Wirklichkeit dargeftelt und der Schmerz durch 
jede neue Uniform erneuert und vervielfältigt. Ein fo 
grauenvolled Schaufpiel follte denn auch feiner würdig fließen; 
der König und fein Generalftab ritt von weiten her, bielt 
an der Brüde eine Zeitlang fiille, als wenn er ſich's noch 
einmal überfehen und überdenken wollte; 309 dann aber am 
Ende den Weg aller der Seinen. Eben fo erſchien der Herzog 
von Braunſchweig an der andern Bruͤcke, jauderte und ritt 
herüber. . 

Die Nacht brach ein, windig aber troden, und ward auf 
dem traurigen Weidenkies meift ſchlaflos zugebract. 





Den 3. October 1792. 

Morgens um ſechs Uhr verließen wir diefen Plaß, zogen 
über eine Anhöhe nah Grandpree zu und trafen dafelbft die 
Armee gelagert. Dort gab es neues Uebel und neue Sorgen; 
dag Schloß war zum Kranfenhaufe umgebildet und ſchon mit 
mehrern hundert Unglüdlichen belegt, denen man nicht helfen, 
fie nicht erguiden konnte. Man zog mit Sches vorüber und 
mußte fie der Menfchlichkeit des Feindes überlaffen, 
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Hier überfiel ung abermals ein grimmiger Regen und 
lähmte jede Bewegung. , 





Dean 3. Detober: 1792. 

Die Sqhwierigkeit vom Platze zu kommen wuchs mehr 
und mehr; um den unfahrbaren Hauptwegen zu entgehen 
ſuchte man ſich Bahn uͤber Feld. Der Acker, von roͤthlicher 
Farbe, noch zaͤher als der bisherige Kreideboden, hinderte 
jede Bewegung. Die vier kleinen Pferde Eonnten meine Halb: 
chaife kaum erziehen, ich dachte fie wenigfiend um das Ge⸗ 
wicht meiner Perfon zu erleichtern. Die Meitpferde waren 
nicht zu erbliden; der große Küchwagen mit ſechs tüchtigen 
befpannt fam an mir vorbei. Ich beftieg ihn; von Victua- 
lien war er nicht ganz leer, die Küchmagd aber‘ ftaf fehr 
verdrießlih in der Ecke. Ich überließ mich meinen Studien. 
Den dritten Band. von Gehler’s phyfifalifhem Zericon hatte 
fh aus dem Koffer genommen; in folchen Fällen ift ein 
Woͤrterbuch die willkommenſte Begleitung, wo jeden Augen: 
blie eine Unterbrechung vorfält, und dann gewährt es wieder 
die befte Zerftrenung, indem es und von einem zum andern 
führt. - 
Man hatte fih auf den zähen, hie und da quelligen 
rothen Thonfeldern nothgedrungen unvorfichtig eingelaffen; 
in einer ſolchen Falge mußte zuletzt auch dem tüchfigen Küchen: 
geſpann bie Kraft ausgehen. Ich fchien mir in meinem Wagen 
wie eine Parodie von Pharao im rothen Meere, denn auch 
am mich ber wollten Meiter und Fußvolk in gleicher Farbe 
gleicher Weile verfinfen. Sehnfüchtig fchaut’ ich nach allen 
umgebenden Hügelböhen, da erblickt' ich endlich die Reitpferde, 
Darunter den mir beſtimmten Schimmel; ich winfte fie mit 
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Seftigleit herbei, und nachdem ich meine Phyſik der armen 
krankverdrießlichen Kükhmagd übergeben und ihrer Sorgfalt 
empfohlen, ſchwang ich mich aufs Pferd, mit dem feften Vor: 
faß mich fobald nicht wieder auf eine Fahrt einzulaffen. Hier 
ging es nun freilich felbftftändiger, aber nicht beffer, noch 
fchneller, 

Srandpree, das nun ald ein Drt der Peft und des Todes 
gefchildert war, ließen wir gern hinter und. Mehrere be: 
freundete Kriegsgenoffen trafen zuſammen und traten im 
Kreife, hinter fihb am Bügel bie Pferde baltend, um ein 
euer. Sie fagen dieß ſey das einzigemal geweſen, wo ich 
ein verdrießlich Geſicht gemacht und fie weder dur Ernft 
geftärtt, noch durch Scherz erheitert habe. 


Den a. Detober 1792. 

Der Weg den das Heer eingeichlagen hatte, führte gegen 
Buſanscy, weil man oberhalb Dun über die Maas gehen 
wollte. Wir ſchlugen unfer Lager unmittelbar bei Sivrp, in 
deffen Umgegend wir noch nicht alles verzehrt fanden. Der 
Soldat ftürzte in die erften Gärten und verbarb was andere 
hätten genießen können. Ich ermunterte unferen Koh und 
feine Leute zu einer Ttrategifhen Fouragirung, wir zogen 
ums ganze Dorf und fanden noch völlig unangetaftete Särten 
und eine reihe, unbeftrittene Ernte. Hier war von Kohl 
und Zwiebeln, von Wurzeln und andern guten Vegetabilien 
die Fülle; wir nahmen deßhalb micht mehr als wir brauchten, 
mit Beſcheidenheit und Schonung. Der Garten war nicht 
groß, aber fauber gehalten, und ehe wir zu dem Saun wieder 
hinauskrochen, ſtellt' ich Betrachtungen an, wie es zugehe, 
Daß in einem Hausgarten doch auch feine Spur von einer 
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Thüre ins anftoßende Gebäude zu entdecken fey. Als wir 
mit Küchenbeute wohl befchwert wieder zurückkamen, börten 
wir großen Lärm vor dem Negimente. Einem Reiter wer 
fein, vor zwanzig Tagen etwa, in diefer Gegend requirirtes 
Pferd davon gelaufen, es hatte den Pfahl, an dem «8 ge: 
bunden gewefen, mit fortgenommen, der Eavallerift wurde 
fehr übel angefehen, bedroht und befehligt das Pferb wieder 
zu ſchaffen. 

Da es beichloffen war den fünften in der Gegend zu 
raften, fo wurden wir in Sivry einquartirt und fanden nach 
ſoviel Unbilden, die Häuslichkeit gar erfrenlih, und Eonnten 
den Franzöfifch ländlichen, idylliſch Homeriſchen Zuſtand zu 
unferer Unterhaltung und Zerftreuung abermals genauer be: 
merken. Man trat nicht unmittelbar von der Straße in dag 
Haus, fondern fand ſich erft in einem Heinen, offenen, vier: 
edten Raum, wie die Thüre felbft dad Quadrat angab; von 
da gelangte man, durch die eigentlihe Hausthüre, in ein 
geräumiges, hohes, dem Familienleben beftimmtes Zimmer; 
ed war mit‘ Siegelfteinen gepflaſtert, links, an ber langen 
Wand, ein Fenerherd, ummittelbar an Mauer und Erde; 
die Efie die den Rauch abzog fchwebte darüber. Nah Be: 
grüßung der Wirthsleute zog man fich gern dahin, wo mean 
eine entichieden bleibende Rangordnung für die Umſitzenden 
gewahrte, Rechts am euer fand ein hohes Klappkäftchen, 
das auch zum Stuhl diente; es enthielt das Salz, weldes, 
in Vorrath angefchafft, an einem trodnen Platze verwahrt 
‚ werden mußte Hier war der Ehrenfiß, der fogleich dem 
vornehmften Fremden angewielen wurde; auf mehrere böl- 
zerne Stühle ſetzten fi die übrigen Ankoͤmmlinge mit ben 
Hausgenoſſen. Die Iandfittliche Kochvorrichtung, pot au feu, 
konnt' ich bier zum erftenmal genau betrachten. Ein großer 
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eiferner Keffel hing an einem Haken, den man durch Ber: 
zahnungen erhöhen und erniedrigen konnte, über dem Feuer; 
darin befand ſich fchon ein gutes Stüd Mindfleifch mit Waller 
und Salz, zugleich aber auch mit weißen und gelben Rüben, 
Porree, Kraut, und andern vegetabilifchen Ingrebienzien. 
Indeſſen wir uns freundlich mit den guten Denfchen 
befprachen, bemerft? ich erft wie architeftonifh Elug Anrichte, 
Goſſenſtein, Topf: und Tellerbretter angebracht feyen. Diefe 
nahmen fämmtlich den länglichen Raum ein, ben jenes Viereck 
des offenen Vorhauſes inmwendig zur Seite ließ. Nett und 
alles der Ordnung gemäß war das Geräthe zufammengeftellt ; 
eine Magd, oder Schwefter des Haufes, beſorgte alles aufs 
zierlihfte. Die Hausfrau ſaß am Feuer, ein Knabe ftand 
an ihren Knien, zwei Töchterhen brangten fih au fie heran. 
Der Tiſch war gededt, ein großer irdener Napf aufgeftellt, 
ſchoͤnes weißes Brod ın Scheibchen hineingefchnitten, bie 
heiße Brühe drüber gegoffen und guter Appetit empfohlen. 
Hier hätten jene Knaben, die mein Commißbrod verfhmähten, 
mich auf das Muſter von bon pain und bonne soupe ver: 
weiten können. Hierauf folgte das zu gleicher Zeit garge: 
wordene Zugemüle, fo wie das Fleifh, und jedermann hätte 
fih an diefer einfachen Kochkunſt begnügen können. ' 
Wir fragten theilnehmend nach ihren Zuftänden; fie hatten 
ſchon das vorigemal, als wir fo lange bei Landres geftanden, 
fehr viel gelitten und fürchteten, kaum hergeftellt, von einer 
feindlichen zurädziehenden Armee nunmehr den völligen Unters 
gang. Wir bezeigten und theilnehmend und freundlich, tröfte: 
ten fie, daß ed nicht lange dauern werde, da wir außer der 
Nrrieregarbe, die leßten feyen, und gaben ihnen Rath und 
Negel, wie fie ſich gegen Nachzügler zu verhalten hätten. 
Bei immer wechlelnden Sturm und Megengäffen braten 
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wir den Tag meiſt unter Dach und am Fener zu; das Ver: 
gangene in Gedanken zurüdrufend, das Nächſtbevorſtehende 
nicht obne Sorge bedentend. Seit Srandpree hatte ich weder 
Wagen noch Koffer noch Bedienten wieder gefeben, Hoffnung 
und Sorge wecfelten deßhalb augenblidlih ab. Die Naht 
war herangelommen, die Kinder follten zu Bette geben; fie 
näherten fi Vater und Mutter ehrfurchtsvoll, verneigten 
fih, füßten ihnen die Hand und fagten bon soir Papa, bon 
soir Maman, mit wünfchenswerther Anmuth. Bald darauf 
erfuhren wir, daß der Prinz, von Braunfchweig in unferer 
Nachbarſchaft gefährlich krank liege und erkundigten und nach 
ihm. Beſuch lehnte man ab und verficherte zugleich, daß es 
mit ihm viel beffer geworden, fo daß er morgen früh unver: 
züglich aufzubrechen gedente. 

Kaum hatten wir uns vor dem fchredlichen Regen wieder 
and Kamin geflüchtet, als ein junger Mann hereintrat, den 
wir ale den jüngeren Bruder unferes Wirths wegen entichie: 
dener Wehnlichkeit erkennen mußten; und fo erklärte ſich's 
auh. In die Tracht des Sranzöfifhen Landvolks gekleidet, 
einen fiarfen Stab in der Hand, trat er auf, ein fchöner 
junger Mann, Sehr ernft, ia verdrießlich wild faß er bei 
und am Feuer ohne zu fprechen; Doch hatte er ſich kaum er: 
wärmt, als er mit feinem Bruder auf und ab, fodann in 
das nächfte Simmer trat.” Sie ſprachen ſehr lebhaft und ver: 
traulich zufammen. Er ging in den grimmigen Negen hin: 
aus, ohne daß ihn unfere Wirthsleute zu halten fuchten. 

Aber auch wir wurden durch. ein Angſt⸗ und Zetter—⸗ 
geichrei in die ftürmilhe Nacht hinausgerufen. Unfere Soldaten 
hatten, unter dem Vorwand Zourage auf den Böden zu fuchen, 
zu plündern angefangen und zwar ganz ungefchidter Weife, 
indem fie einem Weber fein Werkzeug wegnahmen, eigentlich 
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für fie ganz unbrauchbar. Mit Ernſt und einigen "guten 
Worten brachten wir die Sache wieder ind Gleiche; denn es 
waren nur wenige bie fich foldyer That unterfingen. Wie leicht 
Eonnte das anftedend werden und alles drunter und drüber gehn. 

Da fih mehrere Perfonen zufammen gefunden hatten, 
fo trat ein Weimarifcher Hufar zu mir, feines Handwerks 
ein Sleifcher, und vertraute, daß er in einem benachbarten 
Haus ein gemäftetes Schwein entdedt habe, er feilfche darum, 
könne es aber von dem Befißer nicht erhalten, wir möchten 
mit Ernft dazu thun: denn es würde in den nachften Tagen 
an allem fehlen. Es war wunderbar genug, daß wir, die fo 
eben der Plünderung Einhalt gethan, zu einem ähnlichen 
Unternehmen aufgefordert werden folten. Indeſſen, da der 
Hunger kein Gefeß anerkennt, gingen wir mit dem Huſar in 
das bezeichnete Haus, fanden gleichfalls ein großes Camin⸗ 
feuer, begrüßten die Leute und fehten und zu ihnen. Es 
hatte fih noch ein anderer Weimarifher Hufer Namens Li- 
feur zu und gefunden, deſſen Gewandtheit ‚mir die Sache 
vertrauten. Er begann in geläufigem Franzöſiſch von den 
Tugenden regulirter Truppen zu fprechen, und rühmte die 
Perſonen, welhe nur für baares Geld die nothwendigften 
Victualien anzufchaffen verlangten; dahingegen ſchalt er die 
Nachzägler, Padknechte und Marketender, die mit Ungeftüm 
und Gewalt auch. die letzte Klaue fich zuzueignen gewohnt 
feyen. Er wolle daher einem jeden den wohlmeinenden Rath 
geben auf den Verkauf zu finnen, weil Geld noch immer 
leichter zu verbergen fey ald Thiere, die man wohl aus: 
wittere. Seine Argumente jedoch ſchienen keinen großen Eins 
druck zu machen, als feine Unterhandlung feltfam genug 
unterbrochen wurde. 

An der feft verfchloffenen Hausthüre entftand auf einmal 
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ein beftiges Pochen, man achtete nicht darauf, weil man 
feine Luft hatte noch mehr Säfte einzulaſſen; es pochte fort, 
die klaͤglichſte Stimme rief dazwiſchen, eine Weiberftimme, 
die auf gut Deutſch flebentlich um Eröffnung der Thüre bat. 
Endlih erweicht fchloß man auf, es drang eine alte Marke: 
tenderin herein, etwas in ein Tuch gewidelt auf dem Arme 
tragend; hinter ihr eine junge Perfon, nicht haͤßlich, aber 
blaß und entkräftet, fie hielt fich kaum auf den Füßen. Mit 
wenigen aber rüftigen Worten erklärte die Alte den Zuftand, 
indem fie ein nadtes Kind vorwies, von dem jene Frau auf 
der Flucht entbunden worden. Dadurch verfäumt waren fie 
mißhandelt von Bauern, in diefer Nacht endlich an unfere 
Pforte gelommen. Die Mutter hatte, weil ihr die Milch 
verfchwunden, dem Kinde feitdem es Athen holte noch Keine 
Nahrung reichen können. Jetzt forderte die Alte mit Unge⸗ 
ſtuͤm Mehl, Mil, Tiegel, auch Leinwand das Kind hinein- 
zuwideln. Da fie kein Sranzöfifch Fonnte, mußten wir in 
ihrem Namen fordern, aber ihr herriſches Welen, ihre Hef- 
tigfeit gab unfern Reden genug pantomimiiches Gewicht und 
Nachdruck: man konnte das Verlangte nicht gefchwind genug 
berbeifchaffen und das SHerbeigeihaffte war ihr nicht aut 
genug. Dagegen war auch fehendwerth, wie behend fie ver: 
fuhr. Uns hatte fie bald vom Zeuer verdrängt, der beite 
Sig war fogleih für die Wöchnerin eingenommen, fie aber 
machte fih auf ihrem Schemel fo breit, als wenn fie im 
Haufe alein wäre. In einem Nu war das Kind gereinigt 
und gewidelt, der Brei gelocht; fie fürterte dag Kleine Ge⸗ 
fhöpf, dann die Mutter, an fich felbft dachte fie faum. Nun 
verlangte fie frifche Kteider für die Wöchnerin, indep die 
alten trodneten. Wir betrachteten fie mit Verwunderung; 
fie verftand fih aufs Neguiriren. 
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* Der Negen ließ nach, wir fuchten unfer voriges Quartier 
und fur; darauf bradten die Huſaren dad Schwein. Wir 
zahlten ein Billiges; nun follte es gefchlachtet werben, es 
gefhah, und als im Nebengimmer am Tragebalten ein Klo: 
ben eingefchraubt zu fehen war, hing dad Schwein ſogleich 

dort um kunſtmäßig zerftüdt und bereitet zu werben. 
| Daß unfere Hausleute bei diefer Gelegenheit fih nicht 
verbrießlich, vielmehr behülflic und zuthätig erwieſe ſchien 
ung einigermaßen wunderbar, da fie wohl Urſache gehabt 
hätten unfer Betragen roh und rüdfihtslos zu finden. In 
demfelbigen Simmer, wo wir die Operation vornahmen, 
lagen die Kinder in reinlichen Betten, und aufgewedt durch 
unſer Setöfe, ſchauten fie artig furchtſam unter ben Deden 
hervor. Nahe an einem großen zweifchläfrigen Ehebett mit 
grünem Raſch forgfältig umfchloffen, Hing dag Schwein, fo 
daß die Vorhänge einen malerifchen Hintergrund zu dem er: 
leuchteten Körper machten. Es war ein Nachtſtück ohne Blei: 
hen. Aber ſolchen Betrachtungen Eonnten fih bie Einwohner 
nicht hingeben; wir merften vielmehr, daß fie jenem Haufe, 
dem man dad Schwein abgewonnen, nicht fonderlich befreundet 
feyen und alfo eine gewiffe Schadenfreude hierbei obmalte. 
Srüher hatten wir auch gutmüthig einiges von Fleiſch und 
Wurft verfprochen, das alles kam der Function zu ftatten, 
die in wenig Stimden vollendet ſeyn follte. Unſer Huſar 
aber bewies fih in feinem Fache fo thätig und behend wie 
die Bigeunerin drüben in Dem ihrigen, und wir freuten und 
Thon auf die guten Würfte und Braten, die und von dieſer 
Halbbeute zu Theil werden follten. In Erwartung deſſen 
legten wir ung in der Schmiedewerkfistt unferes Wirthes auf 
Sie Ihönften Weizengarben und fchliefen geruhig bis an ben 
Tag. Indeſſen hatte unfer Huſar fein Geſchaft im Innern 
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des Hauſes vollendet, ein Fruͤhſtuͤck fand ſich bereit und das 
Uebrige war ſchon eingepackt, nachdem vorher den Wirths⸗ 
leuten gleichfalls ihr Theil geſpendet worden, nicht ohne 
Verdruß unferer Leute, welche behaupteten: bei diefem Wolf 
fey Gutmüthigkeit übel angewendet, fie hätten gewiß noch 
Feifch und andere gute Dinge verborgen, die wir auszuwit⸗ 
tern noch nicht recht gelernt hätten. 

MW ich mich in dem innern immer umſah fand ich zus 
lest eine SChüre verriegelt, die ihrer Stellung nah in einen 
Garten gehen mußte. Durch ein Kleines Tenfter an der Seite 
konnt? ich bemerken, daß ich nicht irre gefchloffen hatte; der 
Garten lag etwas höher als das Haus, und ich erfannt’ ihn 
ganz deutlich für denfelben, wo wir und früh mit Küchen: . 
waaren verfehben hatten. Die Thüre war verrammelt und 
von außen fo geſchickt verfhättet und bededt, daß ih nun 
wohl begriff, warum ich fie beute früh vergebens gefucht 
hatte. Und fo ftand es in den Sternen gefchrieben, daß 
wir, ungeachtet aller Vorfiht, doch in das Haus gelangen 
ſollten. 


Den 6. October 1792 fruͤh. 

Bei folhen Umgebungen darf man fich nicht einen Augen: 
blick Ruhe, nicht dad Fürzefte Verharren irgend eines Zu- 
ſtandes erwarten. Mit Tagesanbruch ivar der ganze Drt 
auf einmal in großer Bewegung; bie Gefchichte des entflohe: 
nen Pferdes kam wieder zur Sprache. Der geängftigte Meiter 
der es herbeifchaffen, oder Strafe leiden und zu Fuße geben 
follte, war auf den nächften Dörfern berumgerannt, wo man 
ihm denn, um die Pladerei ſelbſt los zu werden, zuleßt 
verficherte: e8 muͤſſe in Sivry fteden; dort babe man vor fo 
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viel Wochen einen Rappen ausgehöben wie er ihn befchreibe, 
unmittelbar vor Sivry habe nun das Pferd fih losgemacht, 
und was fonft noch die Wahrfcheinlichfeit vermehren mochte. 
Nun kam er begleitet von einem ernften Unterofficier der, 
durch Bedrohung des ganzen Drtes, endlich die Auflöfung 
des Mäthfels fand. Das Pferd war wirklich hinein nah 
Story zu feinem vorigen Herren gelaufen, bie Frende den 
vermißten Haus- und Stallgenoſſen wieder zu ſehen/ ſagen 
ſie, ſey in der Familie gränzenlos geweſen, allgemein die 
Theilnahme der Nachbarn. Kuͤnſtlich genug hatte man das 
Pferd auf einen Dberboden gebracht und hinter Heu verftedt; 
jedermann bewahrte dad Geheimniß. Nun aber ward es, - 
unter Klagen und Jammern, wieder bervorgezogen, und 
Betrübniß ergriff die ganze Gemeinde, als der Neiter fich 
daranf fhwang und dem Wachtmeifter folgte. Niemand ge: 
dachte weder eigener Laſten noch des keineswegs aufgeflärten 
allgemeinen Geſchickes, das Pferd, und der zum zweitenmal 
getäufchte Befißer waren der Gegenftand der zufammenge: 
laufenen Menge. 

Eine augenblidliche Hoffnung that fich hervor; der Kron⸗ 
prinz von Preußen kam geritten, und indem er fich erfun: 
digen wollte, was die Menge zufammengebracht, wendeten 
fi die guten Leute an ihn mit Flehen, er möge ihnen dag 
Pferd wieder zurüdgeben. Es ftand nicht in feiner Macht, 
denn bie Kriegsläufte find mächtiger ald die Könige, er ließ 
fie troftlos, indem er fich ftillfchweigend entfernte. 

Nun befprachen wir wiederholt mit unfern guten Haus: 
leuten das Manoeuvre gegen die Nachzügler: denn fchon 
ſpuckte das Gefchmeiß hin und wieder. Wir riethen: Mann 
und Frau, Magd und Gefelle follten in der Thüre innerhalb 
des Fleinen Vorraums fich halten und allenfalls ein Stüd 
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Brod, einen Schlud Wein, wenn es gefordert würde, aus⸗ 
wendig reichen, den eindringenden Ungeftäm aber ftandhaft 
abwehren. Mit Gewalt erftürmten bergleihen Leute nicht 
leicht ein Haus, einmal eingelaffen aber werde man ihrer 
nicht wieder Herr. Die guten Menfchen baten ung noch länger 
zu bleiben, allein wir hatten an ung felber zu denken; dag 
Regiment des Herzogs war ſchon vorwärts und der Kronprinz 
abgeritten; dieß war genug unfern Abſchied zu beftimmen. 
Wie kluͤglich dieß geweſen, wurde uns noch deutlicher, 
als wir, bei der Colonne angelangt, zu hoͤren hatten, daß 
- der Vortrab der Franzoͤſiſchen Prinzen geſtern, als er eben 
den Paß Ehesne le populeur und die Aisne hinter fich ge: 
laffen, zwifchen led Grandes et Petites Armoires von Bauern 
angegriffen worden; einem Offizier folle das Pferd unterm 
Leib getödtet, dem Bedienten des Sommandirenden eine Kugel 
duch den Hut gegangen ſeyn. Run fiel mir’d aufs Herz 
daß in vergangner Nacht, ale der bärbeißige Schwager ing 
Haus trat, ich einer ſolchen Ahnung mich nicht erwehren konnte. 


— — — — 


Zum 6. October 1792. 

Aus der gefährlichften Klemme waren wir nun heraus, 
unfer Rüdzug jedoch noch immer befchwerlich und bedenklich; 
der Transport unferes Haushaltes von Tag zu Tage läftiger, 
denn freilich führten wir ein complettes Mobilier mit uns; 
außer dem Küchengerath noch Tifh und Banke, Kiften, Karten 
und Stühle, ja ein paar Blechofen. Wie wollte man die 
mehreren Wagen fortbringen, da der Pferde täglich weniger 
wurben; einige fielen, bie überbliebenen zeigten fich Eraftlos. 
Es blieb nichts übrig ald einen Wagen ftehen zu laffen, um 
die andern fortzubringen. Nun ward gerathihlagt, was 
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wohl dad Entbehrlichfte fey, und fo mußte man einen mit 
allerlei Seräth mwohlbepadten Wagen im Stiche laffen, um 
nicht alles zu entbehren. Diefe Operation wiederholte fich 
einigemal, unfer Zug ward um vieles compendiofer, und 
doch wurden wir aufs neue an eine ſolche Reduction gemahnt, 
da wir ung an den niedrigen Ufern der Maas mit größter . 
Unbeguemlichkeit fortichleppten. 

Was mich aber in diefen Stunden am meiften drudte und 
beforgt machte war, daß ich. meinen Wagen fchon einige Tage 
vermißte. Neun konnt’ ich mir's nicht anders denfen, ale 
mein fonft fo refoluter Diener ſey in Verlegenheit gerathen, 
habe feine. Pferde verloren und andere zu requirtren nicht 
vermocht. Da ſah ich denn in - trauriger Einbildungsfraft 
meine werthe Böhmifche Halbehaife, ein Gefchent meines 
Fürften, die mich fchon fo weit in ber Welt herumgetragen, 
"im Koth verfunten, vieleicht auch über Bord geworfen und 
fomit, wie ich da zu Pferde ſaß, trug ich nun alles bei mir. 
Der Koffer mit Kleidungsftühen, Manuferipten jeder Art 
und mandes durch Gewohnheit fonft noch werthe Beſitzthum, 
alles fehien mir verloren und fchon in die Welt zerftreut. 

Was war aus der Brieftafhe mit Geld und bedeutenden 
Dapieren geworden, aus fonftigen Kleinigkeiten die man an 
fih herumſteckt? Hatte ich das alles nun recht umſtaͤndlich 
und peinlich durchgedacht, fo ftellte fih der Geift aus dem 
unerträglichen. Zuftande bald wieder .her. Das Vertrauen auf 
meinen Diener fing wieder an. zu wachen und wie ich vorher 
umftändlih den Verluſt gedacht, fo dacht’ ich nunmehr alles 
durch feine Thätigfeit erhalten, und freute mic deſſen, als 
läg’ es mir fhon vor Augen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. xxv. 7 


Den 7. Detober 1792. 

Als wir eben auf dem linken Ufer der Maas aufwärts 
zogen, um an bie Stelle zu gelangen, wo wir überfeßen und 
die gebahnte Hauptſtraße jenfeits erreichen follten, gerade 
auf dem fumpfigften Wiefenfle@, hieß es: der Herzog von 
Braunfhweig komme hinter und ber. Wir hielten an und 
begrüßten ihm ehrerbietig; er hielt auch ganz nahe vor une 
file und fagte zu mir: „Es thut mir zwar leid, daß ich Sie 
in diefer unangenehmen Lage fehe, jedoch darf ed mir In dem 
Sinne erwuͤnſcht fepn, daß ich einen einfichtigen, glaubwür⸗ 
digen Mann mehr weiß, der bezeugen kann, daß wir nicht 
vom Feinde, fondern von den Elementen überwunden worden. ” 

@r hatte mich in dem Hauptquartier zu Dans vorbeis 
gehend gefehen, und wußte überhaupt, daß ich bei dem ganzen 
traurigen Zug gegenwärtig gewefen. Ich antwortete ihm 
etwas Schiliches und bedauerte noch zuletzt, daß er, nad 
fo viel Leiden und Anftrengung, noch dur die Krankheit 
feines fürftliden Sohnes ſey in Sorgen gefekt worden: 
woran wir vorige Nacht in Story großen Antheil empfunden. 
Er nahm es wohl auf, denn biefer Prinz war fein Liebling, 
zeigte fodann auf ihn, der in der Nähe hielt, wir verneig⸗ 
ten und auch vor ihm. Der Herzog wünfchte ung allen 
Geduld und Ausdauer, und ich ihm dagegen eine ungeftörte 
Sefundheit, weil ihm fonft nichts abgehe uns und bie 
gute Sache zu retten. Er hatte mid eigentlich niemals 
geliebt, das mußte ich mir gefallen laffen, er gab es zu er: 
kennen, das konnt’. ih ihm verzeihen; nun aber war bag 
Unglüd eine milde VBermittlerin geworden, die ung auf eine 
theilnehmende Weife zufammenbrachte. 
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Den 7. und: 8. October 1792. 

Wir hatten über die Mans geſetzt und den Weg einge 
fhlagen, der aus den Niederlanden nach Verdun führt; das 
Wetter war- furchtbarer als je, wir lagerten bei Conſenvoy. 
Die Unbequemlichkeit, ja das Unheil fliegen aufs Hoͤchſte, 
die Zelte durchnäßt, fonft kein Schirm kein Obdach; man 
wußte nicht, wohin man fi wenden follte; noch immer 
fehlte mein Wagen und ich entbehrte das Nothwenbdigſte. 
Konnte man. fib auch unter einem Selte bergen, fo war 
doch an Feine Ruheſtelle zu denken. Wie fehnte man fich 
nicht nach Stroh, ja nach irgend einem Brettſtück, und zu: 
legt blieb doch nichts übrig, als ſich auf den Falten feuchten 
Boden niederzulegen. 

Nun hatte ich aber ſchon in vorigen gleichen Fällen mir 
ein praftifches Hülfsmittel erfonnen, wie folde Noth zu 
überdauern fey; ich ftand nämlich fo lange auf den Füßen, 
bis die Kniee zufammen brachen, dann ſetzt' ich mich auf 
einen Feldituhl, wo ich hartnaͤckig vermeilte bis ich niederzu⸗ 
finfen glaubte, da denn jede Stelle wo man fih horizontal 
ausſtrecken Konnte, höchft wilfommen war. Wie alfo Hunger 
das befte Gewürz bleibt, fo wird Müdigkeit der herrlichite 
Schlaftrunk fepn. 

Zwei Tage und zwei Nächte hatten wir auf diefe Weile 
verlebt, als der traurige Iuftand einiger Kranken auch Ge: 
funden zu gute fommen follte. Des Herzogs Kammerdiener 
war von dem allgemeinen Uebel befallen, einen Junker vom 
Regiment hatte der Fürft aus dem Lazareth von Grandpree 
gerettet; nun befchloß er die beiden in das etwa zwei Mei- 
len entfernte Berdun zu ſchicken. Kämmerier Wagner wurde 
ihnen zur Pflege mitgegeben und ich fäumte nicht, auf gnaͤ⸗ 
Digfte vorforgliche Anmahnung, den vierten Plaß einzunehmen. 
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Mit Empfehlungsfchreiben an den Commandanten wurden 
wir entlafen, und ale beim Einfisen der Pudel nicht 
zuruͤck bleiben durfte, fo ward aus dem fonjt fo beliebten 
Schlafwagen ein halbes Lazareth und etwas menagerieartiges. 

Zur Escorte, zum Quartier- und Proviantmeiiter erhiel: 
ten wir jenen Hufaren, der, Namens Liſeur, aus Luxemburg 
gebürtig, der Gegend kundig, Geſchick, Sewandtheit und 
Kuͤhnheit eines Freibeuters vereinigte; mit Behagen ritt er 
vorauf und machte dem mit ſechs ftarken Schimmeln beipann: 
ten Wagen und fich felbft ein gutes Anfehen. 

Zwiſchen anftedende Kranke gepadt wußt' ich von keiner 
Apprebenfion. Der Menſch, wenn er fih getrem bleibt, fin: 
det zu jedem Zuſtande eine hülfreihe Maritime; mir ftelte 
fih, fobald die Gefahr groß ward, der blindefte Fatalismus 
zur Hand, und ich habe bemerkt, daß Menfchen die ein durch⸗ 
aus gefährlich Metier treiben, fich durch denfelben Glauben 
geftählt und geftärft fühlen. Die Mahomedaniihe Religion 
giebt hievon den beften Beweis, | 


Den 9. October 1792. 

Unſere traurige Lazarethfahrt zog nun langfam dahin 
und gab zu ernften Betrachtungen Anlaß, da wir in Diefelbe 
Heerſtraße fielen, auf der wir mit fo viel Muth und Hoff: 
nung ind Rand eingetreten waren. Hier berührten wir nun 
wieder diefelbe Gegend, wo der erfte Schuß aus den Wein: 
bergen fiel, denfelben Hochweg, wo ung die hübfche Frau in 
die Hände lief und zurüdgeführt worden; kamen an dem 
Mäuerhen vorbei, von wo fie und mit den Ihrigen freunde 
ih und zur Hoffnung aufgeregt begrüßte. Wie fah das 
alles jeßt anders aus! und wie doppelt unerfreulich erfchienen 


101 


die Kolgen eines fruchtlofen Feldzugs durh den trüben 
Schleier eined anhaltenden Negenwetterg! 

Doch mitten in diefen Trübniffen follte mir gerade das 
Erwünfchtefte begegnen. Wir holten ein Fuhrwerk ein, das 
mit vier Beinen unanfehnlidhen Pferden vor ung herzog; 
bier aber gab es einen Luft: und Erfennungsauftritt, denn 
ed war mein Wagen, mein Diener. — Paul! rief ich aug, 
Teufelsjunge, bift du's! Wie kommſt du hierher? — Der 
Koffer ftand geruhig aufgepadt an feiner alten Stelle; welch’ 
erfreulicher Anblie! und als ich mich nach Portefeuille und 
anderem haftig erfundigte, fprangen zwei Freunde aus dem 
Wagen, geheimer GSecretär Weyland und Hauptmann 
Bent. Das war eine gar frohe Scene des Wiederfindeng, 
und ich erfuhr nun, wie ed bisher zugegangen. 

Seit der Fluht jener Bauernknaben hatte mein Diener 
die vier Pferde durchzubringen gewußt, und fih nicht allein 
von Hans bis Srandpree, fondern auch von da, als er mir 
aus den Augen gelommen, über die Aisne gefchleppt und 
immer fofort verlangt, begehrt, fourragirt, requirirt, bis 
wir zuletzt glüdlich wieder zufammentrafen und nun, alle 
vereint und höchft vergnügt, nad Verdun zogen, wo wir 
genugfame Ruhe und Erquidung zu finden hofften. Hiezu 
hatte denn auch der Hufar weislich und klüglich die beften 
Voranftalten getroffen; er war voraus in die Stadt geritten 
und batte fi, bei der Fülle des Dranges, gar bald über- 
zeugt, daß hier ordnungsgemäß durch Wirkfamfeit und guten 
Willen eines Duartieramts nichts zu hoffen fen; glüdlichers 
weife aber fah er in dem Hof eines fhönen Haufes Anftalten 
zu einer herannahenden Abreife, er fprengte zurüd, bedeutete 
ung, wie wir fahren follten, und eilte nun, fobald jene Partei - 
heraus war, das Hofthor zu befegen, deffen Schließen 3% 
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verhindern und ung gar erwünfcht zu empfangen. Wir 
fuhren ein, wir ‚fliegen aus, unter Proteftation einer alten 
Haushälterin, welche, fo eben von einer Einquartierung be: 
freit, keine neue, befonders ohne Billet aufzunehmen Luſt 
empfand. Indeſſen waren die Pferde fchon ausgeſpannt und 
im Stalle, wir aber hatten ung in die oberen Zimmer getheilt; 
der Hausherr, Altlih, Edelmann, Ludwigsritter, ließ es ges 
fhehen; weder er noch Familie wolten von Gäften weiter 
wiffen, am wenigften dießmal von Preußen auf dem Nüdzuge. 


Den 10. Oetober 1792. 

Ein Knabe der und in ber verwilderten Stadt herum: 
führte, fragte mit Bedeutung: ob wir denn von ben unver 
gleichlihen Verduner Paftetchen noch nicht gefoftet hatten? 
Er führte und darauf zu dem berühmteften Meiſter diefer 
Art. Wir traten in einen weiten Hausraum, in weldem 
große und Meine Defen ringsherum angebracht waren, ze 
gleich auch in der Mitte Kifh und Bänke zum frifchen 
Genuß des augenblidlih Gebacknen. Der Künftler trat vor, 
fpra aber feine Verzweiflung höchft lebhaft aus, daß es 
ihm nicht möglich fey ung zu bedienen, da ed ganz und gar 
an Butter fehle, Er zeigte die fchönften Vorrathe des fein: 
ſten Weizenmehld; aber wozu müßten ihm diefe ohne Milch 
und Butter! Er rühmte fein Talent, den Beifall der Ein: 
‚wohner, der Durcpreifenden, und bejammerte nur, daß er 
gerade jest, wo er fih vor folhen Fremden zu zeigen umd 
feinen Auf auszubreiten Gelegenheit finde, gerade des Noth: 
wendigften ermangeln müßte. Er befhwor ung daher Butter 
Herbeizufgaffen, und gab zu verftehen, wenn wir nur ein 
. wenig Exrnft zeigen wollten, fe ſollte fi dergleichen fchon 
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irgend wo finden. Doch ließ er fich für den Augenblick zus 
frieden ftellen, ald wir veriprachen bei längerem Aufenthalt 
son Jardin Fontaine dergleichen berbeizuholen. 

Unfern jungen Führer, der uns weiter durch die Stadt 
begleitete und fih eben ſowohl auf hübfche Kinder als auf 
Paftethen zu verſtehen fchien, befragten wir nah einem 
wunderfchönen Frauenzimmer, dag fich eben aus dem Fenſter 
eines wohlgebauten Hauſes herausbog. Fa, rief er, nachdem 
er ihren Namen genannt, das hübfche Köpfchen mag fich feſt 
auf den Schultern halten, es iſt auch eine von denen die 
dem König von Preußen. Blumen und Früchte überreicht 
haben. Ihr Haus und Familie dachten fchon fie waren wie: 
der oben drauf, -dad Blatt aber bat fi gewendet, jebt 
tauſch' ich nicht mit ihr. Er fprach hierüber mit befonderer - 
©elaffenheit, ald wäre es ganz AOPATBEBAR und könne und 
werde nicht anders feyn. 

Mein Diener war von Jardin Fontaine zurädgelommen, 
wohin er, unfern alten Wirth zu begrüßen und den Brief 
an die Schwefter zu Paris wieberzubringen, gegangen war. 
Der nediihe Mann empfing ihn gutmüthig genug, bewirthete 
ihn aufs befte und lud die Herrichaft ein, die er gleichfalls 
zu tractiren verſprach. 

So wohl ſollt' es uns aber nicht werden; denn kaum 
hatten wir den Keſſel übers Feuer gehaͤngt, mit herkoͤmm⸗ 
lichen Ingredienzien und Ceremonien, als eine Ordonnanz 
hereintrat und im Namen des Commandanten Herrn von 
Sorbiere freundlich andeutete, wir moͤchten ung einrichten 
morgen früh um act Uhr aus Verdun zu fahren. Hoͤchſt 
betroffen, daß wir Dach, Sach und Herd, ohne und nur einiger« 
maßen herftellen zu Fönnen, eiligft verlaffen und ung wieder 
in die wüſte ſchmutzige Welt hinausgeſtoßen fehen follten. 
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beriefen wir ung auf die Krankheit des Junkers und Kam⸗ 
merbieners, worauf er denn meinte, wir follten diefe bald 
möglichft fortzubringen fuchen, weil in der Nacht die Lazarethe 
geleert und nur die völlig intrangportablen Kranken zurüd: 
gelaffen würden. Uns überfiel Schreden und Entfeken, denn 
bisher zweifelte niemand, daß von Seiten der Alliirten man 
Derdbun und Longwy erhalten, wo nicht gar noch einige 
Seftungen erobern und fihere Winterquartiere bereiten müffe. 
Von diefen Hoffnungen konnten wir nicht auf einmal Ab: 
fhied nehmen; daher fehlen ed und, man wolle nur die 
Feſtungen von den unzähligen Kranken und dem unglaube 
lihen Troß befreien, um fie alsdann mit der nothwendigen 
Sarnifon befeßen zu können. Kämmerier Wagner jedoch, 
der dag Schreiben des Herzogs dem Commandanten über: 
bracht hatte, glaubte das allerbedenklichite in diefen Maaß⸗ 
regeln zu fehen. Was ed aber auch im Ganzen für einen 
Ausweg nähme, mußten wir uns dießmal in unfer Schick⸗ 
fal ergeben und fpeiften gerubig den einfachen Topf in ver: 
fhiedenen Abſaͤtzen und Trachten; ald eine andere Ordonnanz 
abermals bereintrat und ung befchied, wir möchten ja ohne 
Zaudern und Aufenthalt morgen früh um drei Uhr aus 
Verdun zu kommen fuhen. SKämmerier Wagner, ber ben 
inhalt jenes Briefd an den Commandanten zu wiſſen glaubte, 
fah hierin ein entichiedenes Belenntniß, daß die Feftung 
den Franzoſen fogleich wieder würde übergeben werden. 
Dabei gedachten wir der Drohung des Knaben, gedachten 
der fhönen gepußten Srauenzimmer, der Früchte und Blu: 
men, und betrübten ung zum erftenmal recht herzlich und 
grändlih über eine fo entfchieden mißlungene große Unter: 
nehmung. 

Ob ich fhon unter dem diplomatifchen Eorps Achte und 
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verehrungswürdige Freunde gefunden, fo konnt?’ ich Doch, fd 
oft ich fie mitten unter diefen großen Bewegungen fand, mich 
gewifler nedifcher Einfälle nicht enthalten; fie kamen mir 
vor wie Schaufpieldirectoren, welche die Stüde wählen, Rol⸗ 
len anstheilen und in unfceinbarer Geftalt einhergehen, 
inbeflen die Truppe fo gut fie kann, aufs befte herausgeſtutzt 
das Nefultat ihrer Bemühungen dem Slüd und der Laune 
des Publicums überlaflen muß. 

Baron Breteuil wohnte gegen ung über; fett der Hals: 
bandgefchichte war er mir nicht aus den Gedanken gelommen. 
Sein Haß gegen den Sardinal von Rohan verleitete ihn zu 
der furchtbarften Webereilung; die durch jenen Proceß ent⸗ 
ftandene Erfchütterung ergriff die Grundfeften des Staates, 
vernichtete die Achtung gegen die Königin und gegen bie 
obern Stände überhaupt: denn leider alles was zur Sprache 
kam, machte nur das gräuliche Werderben deutlich, worin der 
Hof und die Vornehmeren befangen lagen. 

Dießmal glaubte man, er habe den auffallenden Merz 
gleich geftiftet, der und zum Rückzug verpflichtete, zu deſſen 
Entihuldigung man höchft günftige Bedingungen vorausſetzte; 
man verfiherte, König, Königin und Familie follten frei ge⸗ 
geben und fonft noch manches Wünfchenswerthe erfüllt wer: 
den. Die Srage aber, wie diefe großen diplomatifchen Vortheile 
mit allem übrigen, was uns doch auch befannt war, überein: 
ftimmen follten, ließ einen Sweifel nah dem andern auf: 
feimen. 

Die Zimmer die wir bewohnten waren anftändig meublirt; 
mir fiel ein Wandfchrant auf, durch deſſen Glasthüren ich 
viele regelmäßig befchnittene gleiche Hefte in Quart erblidte, 
Zu meiner VBerwunderung erfah ich daraus, daß unfer Wirth 
als einer der Notablen im Jahre 1787 zu Paris geweien; in 
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diefen Heften war feine Inftruction abgedrudt. Die Maͤßig⸗ 
keit der damaligen Forderungen, bie Beicheidenheit womit 
fie abgefaßt, contraftirten völlig mit den gegenwärtigen Zu⸗ 
ftänden von Gewaltſamkeit, Uebermuth und Verzweiflung. 
Ich las diefe Blätter mit wahrhafter Ruͤhrung und nahm 
einige Sremplare zu mir. 


Den 11. Detober 1792. 

Ohne die Nacht gefchlafen zu haben, waren wir früh um 
drei Uhr eben im Begriff unfern gegen das Hofthor gerich: 
teten Wagen zu befteigen, als wir ein nnüberwindliches 
Hinderniß gewahr murden; denn ed 309 ſchon eine ununter⸗ 
brochene Solonne Krankenwagen zwiſchen den zur Seite 
aufgehäuften Pflafterfteinen, duch die zum Sumpf gefahrene 
Stadt. Als wir nun fo fanden abzuwarten was erreicht 
werden könnte, drangte fi unfer Wirth, der Ludwigsritter, 
ohne zu grüßen an und vorbei. Unſere Bermunderung über 
fein frühes und unfreundlichee Erſcheinen ward aber bald in 
Mitleid verkehrt, denn fein Bedienter, hinter ihm drein, 
trug ein Bündelchen auf dem Stode, nnd fo ward es nur 
allzu deutlich daß er, nachdem er vier Wochen vorher noch 
Haus und Hof wieder gefehen hatte, es nun abermald, wie 
wir unfere Eroberungen, verlaffen mußte. 

Sodann ward aber meine Aufmerkfamkeit auf die beffern 
Pferde vor meiner Chaife gelenkt; da geftand denn die liebe 
Dienerfchaft: daß fie die bisherigen ſchwachen, unbrauchbaren, 
gegen Zuder und Kaffee, vertaufcht, fogleich aber in Requi⸗ 
fition anderer glüclich gewefen fey. Die Thätigfeit des ge: 
wandten Liſeur's war hiebei nicht zu verfennen; auch Durch 
ihn famen wir dießmal vom Zlede, denn er fprengte in eine 
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Lücke der Wagenreihe und hielt das fulgende Geſpann fo 
lange zurüd, bie wir ſechs- und vierfpannig eingefchaltet 
waren; da ih mich denn frifcher Luft in meinem leichten 
MWägelchen abermals erfreuen Eonnte. 

Nun bewegten wir ung mit Xeichenfchritt, aber bewegten 
und Doch; der Tag brad an, wir befanden uns vor der Stadt 
in dem größtmöglihen Gewirr und Gewimmel. Ale Arten 
von Wagen, wenig Reiter, unzählige Sußgänger durchkreuzten 
fih auf dem großen Plaße vor dem Thor. Wir zogen mit. 
unferer Solonne rechts gegen Sftain, auf einem befchräntten 
Fahrweg mit Graben zu beiden Seiten. Die Selbfterhal: 
tung in einem fo ungeheuern Drange Tannte ſchon Fein 
Mitleiden, keine Rüdfiht mehr; nicht weit vor ung fiel ein 
Pferd vor einem Nüftwagen, man fchnitt die Stränge ent: 
zwei und ließ es liegen. Als nun aber die drei übrigen die 
Laſt nicht weiter bringen Fonnten, ſchnitt man auch fie log, 
warf das fchwerbepadte Fuhrwerk in den Graben und mit 
dem geringften Aufhalte fuhren wir weiter. und zugleich 
‚über das Pferd weg das fih eben erholen wollte, und ich fah 
ganz deutlich wie defien Gebeine unter den Rädern knirſchten 
und fchlotterten. 

Reiter und Zußgänger fuchten ſich von der fchmalen 
unwegfamen Fahrſtraße auf die Wielen zu retten; aber auch 
diefe waren zu Grunde geregmet, von ausgetretenen Gräben, 
überſchwemmt, die Verbindung der Fußpfade überall unter: 
broden. Vier anfehnlihe, ſchoͤne, fauber gekleidete Franzoͤ⸗ 
ſiſche Soldaten mwateten eine Seitlang neben unferen Wagen 
ber, durchaus nett und reinlich, und wußten fo gut hin und 
ber zu treten, daß ihr Fußwerk nur bis an die Knorren von 


der ſchmutzigen Wallfahrt zeugte, — die guten Leute 
beſtanden. 
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Daß man unter folhen Umftänden in Gräben, auf 
Wiefen, Feldern und Angern todte Pferde genug erblidte, 
war natürliche Folge des Zuſtands; bald aber fand man fie 
auch abgededt, die fleifchigen Theile fogar ausgefchnitten ; 
trauriges Zeichen ded allgemeinen Mangels! 

Sp zogen wir fort, jeden Augenblid in Gefahr bei der 
geringften eigenen Stodung felbit über Bord geworfen zu 
werden; unter welchen Umftänden freilich die Sorgfalt unferes 
Geleitsmanns nicht genug zu rüähmen und zu preifen war. 
Dieſelbe bethätigte fih denn auch zu Eitain, wo wir gegen 
Mittag anlangten und in dem ſchoͤnen wohlgebanten Städtchen, 
durch Straßen und auf Pläßen, ein finneverwirrendes Ge- 
wimmel um und neben ung erblidten; die Maffe wogte bin 
und ber, und indem alled vorwärts drang ward jeder dem 
andern hinderlih. Unvermuthet ließ unfer Führer die Wa: 
gen vor einem wohlgebauten Haufe des Marktes halten, wir 
traten ein, Hausherr und Srau begrüßten ung in ehrerbietis 
ger Entfernung. 

Man führte ung in ein getäfeltes Zimmer auf gleicher 
Erde, wo im ſchwarz-marmornen Kamin behägliches Feuer 
brannte. In dem großen Spiegel darüber befchauten wir 
und ungern, denn ich hatte noch immer nicht die Entfchließung 
gefaßt meine langen Haare kurz fchneiden zu laffen, die jeßt 
wie ein verworrener Hanfroden umberquollen; der Bart 
firaudig vermehrte dag wilde Anfehen unferer Gegenwart. 

Nun aber konnten wir aus den niedrigen Fenftern den 
ganzen Markt überfhauend unmittelbar das granzenlofe 
Setümmel beinahe mit Händen greifen. Aller Art Fußgän⸗ 
ger, Uniformirte, marode, gefunde aber trauernde Bürgerliche, 
Weiber und Kinder drängten und quetfchten fi zwifchen 
Fuhrwerk aller Geftalt; Ruͤſt⸗ und Leiterwagen, Ein: und 
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Mehripänner, hunderterlet eigenes und vequirirted Gepferde, 
weichend, anftoßend, hinderte fih rechts und links. Auch 
Hornviehb zog damit weg, wahrfcheinlih geforderte weg⸗ 
genommene Heerden. Weiter ſah man wenig, auffallend 
aber waren die eleganten Wagen der Emigrirten, vielfarbig 
lafirt, vergulder und verfilbert, die ich wohl ſchon in Gre⸗ 
venmacern mochte bewundert haben. Die größte Noth ent- 
ftand aber da wo die den Markt füllende Menge in eine, 
zwar gerade und wohlgebaute, doch verbältnigmäßig viel zu 
enge Straße ihren Weg einfchlagen ſollte. Ich babe in 
meinem Leben nichts Wehnliches geſehen; vergleichen aber 
ließ fih der Anblie mit einem erik über Wieſen und Anger 
ausgetretenen Strome, der fihb nun wieder durch enge 
Brüdenbogen durchdraͤngen und im beſchränkten Bette weiter 
fließen fol. 

Die lange, aus unfern Senftern überfehbare Straße 
hinab ſchwoll unaufhaltſam die feltfamfte Woge; ein bober 
zweifißiger NReifewagen ragte über der Zluth empor. Er ließ 
und an die fhönen Franzoͤſinnen denken, fie waren ed aber 
nicht, fondern Graf Haugmwiß, den ich mit einiger Schaden: 
Irende Schritt vor un dahin wadeln fab. 


Zum 11. Dctober 1792. 

Ein gutes Effen war und bereitet, die Eöftlichfte Schöpfen= 
keule befonders willlommen; an gutem Wein und Brod fehlte 
es nicht, umd fü waren wir neben dem größten Getümmel 
in der fhönften. Beruhigung: wie man auch wohl der fürs 
menden See, am Fuße eines Leuchtthurme, auf dem Stein: 
damm ſitzend, der wilden Wellenbewegung zufieht und dort 
and da ein Schiff ihrer Willkür preis gegeben. Aber uns 
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erwartete in dieſem gaftlihen Haufe eine wahrhaft herg 
ergreifende Familienfcene. 

Der Sohn, ein fehöner junger Mann, hatte fchon einige 
Seit, hingeriffen von den allgemeinen Gefinnungen, in Paris 
unter den Nationaltruppen gedient und fich dort hervors 
getan. Als nun aber bie Preußen eingedrungen, bie Emi⸗ 
grirten mit der ftolzen Hoffnung eines gewiſſen Sieges 
berangelangt waren, verlangten die nun auch zuverfichtlichen 
Eltern dringend und wieder dringend, der Sohn folle feine 
dortige Lage, die er nunmehr verabfheuen müffe, eiligſt auf: 
geben, zurüdtehren und diepfeite für die gute Sache fechten: 
Der Sohn, wider Willen, aus Pietät, fommt zurüd, eben 
in dem Moment, da Preußen, Defterreiher und Emigrirte 
retiriren; er eilt vergweiflungsvell durch dad Gebränge zu 
feinem Vaterhauſe. Was foll er nun anfangen? und wie 
follen fie ihn empfangen? Freude ihn wieder zu ſehen, 
Schmerz ihn in dem Augenblie wieder zu verlieren; Der: 
wirrung ob Haus und Hof in diefem Sturm werde zu ers 
halten fepn. Als junger Mann dem nenen Spfteme günftig, 
ehrt er genoͤthigt zu einer Partei zurüd die er verabfcheut, 
und eben als er fih in dieß Schiefal ergiebt fieht er dieſe 
Partei zu Grunde gehen. Aus Paris entwichen weiß er fich ſchon 
in das Sünden- und Todesregifter gefchrieben; und nun im 
Augenblick fol er aus feinem Vaterlande verbannt, aus feines 
Vaters Haufe geftoßen werden. Die Eltern die ſich gern an 
ihm legen möchten, milffen ihn felbft wegtreiben, und er, in 
Schmerzensmonne des Wiederſehens, weiß nicht, wie er ſich 
losreißen fol; die Umarmungen find Borwürfe und das 
Scheiden, das vor unfern Augen gefchieht, fehredlich. 

Unmittelbar vor unferer Stubenthäre ereignete ſich dad 
alles auf der Hausflur. Kaum war es ſtill geworden unb 
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die Eltern hatten fih weinend entfernt, als eine Scene, faſt 
noch wunderbarer, anffällender uns felbft anſprach, ja in 
Verlegenheit feßte und, obgleich hergergreifend genng, und 
doch zuletzt ein Lächeln abnöthigte. Einige Banersleute, 
Männer, Frauen und Kinder drangen in unfere Zimmer 
und warfen ſich heulend und fehreiend mir zu Füßen. Mit 
ber vollen Beredſamkeit des Schmerzend und des Jammers 
Hagten fie, daB man ihr ſchoͤnes Rindvieh megtreibe, fie 
ſchienen Pächter eines anfehnlihen Gutes; ich fole nur zum 
Fenſter binausfehen, eben triebe man fie vorbei, es hätten 
Preußen fi derſelben bemädtigt, ich Tolle befehlen, ſolle 
Huͤlfe fhaffen. Hierauf trat ih, um mich zu befinnen, ang 
Fenſter, der leichtfertige Huſar ftellte fich Hinter mich und 
fagte: verzeihen Sie! ich habe Ste für den Schwager des 
Königs von Prenfen ausgegeben, um gute Aufnahme und 
Bewirthung zu finden. Die Bauern hätten freilich nicht 
hereintommen follen; aber mit einem guten Wort weifen Sie 
die Leute an mich und fcheinen überzengt von meinen Vor⸗ 
ſchlaͤgen. 

Was war zu thun? Üüberraſcht und unwillig nahm ich 
mich zufammen und fchien über die Umftände nachzudenken. 
Wird doch, ſagt' ih zu mir felbft, Lift und Verfchlagenheit 
im Kriege gerüͤhmt! Wer fih dur Schelme bedienen läßt 
kommt in Gefahr von ihnen irre geführt zu werden. Fin 
Standal unnütz und beſchaͤmend iſt hier zu vermeiden. Und 
wie der Arzt in verzweifelten Fällen wohl noch ein Hoffnungs⸗ 
recept verfchreibt, entließ ich die guten Menichen mehr panto« 
mimifh ald mit Worten; dann fagt’ ich mir zu meiner 
Beruhigung: hatte doch bei Sivry der dchte Thronfolger 
den bedrängten Leuten ihr Pferd nicht zufprechen koͤnnen, fo 
dürfte fich der untergefchobene Schwager des Könige wohl 
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verzeihen, wenn er die Huͤlfsbeduͤrftigen mit irgend einer 
klugen eingeflüfterten Wendung abzulehnen ſuchte. 

Wir aber gelangten in finfterer Nacht nah Sebincourt; 
alle Fenſter waren helle, zum Zeichen daß alle Zimmer beießt 
feyen. An jeder Hausthüre ward proteftirt, von den Ein- 
wohnern die feine neuen Säfte, von den Einquartirten die 
feine Genoffen aufnehmen wollten. Ohne viel Umftände aber 
drang unfer Hufar ine Haus, und als er einige Franzoͤſiſche 
Soldaten in der Halle am Feuer fand, erfuchte er fie zu: 
dringlich, vornehmen Herren, die er. geleite, einen Platz am 
Kamin einzurdumen. Wir traten zugleich herein, fie waren 
freundlich und rüdten zufammen, feßten fi) aber bald wieder 
in die wunderliche Pofitur ihre aufgehobenen Füße gegen das 
Teuer zu fireden. Sie liefen. auch wohl einmal im Saale - 
hin und wieder und kehrten bald in ihre vorige Lage zurüd, 
und nun konnt' ich bemerken, daß es ihr eigentliches Gefchäft 
fey den untern Theil ihrer Gamafchen zu trocknen. 

Gar bald aber erichienen fie mir ale bekannt; ed waren 
eben diefelbigen die heute früh neben unferm Wagen im 
Schlamme fo zierlich einhertraten. Nun früher ald wir an: 
gelangt hatten fie fhon am Brusinen die unteriten Cheile 
gewaschen und gebürftet, trodneten fie nunmehr, um morgen 
früh neuem Schmuß und Unrath galant entgegen zu gehen. 
Ein mufterhaftes Betragen, an das man fi in manchen 
Faͤllen des Lebens wohl wieder zu erinnern hat. Auch dacht’ 
{ch dabei meiner lieben Kriegskameraden, die den Befehl zur 
KReinlichfeit murrend aufgenommen hatten. | 

Doch ung dergeftalt untergebracht zu haben, war dem 
klugen dienftfertigen Lifeur nicht genug; die Fiction des 
Mittags, die fih fo glücklich erwieien hatte, ward kuhnlich 
wiederholt, die hohe Generalsperfon, der Schwager des Königs, 
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wirkte mächtig und vertrieb eine ganze Mafle guter Emi⸗ 
grirten aus einem Zimmer mit zwei Betten. Zwei Officiere 
von Köhler nahmen wir dagegen in demfelben Raum auf, 
ich aber begab mich vor die Hausthüre, zu dem alten er- 
probten Schlafwagen, deſſen Deichfel, dießmal nach Dentfch: 
land gelehrt, mir ganz eigene Gedanken hervorrief, die jedoch 
durch ein fchnelles Einſchlummern aar bald abgefchnitten 
wurden. 


Den 12. Detober 4792. 

Der heutige Weg erfchien noch trauriger ale der gefteige; 
ermattete Pferde waren öfter gefallen und Iagen mit ums 
geftürzten Wagen häufiger neben der Hochſtraße auf den 
Wiefen. Aus den geborftenen Deden der Rüftwagen fielen 
gar niedliche Mantelſaͤcke, einem Emigrirtencorpe gehörig, 
hervor; das bunte zierlihe Anſehn dieſes herrenloſen auf: 
gegebenen Gutes lodte die Befikluft der Vorbeiwandernden, 
und mander bepadte ſich mit einer Laſt, die er zunaͤchſt auch 
wieder abwerfen folte. Daraus mag denn mohl die Rede 
entftanden ſeyn, auf, dem Rückzuge feyen Emigrirte von 
Preußen geplündert worden. 

Bon ähnlihen Vorfällen erzählte man auch manches 
Scherzhafte; ein fchwer beladener Emigrantenwagen war 
ebenermafen an einer. Anhöhe ftedten ‘geblieben und verlaffen 
worden. Nacfolgende Truppen unterfuchen den Inhalt, fin- 
den Käftchen yon mäßiger Größe, auffallend fchwer, beläftigen 
ſich gemeinfchaftlich damit und fchleppen fie mit unfäglicher 
Mühe auf die nächſte Höhe. Hier wollen fie nun in die 
Beute und in die Laft fih theilen; aber welch’ ein Anblick! 
Aus jedem zerſchlagenen Kaften fallt eine Unzahl —— 

Goethe, ſaͤmmil. Werte. XXV. 
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hervor, und die Goldluſtigen troͤſten ſich im wechſelſeitigen 
Spott durch Lachen und Poſſen. 

Wir aber zogen durch Longuion nach Longwy; und bier 
muß man, indem die Bilder bedeutender Sreudenfcenen aus 
dem Gedähtniß verfchwinden, fich glüdlich Ichäßen, daß auch 
widermwärtige Gräuelbilder fi vor der Einbildungsfraft ab: 
ftumpfen. Was foll ich alfo wiederholen, daß die Wege nicht 
beffer wurden, daß man nach wie vor, zwifchen umgeftürzten 
Wagen, abgedekte und frifch ausgefchnittene Pferde aber und 
abermals rechts und linke verabfcheute. Bon Büfchen fchlecht 
bedeckte, geplünderte und ausgezogene Menfchen konnte man 
oft genug bemerken, und endlich lagen auch die vor dem 
offenen Bli neben der Straße. 

Uns follte jedoch auf einem Seitenwege abermald Er: 
quickung und Erholung werden, dagegen aber auch traurige 
Betrachtungen über den Zuftand des wohlhabenden gutmütbhi: 
gen Bürgers in fchredlichem, dießmal ganz unerwartetem 
Kriegs-Unheil. 


Den 13. October 1792. 

Unſer Führer wollte nicht freventlich ſeine braven, wohl: 
habenden Verwandten in dieſer Gegend gerühmt haben; er 
Jieß ung deßhalb einen Ummeg machen über Arlon, wo wir 
in einem fchönen Städtchen, bei anfehnlihen und wadern 
Leuten, in einem mwohlgebauten und gut eingerichteten Haufe, 
von ihm angemeldet, gar freundlich aufgenontmen wurden. 
Die guten Perfonen freuten fich felbft ihres Wetters, glaubten 
gewiffe Befferung und nächfte Beförderung fehon in dem Auf: 
trage zu fehn, daß er und, mit zwei Wagen, foviel Pferden 
und, wie er ihnen glauben gemacht hatte, mit vielem Geld 
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amd Koftbarfeiten, aus dem gefährlichften Sewirre herauszus 
führen beehrt worden. Auch wir Eonnten feiner bisherigen 
Leitung das befte Zeugniß geben und, ob wir gleich an bie 
Belehrung diefes verlornen Sohnes nicht fonderlich glauben 
Tonnten, fo waren wir ihm Doch dießmal fo viel fchuldig 
geworden, daß wir auch feinem künftigen Berragen einiges 
Zutrauen nicht ganz verweigern durften. Der Schelm ver: 
fehlte nicht mit ſchmeichelhaftem Weſen das Seinige zu thun 
und erhielt wirklih, in der Stille, von den braven Leuten 
ein artiged Geſchenk in Gold. Wir erquidten und dagegen 
an gutem kaltem Fruͤhſtück und dem trefflichften Wein und 
beantworteten die Tragen der freilich auch fehr erſtaunten, 
wadern Leute, wegen der wahrfcheinlihen naͤchſten Zukunft, 
fo ſchonend als möglich. 

Vor dem Haufe hatten wir ein paar fonderbare Wagen 
bemerkt, länger und theilweiſe höher ale gewöhnliche Nüft: 
wagen, auch an der Seife mit munderlichen Anfägen geformt: 
mit rege gewordener Neugier fragte ich nach diefem feltfamen 
Fuhrwerke, man antwortete mir zutraulich, aber mit Vorſicht: 
es ſey darin die Affignatenfabrit der Emigrirten enthalten, 
und bemerkte dabei was für ein gräanzenlofes Unglüd dadurch 
über die Gegend gebracht worden.. Denn, da man fich feit 
einiger Seit der dchten Affignate kaum erwehren könne, fo 
habe man num auch, feit dem Ginmarfch der Alliirten, diefe 
falfhen in Umlauf gezwungen. Aufmerkſame Handelsleute 
hätten dagegen fogleih, ihrer Sicherheit willen, dieſe ver- 
daͤchtige Papierwaare nah Paris zu fenden und fi von 
dorther officiele Erflärung ihrer Falſchheit zu verfchaffen 
gewußt; dieß verwirre aber Handel und Wandel ind unend- 
liche; denn da man bei den dchten Affignaten fih nur zum 
Theil gefährdet finde, bei den falfhen aber gewiß gleich um 


116 


das Ganze betrogen ſey, auch beim erften Anblick niemand 
fie zu unterſcheiden vermöge, fo wiſſe kein Menſch mehr was 
er geben und was er empfangen ſolle, dieß verbreite ſchon 
bis Luxemburg und Trier ſolche Ungewißheit, Mißtrauen und 
Bangigkeit, daß nunmehr von allen Seiten das Elend nicht 
größer werden könne, 

Bei allen folhen fchon erlittenen und noch zu fürchten: 
den Unbilden zeigten fi diefe Perfonen in bärgerliher Wuͤrde, 
Sreundlichleit und gutem Benehmen zu unferer Derwunde: 
zung, wovon uns in den Zranzöfifchen ernften Dramen alter 
‚und neuer Zeit ein Abglanz heraber gefommen ff. Von 
einem foldhen Zuſtande können wir und in eigner vater: 
laͤndiſcher Wirklichleit und ihrer Nachbildung feinen Begriff 
madhen. Die Petite Ville mag lächerlich fepn, die Deutfhen 
Kleinftädter find dagegen abfurd. 





Din 14. Ditober 4792. 
Sch angenehm überrafcht fuhren wir von Arlon nad 
Luxemhurg auf der ‚beiten Kunftftrafe, und wurden im diefe 
fonft fo wichtige und wohlverwahrte Feftung. eingelaffen wie 
in jebes Dorf, in jeden Flecken. Ohne irgend angehalten 
oder befragt zu werden, ſahen wir uns nach und nad inner: 
halb der Außenwerke, ber Wälle, Gräben, Zugbrüden, Mauern 
und Thore, unferm Führer, der Mutter und Buter bier zu 
finden vorgab, Das weitere vertranend. Weberdrangt war die 
Stadt von Bleffirten und Kranken, von thätigen Menfchen, 
die fih ſelbſt, Pferde und Fuhrwerk, wieder berzuftellen 
trachteten. 
Unfere Gefellfehaft, die fih bisher zufammengehalten 
hatte, mußte fih trennen; mir verfchaffte der gewandte 
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Quartiermeiſter ein hübfcfes Simmer, dag ans dem engſten 
Köfchen, wie, aus einer Feuereſſe, doch bei fehr hohen Feuſtern 
genugfames Licht erhielt. Hier wußte er mich mit meinen 
Gepäd und fonft gar wohl eingurichten und für alle Bedürf⸗ 
nie zu forgen; er gab mir deu Begriff von den Haus: und 
Miethleuten des Gebäudes und verfigerte: daß ich gegen 
eine kleine Gabe fobald nicht audgetrieben und wohl behan⸗ 
delt werden follte. 

Hier konnt’ ih nun zum erftienmal den Koffer wieder 
aufſchließen und mich meiner Neife-Habfeligfeiten, des Gel: 
des, der Manuferipte wieder verfihern. Das Convolut zur 
Sarbeniehre bracht’ ich zuerft in Drdnung, immer meine ' 
frühſte Marime vor Augen: die Erfahrung zu erweitern und 
die Methode zu reinigen. Ein Kriege: und Meifetagebuch 
mocht' ich gar nicht anrühren. Der unglüdlihe Verlauf der 
Unternehmung, der noch Schlimmeres befürdten ließ, gab 
immer neuen Anlaß. zum Wiederkäuen des Verdruffes und 
zum neuem Aufregen der Sorge. Meine ftille, von jedem 
Seräufh abgefchloffene Wohnung gewährte mir wie eine 
Kloſterzelle volllommenen Raum zn den rubigfien Betrach⸗ 
tungen, dagegen ih mid, Tobald ich nur den Fuß vor bie 
Dausthüre hinausfepte, in bem lebendigften Kriegegetümmel 
befand und nach Luft dag mwunderlichfte Local durchwandeln 
fonnte, das vielleicht in der Welt zu finden iſt. 


Den 15. Hctober 1792. 
| Wer Luxemburg nicht gefchen bat wird fi Feine Bor 
ſtellung von diefem an und über einander geftigten Krieges 
gebäude machen. Die Einbildungsfraft verwirrt fih, wenn 
man bie feltfame Manuichfaltigkeit wieder hervorrufen will, 
mit der fih das Auge des hin und bergehenden Wanderers 
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Faum befreunden Eonnte. Plan und Grundriß vor fih zu 
nehmen wird nöthig ſeyn, nacftehendes nur einigermaßen 
verftändlich zu finden. 

Ein Bach, Petrus genannt, erft allein, dann verbunden 
mit dem entgegen kommenden Fluß, die Elfe, fchlingt fich 
mäanderartig zwifchen Felfen durch und um fie herum, bald 
im natürlichen Zauf, bald durch Kunft genöthigt. Auf dem 
Iinfen Ufer legt hoch und flah die alte Stadt; fie, mit 
ihren Feſtungswerken nach dem offenen Lande zu, ift andern 
befeftigten Städten aäͤhnlich. Als man nun für die Sicher: 
heit derfelben nach Welten Sorge getragen, ſah man wohl 
ein, dag man fih auch gegen die Tiefe, wo dad Wafler fließt, 
zu verwahren habe; bei zunehmender Kriegstunft war auch 
das nicht hinreichend, man mußte, auf dem rechten Ufer 
des Gewäflers, nah Süden, Dften und Norden, auf ein: 
und ausfpringenden Winkeln unregelmäßiger Felspartien neue 
Schanzen vorſchieben, nöthig immer eine zur Beſchuͤtzung 
der andern. Hieraus entftand nun eine Verfettung unübers 


- fehbarer Baftionen, Redouten, halber Monde, und ſolches 
. Sangen= und Krakelwerk ald nur die Vertheidigungstunft im 


feltfamften Falle zu leiften vermochte. 

Nichte kann deßhalb einen wunderlihern Anblick gewähren 
als das mitten durch dieß alles am Fluſſe ſich binabziehende 
enge Thal, deffen wenige Flächen, deſſen fanft oder fteil auf: 
fteigende Höhen zu Gärten angelegt, in Terraffen abgeftuft 
und mit Lufthäufern belebt find; von wo aus man auf bie 
fteilften Selfen, auf hochgethürmte Mauern rechts und linke 
binauffhaut. Hier findet fich fo viel Größe mit Anmuth, 
fo viel Ernſt mit Lieblichkeit verbunden, daß wohl zu wünfchen 


wäre, Pouffin hatte fein herrliches Talent in folhen Räumen 
berhätigt. 
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Nun befaßen die Eltern unferes Ioderen Führers in dem 
Dfaffenthal einen artigen abbangigen Garten, deffen Genuß 
fie mie gern und freundlich überliegen. Kirche und Klofter, 
nicht weit entfernt, vechtfertigte den Namen diefes Elpſiums, 
nnd in diefer geiftlichen Nachbarſchaft fchien auch den welt: 
lihen Bewohnern Ruh und Friede verheißen, ob fie gleich 
mit jedem Bli in die Höhe an Krieg, Gewalt und Ber: 
derben erinnert wurden. 

Sept nun aber aus der Stadt, wo das unfelige Kriege: 
nachfpiel mit Lazarethen, abgeriffenen Soldaten, zerftüdten 
Waffen, berzuftellenden Achſen, Rädern und Kaffetten, zugleich 
mit fonftigen Trümmern aller Art aufgeführt wurde, in eine 
ſolche Stille zu flüchten war hoͤchſt wohlthätig; aus ben Straßen 
zu entweihen, wo Wagner, Schmiede und andre Gewerke 
ihr Weſen öffentlich unermüdet und geräufchvoll treiben, und 
fih in dad Gärtchen im geiftlihen IChale zu verbergen war 
höchft bebaglihd. Hier fand ein Ruhe- und Sammlungs⸗ 
bedürftiger das willkommenſte Afpl. 


Den 16. October 41792. 

Die alten Begriff überfteigende Mannichfaltigkeit der auf: 
md aneinander gethürmten, gefügten Kriegsgebäude, die bei 
jedem Schritt vor= oder rüdwärts, auf= oder abwärts ein 
anderes Bild zeigten, riefen die Luft hervor wenigftend etwas 
davon aufs Papier zu bringen. Freilich mußte diefe Neigung 
auch wieder einmal fih regen, da feit fo viel Wochen mir 
faum ein Gegenftand vor die Augen gelommen der fie ge: 
wedt pätte. Unter andern fiel es fonderbar auf, daß fo 
manche gegeneinander überfiehenden Zellen, Mauern und Ber: 
theidigungswerfe in der Höhe durch Zugbrüden, Galerien und 
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gewiſſe wunderliche Vorrichtungen verbunden waren, Irgend 

jemand vom Metier hätte dieſes alles mit Kunftaugen ange: 
fehen und fih mit Soldatenblic der fihern Einrichtung erfreut; 
ih aber konnte nur ben malerifchen Effect ihr abgewinnen und 
hätte gar zu gern, wäre nicht alles Zeichnen an und in den 
Feſtungen höchlich verpönt, meine Nachbildungsträfte hier in 
Uebung gefeßt. 


Den 19. Dretober 4792, 
Nachdem ih nun alfo mehrere Tage. in dieſen Labprin⸗ 
then, wo Naturfeld und Sriegsgebäu wetseifernd ſeltſam fteile 
Schluchten gegeneinander aufgethürmt und daneben Pflanzen: 
Wachsthum, Baumzucht und Luftgebüfch nicht ausgeſchloſſen, 
mic finnend und denkend einfam genug herumgemunden hatte, 
fing ih an nach Haufe kommend die Bilder, wie fie fih der 
Einbildungefraft nah und nach einprägten, aufs Papier zu 
dringen, unvolllommen zwar, doc hinreichend das Andenken 

eines hoͤchſt feltfamen Zuſtandes einigermaßen feftzuhalten. 





Den 20. Dxtober 4792. 

Ich hatte Zeit gewonnen das kurz Vergangene zu über- 
denken, aber je mehr man dachte je verssorrener und un⸗ 
fiherer warb alles vor dem Blide. Auch ſah ich, daß wohl 
das nothwendigite feyn möchte fih auf das unmittelbar Be⸗ 
vorftehende zu bereiten. Die wenigen Meilen bis Trier mußten 
zurüdgelegt werden; aber was mochte dort zu finden fepn, 
da nun die Herren felbft mit andern- Flüchtlingen fi ch nach⸗ 
drängten. 


Als das ſchmerzlichſte jedoch was einen jeden mehr oder 
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weniger refignirt wie er war, mit einer Art von Furienwuth 
ergriff, empfand man die Kunde, die fich nicht verbergen 
ließ, daß unfere böchften Heerführer mit den vermaledeiten, 
durch dad Manifeft dem Untergang gewidmeten, durch die 
fhredlichften Thaten abfcheulich Dargeftellten Aufruͤhrern doch 
übereinlommen, ihnen die Feſtungen übergeben mußten, um 
nur fih und den Ihrigen eine mögliche Ruͤckkehr zu gewinnen. 
Sch habe von den Unfrigen gefehen, für welche der Wahnſinn 
zu fürdten war. 


j Den 22. Ditober 1792. 

Auf dem Wege nach Trier fand fich bei Grenenmacern 
nichts mehr von jener galanten Wagenburg; öde, wuͤſt und 
zerfahren lagen die Anger und die weit und breiten Spuren 
deuteten auf jenes vorübergegangene flüdhtige Dafeyn. Am 
Poſthaus fuhr ich dießmal mit requirirten Pferden ganz im 
Stillen vorbei, das Brieffäftichen ſtand noch auf feinem Platze, 
kein Gedränge war umber; man fonnte fich der wunderlichften 
Gedanken nicht erwehren. 

Doc ein herrlicher Sonnenblid belebte fo eben die Gegend, 
als mir dad Monument von Igel, wie der Leuchtthurm einem 
nächtlih Schiffenden, entgegen glänzte. 

Vielleicht war die Macht des Altertbums nie fo gefühlt 
worden als an diefem Sontraft: ein Monument, zwar auch 
friegerifher Zeiten, aber doch glüdlicher, fiegreicher Tage 
und eines dauernden. Wohlbefindens rühriger Menfhen in 
diefer Gegend. 

Obgleich in fpater Zeit unter den Antoninen erbaut, be: 
hält es immer noch von trefflicher Kunft fo viel Eigenfchaften 
übrig, daß ed und im Ganzen anmuthig ernft zufpricht und 
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aus feinen, obgleich fehr befchädigten Theilen das. Gefühl 
eines fröplichthätigen Daſeyns mittheilt. Es hielt mich lange 
feft; ich notirte manches, ungern fcheidend, da ich mich nur 
defto unbehaglicher in meinem erbärmlichen Zuſtande fühlte, 

Doch auch jeßt wechfelte fchnell wieder eine freudige Aus» 
fiht in der Seele, die bald darauf zur Wirklichleit gelangte. 


Den 25. Dctober 1792. 

Wir brachten un Freunde Lieutenant von Kritfch, 
den wir auf feinem Poften widerwillig zurüdgelaflen, die 
erwänfchte Nachricht, daß er den Militär: Verdienft-Orden 
erhalten habe, mit Recht, megen einer braven That, und 
mir Glück, ohne an unferm Sammer Theil genommen zu 
haben. Die Sache verhielt ſich aber alfo. 

Die Sranzofen, weil fie ung weit genug ins Land vor: 
gedrungen, uns in bedeutender Entfernung, in großer Noth 
wußten, verfuchten im Nüden einen unvermutheten Streich;. 
fie nähberten fi Trier in bedeutender Anzahl, fogar mit 
Kanonen. Lieutenant von Fritſch erfährt eg, und mit weni- 
ger Mannfchaft geht er dem Feinde entgegen, der über die 
Wachſamkeit ſtutzend mehr anrüdende Truppen befürchtend, 
nach Furzem Gefecht fih bis Merzig zurüdzicht und nicht 
wieder erfcheint. Dem Freunde war das Pferd bleffirt, burch 
diefelbe Kugel ſein Stiefel geftreift, dagegen er aber auch als 
Sieger zurüdtchrend aufs befte empfangen wird. - Der Ma: 
giftrat, die Buͤrgerſchaft erzeigen ihm alle mögliche Aufmerk⸗ 
famteit; auch die Frauenzimmer, die ihn bisher als einen 
hübfhen jungen Mann gefannt, erfreuen fih nun doppelt an 
ihm als einem Helden. 

‚ Sogleich berichtet er feinem Chef den Vorfall, der wie 
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billig dem Könige vorgetragen wird, worauf denn der blaue 
Kreuzftern erfolgt. Die Glüdfeligfeit des braven Juͤnglings, 
deffen lebhaftefte Freude mitzufühlen, war ein ungemeiner 
Genuß; ihn hatte das Gluͤck, das und vermied, in unferm 
Rüden aufgefudt und er fah fih für den militärifchen Ge⸗ 
borfam belohnt, der ihn an einer unthätigen Lage zu feſſeln 
ſchien. 


Den 2a. October 4792. 

Der Freund hatte mir bei jenem Kanonikus abermals 
Quartier verſchafft. Auch ich war von der allgemeinen Krank⸗ 
heit nicht ganz frei geblieben und bedurfte daher einiger 
Arznei und Schonung. 

In dieſen ruhigen Stunden nahm ich ſogleich die kurzen 
Bemerkungen vor, die ich bei dem Monument zu Igel auf: 
gezeichnet hatte. 

Soll man den allgemeinften Eindrud ausſprechen, fo ift 
hier Leben dem Tod, Gegenwart der Zukunft entgegengeftellt 
und beide unter einander im äfthetifhen Sinne aufgehoben. 
Dieß war die berrlihe Art und Weife der Alten, die fich 
noch lange genug in der Kunftwelt erhielt. 

Die Höhe des Monumentd kann fiebzig Fuß betragen, 
es fteigt in mehreren architektonifhen Abtheilungen obelide 
Tenartig hinauf; erft der Grund, auf diefem ein Sodel, 
fodann die Hauptmafle, darüber eine Attike, fodann ein 
Fronton und zulebt eine wunderfam fi auffchlingende Spiße, 
wo fich die Nefte einer Kugel und eined Adlers zeigen. Jede 
Diefer Abtheilungen ift mit den Gliedern aus denen fie be- 
fieht, durchaus mit Bildern und Sierrathen geſchmückt. 

Dieſe Eigenfhaft deutet denn freilich auf fpätere Zeiten! 


124 


‘denn dergleichen tritt ein, fobalb fih bie reine Proportion 
im Ganzen verliert, wie denn auch hier baran manches zu 
erinnern feyn möchte. 

Dem ungeachtet muß man anerkennen, daß diefed Werk 
auf eine erft Eurg vergangene höhere Kunft gegründet ft. 
Sp waltet denn auch Aber dad Ganze der antile Sinn, in 
dem das wirkliche Leben dargeftellt wird, allegorifch gewürgt 
Durch mpthologifche Andeutungen. In dem Hauptfelde Mann 
und Frau von Eoloflaler Bildung fih die Hände reichend, 
durch eine dritte verlofchene Figur ald einer fegnenden ver: 
bunden. Sie ftehen zwifthen zwei fehr verzierten, mit über: 
einander geftellten tanzenden Kindern geſchmückten Pilaftern. 

Alle Flaͤchen fodann deuten auf die glüdlichften Familien: 
verbältnifle, übereindentende und wirkende Verwandte, red: 
liches genußreiches Zuſammenleben darftellend. 

Aber eigentlich waltet überall die Thaͤtigkeit vor; ich 
getraue mir jedoch nicht alles zu erklären. In einem Felde 
fheinen ſich Geſchäft überlegende Handelsleute verfammelt 
. zu haben; offenbar aber find beladene Schiffe, Delphine als 
Verzierung, Transport auf Saumroflen, Ankunft von Waaren 
und deren Beichauen, und was fonft noch Menfchliches und 
Natürlicdes mehr vorfommen dürfte. z 

Sodann aber auch im Zodiaf ein rennendes Pferd, das 
ipielleicht vormald Wagen und Lenker hinter fich 309, in 
Friefen, ſodann fonftigen Naumen und Giebelfeldern Bachug, 
Saunen, Sol und Luna, und was fonft noch Wunderbare 
Knopf und Gipfel verzieren und verziert haben mag. 

Das Ganze ift höchft erfreulih und man Fünnte, auf 
der Stufe wo heut zu Tag Bau: und Bildfunft ftehen, in 
diefem Sinne ein herrliches Denkmal den mwürdigften Mtens 
ſchen, ihren Lebenggenüffen und Verdienften gar wohl errichten. 
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Und fo war es mir denn recht erwünfcht, mit ſolchen Be⸗ 
trachtungen befhäftigt, den Geburtstag unferer verehrten 
Herzogin Amalie im Stillen zu feyern, ihr Keben, ihr 
edles Wirken und Woehlthun umftändlich zurück zu rufen; 
woraus fich denn ganz natärlih die Aufregung ergab, ihr 
tm Gedanken einen gleichen Dbelist zu widmen, und die 
ſämmtlichen Räume mit ihren individuellen Schiefalen und 
Tugenden charakteriſtiſch zu verzieren. 


Trier, den 25. October 4792. 

Die mir nunmehr gegöunte Ruh und Bequemlichkeit 
benußte ich num ferner manches zu ordnen und aufzubewah⸗ 
ven, mad ich in den wildeften Zeiten bearbeitet hatte. Ich 
tecapituliste und redigirte meine chromatifhen Aeten, zeich⸗ 
nete mehrere Figuren zu den Farbentafeln, die ich oft genug 
veränderte, um das was ich darſtellen und behaupten wollte, 
immer anfchauliher zu machen. Hierauf dacht' ich denn 
auch meinen dritten Theil von Gehler's phyſikaliſchem Lericon 
wieder zu erlangen. Auf Erfundigung und Nachforſchen fand 
ich endlich bie Kühmagd im Lazareth, dad man mit ziem: 
licher Sorgfalt in einem Kloſter errichtet hatte. Sie litt 
am der: allgemeinen Krankheit, doch waren die Räume Iuftig 
und reinlih, fie erfannte mich, konnte aber nicht reden, 
nahm den Band unter dem Haupte hervor und übergab mir 
ihn fo reinlih und wohl erhalten ald ich ihn überliefert 
hatte, und ich hoffe die Sorgfalt der ich fie empfahl, wird 
ihr zu gute gefommen feyn. 

Ein junger Schullehrer, der mich befuchte und mir vers 
ſchiedene der neuften Journale mittbeilte, gab Gelegenheit 
zu exfveulichen Unterhaltungen. Er verwunderte fich, wie fo 
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viel andere, daß ich von Poeſie nichts willen wolle, Dagegen 
auf Naturbetrachtungen mich mit ganzer Kraft zu werfen 
fhien. Er war in der Kantifhen Philofophie unterrichtet, 
und ih konnte ihm daher auf den Weg deuten ben ich eins 
geichlagen hatte. Wenn Kant in feiner Kritik der Urtheilds 
kraft der äfthetifhen Urtheilskraft die teleologiiche zur Seite 
ftelt, fo ergiebt fih daraus daß er andeuten wolle: ein 
Kunftwert folle wie ein Naturwerk, ein Naturwerk wie ein 
Kunſtwerk behandelt und der Werth eines jeden aus fich 
felbft entwidelt, an ſich felbft betrachtet werben. Weber 
folhe Dinge fonnte. ih fehr beredt feyn und glaube dem 
guten jungen Mann einigermaßen genußt zu haben. Es 
{ft wunderfam, wie eine jede Seit Wahrheit und Irrthum 
aus dem kurz Vergangenen; ja dem langft Vergangenen mit 
fih trägt und Ichleppt, muntere Geifter jedoch ſich auf neuer 
Bahn bewegen, wo fie fih’3 denn freilich gefallen laſſen meift 
allein zu gehen oder einen Gefellen auf eine Eurze Strede 
mit ſich fortzuziehen. 


Trier, den 26. October 1792. 

Nun durfte man aber aus ſolchen ruhigen Umgebungen 
nicht heraustreten, ohne fi mie im Mittelalter zu finden, 
wo Kloftermauern und der tolifte unregelmäßigfte Kriegszu⸗ 
ftand mit einander immerfort contraftirten. Beſonders 
jammerten einheimifhe Bürger fo wie zurüdfehrende Emi- 
grirte über das fchredliche Unheil, was durch die falfchen 
Affignaten über Stadt und Land gefommen war. Schon 
hatten Handeldhäufer gewußt dergleichen nach Paris zu brins 
gen und von dort bie Zalfchheit, völlige Ungültigkeit, bie 
höhfte Gefahr vernommen ſich mit dergleihen nur irgend 
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abzugeben. Daß die dchten gleichfalls dadurch in Mißkredit 
geriethen, daß man bei völliger Umkehrung der Dinge auch 
wohl die Vernichtung aller diefer Papiere zu fürchten babe, 
fiel jedermann auf. Dieſes ungeheure Uebel nun gefellte 
fih zu den übrigen, fo daß es vor der Einbildungskraft und 
dem Gefühl ganz graͤnzenlos erfchien; ein verzweiflungsvoller 
Zuftand, demjenigen ähnlich, wenn man eine Stadt vor fidh 
niederbrennen fieht. 


Trier, den 28. October 1792. 

Die Wirthetafel, an der man übrigend ganz wohl vers 
forgt war, gab auch ein finneverwirrendes Schaufpiel; Milis 
täre und Angeftellte, aller Art Uniform, Farben und Trachten, 
im Stillen mißmuthig, auch wohl in Aeußerungen heftig, 
aber alle wie in einer gemeinfamen Hölle zufammengefaßt. 

Dafelbft begegnete mir ein wahrhaft rührendes Ereigniß; 
ein alter NHufaren : Officier, mittler Größe, grauen Bartes 
und Haares und funkelnden Auges, Fam nah Tifch anf mic 
zu, ergriff mich bei der Hand und fragte: ob ich denn das 
alles auch mit audgeftanden habe? Ich konnte ihm einiges 
von Valmy und Hand erzählen, woraus er fih denn gar 
wohl das übrige nachbilden Eonnte. Hierauf fing er mit 
Enthufiasmus und warmem Antheil zu ſprechen an, Worte 
die ich nachzufhreiben kaum wage, des Inhalte: es ſey 
fhon unverantwortlih, daß man fie, deren Metier und 
Schuldigkeit es bleibe dergleichen Zuftände zu erdulden und 
ihr Leben dabei zuzufchen, in ſolche Noth geführt, die viel: 
leicht faum jemals erbört worden; daß aber auch ich (er 
drüdte feine gute Meinung über meine Periönlichfeit und 
meine Arbeiten aus) das hätte mit erdulden follen, darüber 
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wollt' er fi nicht zufrieden geben. Ich ſtellte ihm bie 
Sache von der heitern Seite vor, von der Seite mit meinem 
Sürften, dem ih nicht ganz unnüß gewefen, mit fo vielen 
wadern Kriegsmännern zu eigner Prüfung dieſe wenigen 
Wochen ber geduldet zu haben; allein er blieb bei feiner 
Rede, indeflen ein Eivilift zn ung trat und dagegen erwiederte: 
man fen mir Dank fchuldig, daß ich das alles mit anſehen 
wollen, indem man fi num gar wohl von meiner gefchidten 
Seder - Darftelung und Aufklärung erwarten könne. Der 
alte Degen wollte davon auch nichts willen und rief: glaubt 
es nicht, er ift viel zu Hug! was er fchreiben dürfte mag 
er nicht fchreiben, und was er fchreiben möchte wird er 


"nicht fchreiben. 


Hebrigend mochte man kaum hie und da binhorchen, der 
Derdruß war granzenlos. Und mie ed ſchon eine verdrieß- 
fihe Empfindung erregt, wenn glädliche Menfchen nicht ab: 
loffen, und ihr Behagen vorzurechnen, fo ift es noch viel 
unaugsftehliher, wenn ung ein Unheil das wir felbft aus 
den Sinne fchlagen möchten, immer wiederfäuend vorgetra: 
gen wird. Don dem Franzoſen, die man hafte, aus dem 
Lande gedrängt zu ſeyn, gendthigt mit ihnen zu unterhan: 
deln, mit den Männern des zehnten Angufts fih zu befreun: 
den, dad alles war für Geift und Gemäth fo Hart, ale bie: 
ber die körperlihe Duldung. geweſen. Man fchonte der 
oberften Leitung nicht, und das Vertrauen, das man dem 
berühmten Feldherrn fo lange Jahre gegönnt hatte, fchien 
für immer verloren. 

Trier, den 29. October 1792. 
als man fih num auf Deutfhem Grund und Boden wies 
derfand und aus der ungeheuerften Verwirrung zu entwideln 
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hoffen durfte, traf ung die Nachricht von Euftine’s verwege⸗ 
nen und glüdlichen Unternehmungen. Das große Magazin 
zu Speier war in feine Hände gerathen, er hatte darauf 
gewußt eine Webergabe von Mainz zu bewirken. Diele 
Schritte ſchienen die gränzenlofeften Uebel nach fich zu ziehen, 
fie deuteten auf einen außerordentlichen fo fühnen als folge: 
rechten. Seift und da mußte denn fchon alles verloren feyn. 
Nichts fand man wahrfcheinliher und natürlicher ald daß 
auch ſchon Coblenz von den Franken befegt fep, und wie 
folten wir unfern Rüdweg antreten! Frankfurt gab man in 
Gedanken gleichfalls auf; Hanau und Afchaffenburg an einer, 
Caſſel an der andern Seite fah man bedroht und was nicht 
alles zu fürchten! Vom unfeligen Neutralitätefyftem die 
naͤchſten Fürften paralpfirt, defto lebendig thätiger die von 
revolutionairen Gefinnungen ergriffene Maffe. Sollte man, 
wie Mainz bearbeitet worben, nicht auch die Gegend und 
die nächft anftoßenden Provinzen zu Sefinnungen vorbereiten 
und die ſchon entwidelten ſchleunig benutzen? Das alles 
mußte zum Gebanfen, zur Sprache fommen. 

Defters hört’ ich wiederholen: follten die Franzofen wohl 
ohne große Ueberlegung und Umficht, ohne ftarfe Heeresmacht 
folhe bedeutende Schritte gethan haben? Euftine’d Handlun⸗ 
gen fchienen fo kuͤhn als vorfichtig; man dachte ſich ihn, feine 
Gehülfen, feine Obern als weife Eräftige, confequente Maͤn⸗ 
ner. Die Noth war groß und finneverwirrend, unter allen 
bisher er&uldeten Leiden und Sorgen ohne Frage die größte, 

Mitten in diefem Unheil und Tumulte fand mid 
ein verfpäteter Brief meiner Mutter, ein Blatt dad an 
jugendlih ruhige, ftädtifh Häusliche Verhältniffe gar wun⸗ 
derſam erinnerte. Mein Oheim Schöff Tertor war geftor- 
ben, defien nahe Verwandtfchaft mich von der ehrenhaft 

Soeihe, fümmil, Werke. XXV. 9 
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wirffamen Stelle eines Frankfurter Rathsherrn bei feinen 
Lebzeiten ausichloß, worauf man, herkoͤmmlich loͤblicher Sitte 
gemäß, meiner fogleich gebachte, der ich unter den Franffur: 
ter Srabuirten ziemlich weit vorgerüdt war. 

Meine Mutter hatte den Auftrag erhalten bei mir an: 
zufragen: ob ich die Stelle eines Rathsherrn annehmen 
würde, wenn mir, nnter die Loofenden gewählt die goldene 
Kugel zufiele? Vielleicht konnte eine folche Anfrage in Fels 
nem feltfamern Augenblide anlangen als in dem gegenwär: 
tigen; ih war betroffen, in mich felbft zurück gewieſen; 
taufend Bilder ftiegen vor mir auf und ließen mich nicht zu 
Gedanken fommen. Wie aber ein Kranker oder Sefangener 
fih wohl im Augenblide an einem erzählten Maährchen 
zerftrent, fo war auch ich in andere Sphären und Jahre 
verſetzt. 

Ich befand mich in meines Großvaters Garten, wo die 
reich mit Pfirſichen geſegneten Spaliere des Enkels Appetit 
gar lüſtern anſprachen und nur die angedrohte Verweiſung 
aus dieſem Paradieſe, nur die Hoffnung die reifſte roth⸗ 
baͤckigſte Frucht aus des wohlthaͤtigen Ahnherrn eigner Hand 
zu erhalten, ſolche Begierde bis zum endlichen Termin 
einigermaßen beſchwichtigen konnte. Sodann erblickt' ich den 
ehrwürdigen Altvater um ſeine Roſen beſchäftigt, wie er, 
gegen die Dornen, mit alterthümlichen Handſchuhen, als 
Tribut überreicht von zollbefreiten Städten, ſich vorſichtig 
verwahrte, dem eblen Laertes gleich, nur nicht wie diefer 
fehnfühtig und kummervoll. Dann erblidt’ ih ihn im Ornat 
als Schultheiß, mit der goldnen Kette, auf dem Thronfeflel 
unter des Katfers Bildniß; fodann leider im halben Bewußt⸗ 


ſeyn einige Jahre auf dem Kranfenftuhle, und endlich im 
Garge. 
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Bei meiner lebten Durchreiſe durch Frankfurt hatte ich 
meinen Oheim im Beſitz des Haufes, Hofes und Gartens 
gefunden, der ald wadrer Sohn, dem Bater gleih, die hoͤ⸗ 
heren Stufen. freiftädtifher Verfaſſung erftieg. Hier im 
traulichen Familienkreis, in dem unveränderten alt befannten 
Local, riefen fih jene Kuabenerinnerungen lebhaft hervor und 
traten mir nun neufräftig vor die Augen. Sodann gefellten 
ſich zu ihnen andere jugendliche Vorſtellungen, die ich nicht 
verfchweigen darf. Welcher reichitädtifhe Bürger wird läugs 
wen, daß er, früher oder fpäter, den Rathsherrn, Schöff und 
Burgemeifter im Auge gehabt und, feinem Talent gemäß, 
nad biefen, vielleicht auch nach minderen Stellen emfig und 
vorfichtig geftrebt: denn der füße Gedanke, an irgend einem 
Megimente Theil zu nehmen, erwacht gar bald in ber Bruft 
eines jeden Republicaners, lebhafter und ftolger fchon in ber 
‚Seele des Knaben. 

Dielen freundlichen Kinderträumen konnt' ich mich jedoch 
nicht lange hingeben, nur allzufchnell aufgefchredt befah ich 
mir die ahnungsvolle Localität die mich umfaßte, die trauri⸗ 
gen Umgebungen die mich beengten, und zugleich die Ausficht 
nach der Vaterſtadt getrübt, ja verfinftert. Main, in Frans 
zoͤſiſchen Händen, Frankfurt bedroht, wo nicht fchon ein; 
genommen, der Weg dorthin verfperrt, und innerhalb jener 
Mauern, Straßen, Pläbe, Wohnungen, Tugendfreunde, 
Blutverwandte vielleicht fchon von demfelben Unglürck ergriffen, 
daran ich Longwy und Verdun fo grauſam hatte leiden fehen; 
wer hätte gewagt fich in folden Zuſtand zu flürzen! 

Aber auch in der glücklichſten Seit. jenes ehrwürdigen 
Staatskoͤrpers wäre mir nicht möglich geweſen auf dieſen 
Antrag einzugehen; die Gründe waren nicht fchwer auszu⸗ 
fprehen. Seit zwölf Jahren genoß ich eines feltenen Slüdsd, 
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des Vertrauens wie der Nachſicht des Herzogs von Weimar. 
Diefer von der Natur höchft begünftigte, glüdlich ausgebildete 
gürft ließ fihb meine wohlgemeinten, oft unzulänglichen 
Dienfte gefallen und gab mir Gelegenheit mich zu entwideln, 
welches unter Feiner andern vaterländifhen Bedingung mög: 
lich gewelen wäre; meine Dankbarkeit war ohne Graͤnzen, 
fo wie die Anhanglichkeit an die, hohen Frauen Gemahlin 
und Mutter, an die heranwachlende Kamilie, an ein Land, 
dem ich Doch auch manches geleiftet hatte. Und mußte ich 
nicht zugleich jenes Cirkels neuerworbener hoͤchſt gebildeter 
Freunde gedenten,. auch fo manches andern häuslich Lieben 
und Guten was fih aus meinen treubeharrlihen Zuftänden 
entwidelt hatte. Diefe bei folcher Gelegenheit abermalg er- 
zegten Bilder und Gefühle erheiterten mich auf einmal in 
dem betrübteften Augenblick: denn man iſt fchon halb gerettet 
wenn man, aus traurigfter Lage im fremden Land, einen 
hoffnungsvollen Blick in die geficherte Heimath zu thun auf: 
geregt wird; fo genießen wir Dießfeits auf Erden was und 
jenfeits der Sphären zugefagt ff. 

In foldem Sinne begann ich den Brief an meine Mutter, 
und wenn fich Diefe Beweggründe zunaͤchſt auf mein Gefühl, 
auf perfönliches Behagen, individuellen Bortheil zu beziehen 
fhtenen, fo hatt? ich noch andere hinzuzufügen, die auch das 
Wohl meiner Vaterſtadt berüdfihtigten und meine dortigen 
Gönner überzeugen Tonnten. Denn wie folt’ ih mich in 
dem ganz eigenthümlichen Kreiſe thaͤtig wirkſam erzeigen, 
wozu man vielleiht mehr ald zu jedem andern treulich her: 
angebildet ſeyn muß? Ich butte mich feit ſoviel Jahren zu 
Geſchäften meinen Fahigfeiten angemeffen gewöhnt, und zwar 
ſolchen die zu ſtaͤdtiſchen Bebürfniffen und Sweden Faum 
verlangt werden möchten. Ja ich durfte hinzufügen: daß 
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wenn eigentlich nur Bürger in den Rath aufgenommen 


werden ſollten, ich nunmehr jenem Zuſtand ſo entfremdet 


ſey, um mich völlig als einen Auswärtigen zu betrachten. 
Dieſes alled gab ich meiner Mutter dankbar zu erkennen, 
welche fih auch wohl nichts anderes erwartete. Freilich mag 
diefer Brief ſpaͤt genug zu ihr gelangt feyn. 


Trier, den 29. October 4792. 
Mein junger Freund, mit dem ich gar manche angenehme 
wiffenfhaftlihe und Titerarifche Unterhaltung genoß, war 
auch im Selhichtlihen der Stadt und Umgebung gar wohl 


“erfahren. Unfere Spaziergänge bei leidlihem Wetter waren 


deshalb immer belehrend und ich Eonnte mir das Allgemeinfte 
merfen. 

Die Stadt an fih bat einen auffallenden Charakter, fie 
behauptet mehr geiftlihe Gebäude zu befißen als irgend eine 
andere von gleichem Umfang und möchte ihr biefer Ruhm 
wohl kaum zu laͤugnen feyn; denn fie ift innerhalb ber 
Mauern von Kirchen, Sapellen, Klöftern, Sonventen, Colle⸗ 
gien, Ritter: und Brüdergebäuden belaftet, ja erdrädt; außer: 
halb von Abteien, Stiftern, Sarthaufen blofirt, ja belagert. 

Diefed zeugt denn von einem weiten geiftlihen Wir« 
kungskreis, welchen der Erzbiſchof fonft von bier aus be⸗ 
herrſchte, denn feine Didces war auf Metz, Toul und Verdun 
ausgedehnt. Auch dem weltlihen Regiment fehlt es nicht 
an fchönen Befisthümern, wie denn der Churfürft von Trier 
auf beiden Seiten der Mofel ein herrliches Land beherricht, 
und fo fehlt es auch Trier nicht an Paläften, welche beweifen, 
daß zu verfchiedener Zeit von hier aus die Herrſchaft fi 
weit und breit erftredte. 
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Der Urfprung der Stadt verliert fih in die Fabelzeit; 
das erfreulihe Local mag früh genug Anbauende hierher 
geloct haben. Die Xrevirer waren ins Roͤmiſche Neich ein: 
gefchloffen,, erft Heiden, dann Ehriften, von Rormannen und 
von Franken überwältigt, und zuleßt ward das Ichöne Land 
dem Nömifch: Deutfchen Neiche einverleibt. 

Ich wünfhte wohl die Stadt in guter Jahreszeit an 
friedlihen Tagen zu ſehen, ihre Bürger näher kennen zu 
lernen, welde von jeher den Ruf haben freundlih und 
fröhlich zu ſeyn. Von erfter Eigenfchaft finden ſich in diefem 
Augenblide wohl noch Spuren, von der zweiten faum; und 
wie follte Sröhlichkeit fih in einem fo widerwärtigen Zuſtande 
erhalten. 

Sreilih wer in die Annalen der Stadt zurüdfieht findet 
wiederholte Nachricht von Kriegsunheil das diefe Gegend 
betroffen, da das Mofelthal, ja der Fluß felbft dergleichen 
Züge begünftigt. Attila fogar aus dem fernften Oſten hatte 
mit feinem unzählbaren Heere Vor: und Rüdzug, wie wir, 
durch diefe Flußregion genommen. Was erduldeten die Ein- 
wohner nicht im Dreißigjährigen Kriege, bis zu Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts, indem fi der Fuͤrſt an Frankreich 
als den nachbarlichſten Alliirten angefchloflen hatte, und dar: 
über in langwierige Defterreichifche Sefangenfhaft gerieth. 
Auch an inneren Kriegen erkrankte. die Stadt mehr ale 
einmal, wie es überall in bifhöflihen Städten ſich ereignen 
mußte, wo der Bürger mit geifilich weltlider Obergewalt 
fih nicht immer vertragen konnte. 

Mein Führer, indem er mich gefhichtlih unterrichtete, 
machte mich auf Gebäude der verfchiedenften Zeit aufmerk 
fam, wovon das meifte curios, und daher wohl merkwürs 
dig ſchien, weniges aber dem Geſchmacs-Urtheil erfreulid 
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zuſagte, wie vorher an dem Monumente zu Igel gerühme 
werden konnte. 

Die Refte des Nömifchen Amphitheaters fand ich reſpec⸗ 
tabel; da aber dag Gebäude über fi felbft zufammengeftürzt, 
und mahrfcheinlih mehrere Jahrhunderte als Steinbruch 
behandelt war, ließ fih nichts entziffern. Bewundernswerth 
jedoch war noch immer, wie die Alten, ihrer Weisheit ge: 
mäß, große Iwede mit mäßigen Mitteln bervorzubringen 
fuchten, und die Naturgelegenheit eines Thals zwilchen zwei 
Hügeln zu nußen gewußt, wo bie Geftalt des: Bodens an 
Excavation und Subfirwetion dem Baumeifter vieles glüdlich 
erfparte. Wenn man nun von den erften Höhen des Mar: 
tisberges, wo dieſe Ruine gelegen, etwas weiter anffteigt, 
ſo fieht man über alle Reliquien der Heiligen, über Dome, 
Daher und Schirme nach dem Apolloberg hinüber, und fo 
behaupten beide Götter, den Mercur zur Seite, ihres Na⸗ 
mend Gedaͤchtniß; die Bilder waren zu befeitigen, ber 
Genius nicht. 

Zu Betrachtung der Baukunſt früherer Mittelzeit bietet 
Trier merkwürdige Monumente: ich habe von foldhen Dingen 
wenige Kenntniß und fie fprehen nicht zum gebildeten Sinn. 
Mich wollte der Anbli bei einiger Theilnahme verwirren; 
manches davon iſt verfchüttet, zerftädt, zu anderm Gebrauche 
gewidmet. 

Weber die große Brüde, auch noch im Alterthum gegrüne 
det, führte man mich im heiterften Momente; bier num fieht 
man deutlich wie die Stadt auf einer, mit ausfpringendem 
Bintel nach dem Fluß zudrängenden Fläche, welche denfelben 
gegen das linke Ufer hinweift, erbaut if. Nun überfchaut 
man vom Fuße des Mpolloberges Fluß, Brüde, Mühlen, 
Stadt und Gegend, da fi denn die noch nicht ganz entlaubten 
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Weinberge ſowohl zu unſern Füßen ald auf den erften 
Höhen des Martisberged gegenüber gar freundlih ausnah⸗ 
men, anfhaulich machten in welcher gefegneten Gegend man 
fib befinde und ein Gefühl von Wohlfahrt und Behagen ers 
mwedten, welches über den Weinländern in der Luft zu 
ſchweben fcheint. Die beften Sorten Mofelwein, die und nun 
zu Theil wurden, fchienen nad diefem Weberblid einen ans 
genehmern Geſchmack zu haben. 


Trier, den 29. October 1792. 

Unfer fürftliher Heerführer Fam an und nahm Quartier 
im Klofter St. Marimin. Diefe reichen und fonft übergläds 
lichen Menfchen hatten denn freilich fchon eine gute Zeit her 
große Unruhe erduldet; die Brüder bes Königs waren dort 
einquartiert geweſen und nachher war es nicht wieder leer ges 
worden, Eine ſolche Anftalt, aus Ruh und Frieden entſprun⸗ 
gen, auf Ruh und Friede berechnet, nahm fich freilich unter 
diefen Umfiänden wunderlih aus, da, man mochte noch fo 
fhonend verfahren, ein gewaltiger Gegenfaß des Nitter- und 
Moͤnchthums fich hervorthat. Der Herzog wußte jedoch hier 
wie überall, felbft ale ungebetener Gaft, durch Zreigebigfeit 
und freundliches Betragen, fih und die. Seinigen angenehm 
zu machen. 

Mich aber follte auch bier der böfe Kriegsdaͤmon wieder 
verfolgen. Unfer guter Obrift von Sotfch war gleichfalls im 
Klofter einguartiertz ich fand ihn zur Nacht feinen Sohn bes 
wachend und beforgend, welcher an der unglüdlichen' Krank 
heit gleichfalls hart darnieder lag. Hier mußt’ ich nun wieder 
die Liranei und DVerwünfhung unferes Feldzugs aus dem 
Munde eines alten Soldaten und Vaters vernehmen, bee 
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die fämmtlichen Fehler mit Leibenfchaft gu rügen beredhtigi 
war, die er als Soldat einfah, und ald Vater verfinchte, 
Auch die Feletten kamen wieder zur Sprache, und ed mußte 
wirflich ein jeder, der fich dieſen unfeligen Punkt deutlich 
machte, durchaus verzweifeln. 

Ich erfreute mich der Gelegenheit die. Abtei zu fehen, 
und fand ein weitlaͤufiges wahrhaft fürftliches Gebäude; bie 
Zimmer von bedeutender Größe und Höhe, und die Fußboden 
getäfelt, Sammer und damaſtne Tapeten,. Stuccatur, Ver: 
guldung und Schnitzwerk nicht gefpart, und was man fonft 
in ſolchen Paläften zu fehen gewohnt ift, alles doppelt und 
dreifach in großen Spiegeln wiederholt. 

Auch ward den einquartierten Perfonen ganz wohl .da: 
bier; die Pferde jedoch konnten nicht ſämmtlich untergebracht 
werden, fie mußten unter freiem Himmel aushalten ohne 
Lagerftätte, Raufen und Troͤge. Unglüdlicherweife waren 
die Sutterfäde gefault und fo mußte der Hafer. von der 
Erde aufgefchnopert werden. 

Wenn aber die Stellungen unbedeutend waren, fo fand 
man bie Keller defto geräumiger. Noch über Die eigenen Wein: 
berge genoß dad Klofter die Einnahme von vielen Sehnten. 
Sreilich mochte in den lehten Monaten gar manches Stüdfaß 
geleert worden feyn, es lagen deren viele auf dem Hofe. 


| Den 50. Dctober 
gab unſer Fürft große Tafel; drei der vornehmſten geiftlichen 
Herren waren eingeladen, fie hatten koͤſtliches Tiſchzeug, ſehr 
ſchones Porzellan-Service hergegeben; von Silber war wenig 
zu ſehen, Schäge und Koftbarleiten lagen in Ehrenbreitftein. 
Die Speifen von den fürftlichen Köchen ſchmachaft zubereitet; 
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Bein, der und früher hatte nad Frankreich folgen follen, von 
Luxemburg zurüdtehrend ward hier genoflen; was aber am 
meiſten Lod und Preis verdiente war das FKoftbarfte weiße 
Brod, das an den Gegenfab des Commißbrods bei Hand er: 
innerte. 
‘ch hatte mich, als ich nach Trierifcher Geſchichte in dieſen 
Tagen forfchte, nothwendig auch um die Abtei St. Marimin 
bekuͤmmern muͤſſen: ich Eonnte daher mit meinem geiftlichen 
Nachbar ein ganz auslangendes gefchichtliched Geſpraͤch führen. 
Das hohe Alter des Stifte ward vorausgeſetzt; dann gedachte 
"man feiner manwichfaltig wechfelnden Schickſale, der nahen 
Lage des Stiftd an der Stadt, beiden Theilen gleich gefähr: 
lich; wie ed denn im Jahre 1674 niedergebrannt und völlig 
verwüftet wurde. Ron dem Wiederaufbau und der allmaͤh⸗ 
ligen Herfiellung in den gegenwärtigen Zuftand ließ ich mich 
auch unterrichten. Dazu Eonnte man viel Gutes fagen und 
die Anſtalten preifen, welches der geiftliche Herr auch gern 
vernahm; von ben legten Zeiten aber wollte er nichte Rühm⸗ 
liches willen: die Sranzöfifchen Prinzen waren da lange im 
Quartier gelegen, and man hatte von manchem Unfug, Ueber⸗ 
muth und Verſchwendung zu hören. 

Bei Übwechfelung des Gefprächs daher ging ich wieder 
ins Sefchichtliche zuruͤck; als ich aber der frühern Seit er- 
wähnte, wo das Stift fih dem Erzbifchof gleich gefegt und 
der Abt Neichsftand des Roͤmiſch-Deutſchen Reichs gewefen, 
wich er laͤchelnd aus, als wenn er eine folhe Erinnerung in 
der neuften Zeit für verfänglih halte. 

Die Sorge des Herzogs für fein Regiment ward nun 
thätig und Kar; denn ald die Kranken su Wegen fortzu: 
bringen unmöglich war, fo ließ der Fürft ein Schiff miethen 
um fie bequem nach Soblenz zu transportiren. 
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Nun aber kamen andere auf eine eigene Weife preßhafte 
Kriegsmänner an. Auf dem Rückzuge hatte man gar bald 
bemerkt, daß die Kanonen nicht fortzubringen fepen; bie 
Artillerie: Pferde Famen um, eines nach bem andern, wenig 
Vorſpann war zu finden; die Pferde, auf dem Hinzug requis 
rirt, beim Herzug geflüchtet, fehlten überal, man griff zu 
der lebten Manfregel: von jedem Megiment mußte eine ſtarke 
Anzahl Meiter abfifen und zu Fuße wandern, damit das 
Geſchuͤtz gerettet werde. In ihren ſteifen Stiefeln, bie zulept 
nicht mehr durchhalten wollten, litten diefe braven Menfchen 
Kei dem fchredlichen Wege unendlih; aber auch ihnen erheis - 
terte fih Die Zeit, denn ed ward Anftalt getroffen daß au 
fie zu Waſſer nach Eoblenz fahren konnten, 


Detober 1792. 

Mein Fürft hatte mir aufgetragen dem Marquis Tucches 
fini aufzuwarten, eine Abſchieds⸗Empfehlung auszuſprechen 
und mich nach einigem zu erkundigen. Bei ſpaͤter Abendzeit, 
nicht ohne einige Schwierigkeiten, ward ich bei dieſem, mir 
früher nicht ungewogenen, bedeutenden Manne eingelaffen. 
Die Anmuth und Freundlichkeit mir. ber er mid empfing 
war wohlthätig; nicht fo die Beantwortung meiner Fragen 
und Erfüllung meiner Wünfche; er entließ mi, wie er mich 
aufgenommen hatte, ohne mich im mindeſten zu fördern, umd 
man wird mir zutrauen, daß ich daranf vorbereitet geweſen. 
As ih nun die Abfahrt jener Tranfen und ermüdeten 
Reiter eifrig betreiben ſah, ergriff mich gleichfalls dag Se: 
fühl, es ſey wohl am beften gethan einen Ausweg auf dem 
Maffer zu fuchen. Sehr ungern ließ ich meine Chaiſe zurke, 
die man mir aber nach Coblenz nachzufenben verfprach, und 
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miethete ein einmänniges Boot, wo mir denn beim Sinfchiffen 
meine fämmtlihen Habfeligfeiten gleichfam vorgezählt, einen 
fehr angenehmen Eindrud machten, indem ich fie mehr al 

einmal verloren glaubte oder zu verlieren fürchtete. Zu diefer 
Fahrt gefellte fih ein Preußiſcher Officier, den ich als alten 
Belannten aufnahm, deifen ich mich ald Pagen gar mohl er: 
innerte und dem feine Hofzeit noch gar deutlich vorfchwebte; 
wie er mir denn gewöhnlich den Kaffee wollte prafentirt haben. 

Das Wetter war leidlih, die Fahrt ruhig und man 
erfannte die Anmuth diefer Wohlthat um fo mehr, je müb: 
feliger auf dem Landwege, der fih dem Fluſſe bie und da 
näherte, die Colonnen dahinzogen, oder auch wohl von Seit 
zu Zeit ftoddend verweilten. Schon in Trier hatte man ges 
Hagt, daß bei fo eiligem Rückmarſch die größte Schwierigkeit 
fey Quartier zu finden, indem gar oft die einem Regiment 
angewiefenen Ortſchaften fchon befeßt gefunden worden, wo⸗ 
durch große Noth und Verwirrung entftehe. 

Die Ufer-Anfihten der Motel waren längs diefer Fahrt 
hoͤchſt mannichfaltig; denn obgleich das Waller eigenfinnig 
feinen Hauptlauf von Südweft nah Nordoft richtet, fo wird 
es doch, da es ein fchifandfes gebirgifches Terrain durchftreift, 
von beiden Seiten durch vorfpringende Winkel bald rechte 
bald links gedrängt, fo daß es nur im weitläufigen Schlangen- 
ganıge fortwandeln kann. Deßwegen tft denn aber auch ein 
tuͤchtiger Faͤhrmeiſter hoͤchſt noͤthig; der unfere bewies Kraft 
and Gewandtheit, indem er bald hier einen vorgefchobenen 
Kies zu vermeiden, fogleich aber dort den an fteiler Felswand 
herfiuthenden Strom zu fchnellerer Fahrt kühn zu benußen 
wußte. Die vielen Ortſchaften zu beiden Seiten gaben den 
munterſten Anblick; der Weinbau, überall forgfältig gepflegt, 
ließ auf. ein Heiteres Volk fchließen, das keine Mühe fchont 
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den koͤſtlichen Saft zu erzielen. Jeder fonnige Hügel war 
benußt, bald aber bewunderten wir fchroffe Felfen am Strom, 
auf deren fchmalen vorragenden Kanten, wie auf zufaͤlligen 
Natur: Terraffen, der Weinftod zum allerbeften gebieh. 

Wir landeten bei einem artigen Wirthshaufe, wo ung 
eine alte Wirthin wohl empfing, manches erbuldete Unge⸗ 
mach beklagte, den Cmigrirten aber befonderd alles Boͤſe 
gönnte. Sie habe, fagte fie, an ihrem Wirthstiſche gar oft 
mit Grauen geſehen, wie diefe gottesvergeflenen Menfchen 
das liebe Brod Fugel: und brodenweife fih an den Kopf 
geworfen, fo daß fie und ihre Mägde es nachher mit Chranen 
zufammengefebrt. 

Und fo ging es mit gutem Gluück und Muth immer wei: 
ter hinab bis zur Dammerung, da wir ung denn aber in 
dad mäandrifche Zlußgewinde, wie es fi gegen die Höhen 
von Montreal herandrängt, verfhlungen ſahen. Nun über: 
fiel ung die Nacht, bevor wir Trarbach erreichen oder auch 
nur gewahren fonnten. Es ward ftocfinfter; eingeengt wußten 
wir und zwiihen mehr oder weniger fteilem Ufer, als ein 
Sturm, bisher fon rudweife. verfündigt, gewaltfam anbal: 
tend hereinbrach; bald ſchwoll der Strom im Gegenwinde, 
bald wechſelten abprallende Windftöße niederftürzend mit wuͤ⸗ 
thendem Saufen; eine Welle nach der andern fchlug über den 
Kahn, wir fühlten und durchnaßt. Der Schiffmeifter barg 
nicht feine Verlegenheitz die Noth ſchien immer größer, ie 
länger fie dauerte, und der Drang war aufs hoͤchſte geftiegen, 
als der wadere Mann verficherte, er wiffe weder wo er fey 
noch wohin er fteuern ſolle. 

Unfer Begleiter verftiummte, ih war fill in mir gefaßt, 
wir ſchwebten in der tiefften Kinfterniß, nur manchmal wollte 
mir fcheinen, daß Maffen über mir doch noch etwas dunkler 
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als ber verfinferte Himmel fih dem Auge bemerklich mach: 
ten; dieß gewährte jedoch wenig Troft und Hoffnung, zwifchen 
Rand und Fels eingefchloffen zu fepn drang fih immer aͤngſt⸗ 
licher anf. Und fo wurden wir im Stodfinftern lange hin 
und bergeworfen, bis fih endlich in der Ferne ein Licht und 
damit auch Hoffnung aufthat. Run ward nad Möglichkeit 
drauf los gefteuert und gerudert, wobei ſich Paul nah Kraͤf⸗ 
ten thätig erwies. | | 

Endlich ftiegen wir in Trarbach glüdlih ang Land, wo 
man uns in einem leidlichen Safthofe Henne mit Reif alfo- 
bald anbot. Ein angefehener Kaufmann aber, die Landung 
von Fremden in fo tiefer ſtürmiſcher Nacht vernehmend, nöthigte 
uns in fein Haus, wo wir bei hellem Kerzenſchein, in wohl: 
geſchmuͤckten Zimmern, Engliſche ſchwarze SKunftblätter in 
Rahm und Glas gar zierlich aufgehangen, mit Zreude, je 
mit Ruͤhrung, gegen bie kurz vorher erbuldeten finfteren Ge: 
fährlichkeiten, begrüßend erblidten. Here und Frau, no 
junge Zeute, beeiferten fih ung gütlich zu thun; wir genoffen 
des koͤſtlichſten Mofelweind, an dem ſich mein Gefährte, der 
eine Wiederherftellung freilid am nörhigften haben mochte, 
befonders erquidte, | 

Paul geftand, daß er fhon Rod und Stiefel ausgezogen, 
um, wenn wir fcheitern follten, und durch Schwimmen zum 
erretten; wobei er fih denn freilich nur allein möchte durch⸗ 
gebracht haben. 

Kaum hatten wir und getrodnet und gelegt, als es im 
mir fhon wieder zu treiben anfing und ich fortzueilcn be: 
gehrte. Der freundlihe Wirth wollte und nicht entlafen, 
fondern verlangte vielmehr, wir follten den morgenden Tag 
noch zugeben, verfprah auch von einer benachbarten Höhe 
die weitefte fchönfte Ausficht über ein bedeutend Gelände und 
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manches andere was und zur Erquickung und Serftrenung 
hätte dienen können. ber es ift wunderbar, wie fich der 
Menſch an ruhige Zuftände gewöhnt und in benfelben ver: 
harren mag, fo giebt ed auch eine Gewöhnung zum unruhi⸗ 
gen; es war in mir die Noͤthigung zu einem rollenden Fort: 
eilen, ber ich nicht gebieten konnte. 

Als wir daher fortzueilen im Begriff ftanden, nöthigte 
ung der ˖wackere Mann noch zwei Matratzen auf, damit wir 
im Schiff wenigftend einige Bequemlichkeit hätten: die Fran 
gab folche nicht gerne her, weiches ihr, da der Barchent neu 
und fhön, gar nicht-zu verdenten war. Und fo ereignet 
8 oft in Ginquartierungsfällen, daß bald der eine bald 
der andere Satte dem aufgedrungenen Gaft mehr oder weni: 
‘ger wohl will. 

Bis Coblenz ſchwammen wir ruhig hinunter und id 
erinnere mich nur deutlich, daß ich am Ende ber Fahrt das 
fchönfte Naturbild gefehen, was mir vielleicht zu Augen ge- 
fommen. Als wir gegen die Mofel:Brüde zufuhren ftand 
ans dieſes fchwarze mächtige Bauwerk Eräftig entgegen; durch 
die Bogen-Deffuungen aber ſchauten die ftattlichen Gebäude 
des Thals, über der Brüdenlinie fodann dad Schloß Ehren: 
breitftein im blauen Dufte durch und hervor. Rechts bildete 
die Stadt, an die Brüde ſich anfıhließend, einen tüchtigen 
Borgrund; diefes Bild gab einen herrlichen aber nur augen: 
blicklichen Senuß, denn wir landeten und fchidten ſogleich 
gewiſſenhaft die Matratzen ımverfehrt an dad von den wackern 
Rrarbahern und bezeichnete Hanbelshane. 

Dem Herzog von Weimar war ein fehöned Quartier ein- 
geräumt, worin auch ich ein gutes Unterfommen fand; Die 
Armee rückte nach und nach heran: die Dienerfchaft des fürft: 
tichen Senerals traf ein und konnte nicht genug von den 
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Unbilden erzählen, bie fie erleiden muͤſſen. Wir ſegneten 
uns die Waflerfahrt eingefchlagen zu haben, und bie glüd: 
lich überftandene Windsbraut ſchien nur ein geringes Nebel 
gegen eine flodende und überall gehinderte Landfahrt. 

Der Fürft felbft war angelommen; um den König vers 
fammelten fich viele Generäle; jch aber, in einfamen Spazier⸗ 
gängen den Rhein bin, wiederholte mir bie wunderlichen 
Ereigniffe der vergangenen Wochen. 


Ein Franzoͤſiſcher General, Lafayette, Haupt einer 
großen Partei, vor kurzem der Abgott feiner Nation, des 
volllommenften Vertrauens der Soldaten genießend, lehnt 
fi) gegen die Dbergewalt auf, die allein nach Gefangenneh⸗ 
mung des Königs das Reich repräfentirt; er entflieht, feine 
Armee nicht ftärker als dreiundzwanzigtaufend Mann, bleibt 
obne General und Oberofficier, desorganifirt, beſtürzt. 

Zur felbigen Zeit betritt ein mächtiger König, mit einem 
achtzigtaufend Mann flarfen verbündeten Heere, den Boden 
von Frankreich, zwei befeftigte Städte, nach geringem Zaudern, 
ergeben fich. 

Nun eriheint ein wenig gefannter General, Dum ou⸗ 
riez; ohne jemals einen Oberbefehl geführt zu haben, nimmt 
er, gewandt und Flug, eine fehr ſtarke Stellung; fie wird 
durchbrochen und doch erreicht er eine zweite, wird auch da⸗ 
felbft eingefchloffen und zwar fo, daß der Feind fich zwiſchen 
ihn und Paris ftellt. 

Aber fonderbar verwidelte Suftände werden durch anhal⸗ 
‚tendes Regenwetter herbei geführt; das furchtbare alliirte 
Heer, nicht weiter ale ſechs Stunden von Chalons, und zehn 
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von Rheims, fieht fich abgehalten biefe beiden Orte zu ges 
winnen, bequemt fih zum Rückzug, raumt die zwei erober: 
ten Pläße, verliert über ein Drittel feiner Mannfchaft und 
davon hoͤchſtens zwei Taufend durch die Waffen, umd fieht 
fib nun wieder am Rheine. Alle diefe Begegniffe, die an 
das Wunderbare granzen, ereignen ſich in weniger als feche 
Wochen, und Frankreich ift aus der größten Gefahr gerettet, 
deren feine Jahrbücher jemals gedenken. 

Vergegenwärtige man fih nun die vielen taufend Theil⸗ 
nehmer an folhem Mißgeſchick, denen das grimmige Leibess 
und Seelenleiden einiged Recht zur Klage zu geben fchien, 
jo wird man fich leicht vorftellen, daß nicht alles im Stillen 
abgethan‘ ward, umd fo fehr man fich auch vorzufehen ge: 
dachte, doch aus einem vollen Herzen der Mund zu Zeiten 
überging. 

Und fo begegnete denn auch mir, daß ich am großer Tafel 
neben einem alten trefflichen Generale faß und vom vergange- 
nen zu ſprechen mich nicht ganz enthielt, worauf er mir, 
zwar freundlich aber mit gewiſſer Beitimmtheit antwortete: 
erzeigen Sie mir morgen früh die Ehre mich zu befuchen, 
da wir uns hierüber freundlih und aufrichtig befprechen 
wollen. Ich ſchien es anzunehmen, blieb aber aus und ge: 
lobte mir innerlich das — Stillſchweigen ſobald nicht 
wieder zu brechen. 

Auf der Waſſerfahrt ſo wie auch in Coblenz hatte ich 
manche Bemerkung gemacht zum Vortheil meiner chromati⸗ 
ſchen Studien; beſonders war mir über die epoptiſchen Farben 
ein neues Licht aufgegangen, und ich konnte immer mehr 
hoffen, die phyſiſchen Erfcheinungen in fih zu verknüpfen, 
und fie von andern abzufondern, mit denen fie in entferns 
terer Verwandtſchaft zu ſtehen fchienen. 

Soethe, ſämmtl. Werte. IXV. 10 
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Auch kam mir des treuen Kämmerier Wagner Tagebuch 
zu Ergänzung des meinigen gar wohl zu flatten, das ich in 
den lebten Tagen ganz und gar vernachläffigt hatte. 

Des Herzogs Negiment war herangefommen, und Fan: 
tonnirte in den Dörfern gegen Neuwied über. Hier bewies 
der Fürft die väterlichfte Sorgfalt für feine Untergebenen; 
jeder einzelne durfte feine Noth Flagen, und fo viel nur mög: 
lich ward abgeftellt und nachgeholfen. Lieutenant von Flotho, 
in der Stadt auf Commando ftehend, und dem Wohlthäter 
am näcften, erwies fich thatig und hülfreih. Dem Haupt: 
bedürfniß an Schuhen und Stiefeln wurde dadurch abgehol: 
fen, daß man Leder kaufte, und die im Negimente fich finden: 
den Schufter unter den Meiftern der Stadt arbeiten ließ. 
Auch für Reinlichleit und Zierde war geforgt, gelbe Kreide 
angefhafft, die Collets gefäubert und gefärbt, und unfere 
Meiter trabten wieder ganz ſchmuck einher. | 

Meine Studien jedoch ſowohl als die heitere Unterhal- 
tung mit den Kanzlei: und Hausgenoffen wurden gar fehr 
belebt, durch den Ehrenwein, welcher von trefflicher Mofel: 
forte unferem Fürften vom Stadtrathe gereicht ward, und 
welchen wir, da der Fürft meift auswärts fpeiffte, zu ges 
nießen die Erlaubniß hatten. Als wir Gelegenheit fanden, 
einem von den Gebern darüber ein Eompliment zu machen, 
and dankbar anerfannten, daß fie ſich bei folher Gelegenheit, 
am unfert willen, mander guten Flaſche berauben wollen, 
vernähmen wir die Ermwiederung: daß fie und dieß und noch 
viel mehr gönnten, und nur die Fäffer bedauerten, welche fie 
an die Emigrirten wenden müffen, welche zwar viel Geld, 
aber auch viel Unheil über die Stadt gebracht, ja den 3m: 
ftand derfelben völig umgekehrt; befonders aber wollte man 
ihr Betragen gegen den Fürften nicht rühmen, an deſſen 
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Stelle fie fih gewiſſermaßen gefeßt, und gegen feinen Willen 
Fühnlich Unvetantwortliches unternommen. 

Sn der leßten Unheil drohenden Zeit war er auch nad 
Regensburg abgereift, und ih ſchlich, zu ſchoͤner hHeiterer 
Mittageftunde, an fein: Schloß hin, das auf dem linken 
Rheinufer, etwas oberhalb der Stadt, wunderfchön, feitdem 
ich Diefe Gegend nicht betreten, aus der Erde gewachfen war. 
Es fand einfam, und als die allerneufte, wenn auch. nicht 
architektonifehe doch politifhe Ruine de, und ich hatte nicht 
den Muth, mir von dem umberwandelnden Schloßvogt den 
Eingang zu gewinnen. Wie fchön war die nähere und wei: 
tere Umgebung, wie angebaut und gartenreih der Raum 
zwifchen Schloß und Stadt; die Ausfiht den Rhein from: 
auf ruhig und befänftigend, gegen Stadt umd Feftung aber 
prächtig und aufregend. 

In der Abfiht, mich überfehen zu laffen, ging ich zur 
fliegenden Brüde, ward aber aufgehalten, oder hielt mid 
vielmehr felbft auf, in Beſchauung eined Defterreichifchen 
Magentransportes, welcher nach und nad übergefeßt wurde. 
Hier ereignete fih ein Streit zwifhen einem Preußifchen 
und Hefterreichifchen Unterofficier, welcher den Charakter bei: 
der Nationen klar ing Licht ſetzte. 

Dom Defterreiher, der hieher poftirt war, um die mög: 
Lich fehnelle Ueberfahrt der Wagen-Colonne zu beauffichtigen, 
aller Verwirrung vorzubeugen, und deßhalb Fein anderes 
Fuhrwerk dazmifchen zu laffen, verlangte der Preuße heftig 
eine Ausnahme für fein Wägelhen, auf welchem Frau und 
Kind mit einigen Habfeligkeiten gepadt waren. Mit großer 
Gelaſſenheit verfagte der Defterreicher die Forderung, auf 
die Drdre fih berufend, die ihm dergleichen ausdrüdlich 
verbiete; der Preuße ward heftiger, der Defterreicher mo 
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möglich gelaſſener; er litt Feine Lüde in der ihm empfohlenen 
Eolonne, und der andere fand fich einzudrängen feinen Raum. 
Endlich fchlug der Zudringliche an feinen Sabel, und forderte 
den Widerftehenden herans; mit Droben und Schimpfen 
wollte er feinen Gegner ind nächte Saßchen bewegen, um 
die Sache dafelbft auszumachen; der höchft ruhige verftändige 
Mann aber, der die Rechte feines Poftens gar wohl kannte, 
rührte fih nicht, und hielt Ordnung nach wie vor. 

Ich wuͤnſchte diefe Scene wohl von einem Charafterzeich: 
ner aufgefaßt: denn wie im Betragen fo auch in Geftalt 
unterfchieden fich beide; der Selaffene war ftämmig und ftark, 
der Wüthende, denn zuleßt erwies er fich fo, hager, lang, 
ſchmächtig und rührig. 

Die auf diefen Spaziermeg zu verwendende Zeit war 
zum Theil fhon verftrihen, und mir vertrieb die Furcht vor 
ähnlichen Netardationen bei der Ruͤckkehr jede Luft das fonft 
fo geliebte Thal zu befuchen, das doch nur das Gefühl ſchmerz⸗ 
lihen Entbehreng erregt, und mich fruchtlos zu Betrachtung 
früherer Jahre aufgeregt hatte; doch ftand ich lange hinüber 
fhauend, friedliher Zeiten mitten im verwirrenden Wechfel 
irdifcher Ereigniſſe treulich eingedenf. 

Und fo traf es zufällig, daß ich von den Maafregeln 
zum ferneren Feldzuge anf dem rechten Ufer näher unter: 
richtet ward. Des Herzogs Negiment rüftete fih hinüber zu 
ziehen; der Fürft felbft mit feiner ganzen Umgebung follte 
folgen. Mir bangte vor jeder Fortfeßung des Eriegerifchen 
Zuftandes, und das Fluchtgefühl ergriff mich abermald. Ich 
möchte dieß ein umgelehrtes Heimweh nennen, eine Sehn: 
fuhr ing Weite, ftatt ind Enge. Ich ftand; der herrliche 
Fluß lag vor mir, er gleitete fo fanft und lieblih hinunter, 
in audgedehnter breiter Landfchaft; er floß zu Freunden, mit 
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denen ich, troß manchem Wechfeln und Menden, immer treu 
verbunden geblieben. Mich verlangte aus der fremden ge: 
waltfamen Welt an Sreundesbruft, und fo miethete ich, nach 
erhaltenem Urlaub, eilig einen Kahn bis Düffeldorf; meine 
noch immer zurüdbleibende Chaife Eoblenzer Freunden empfeh⸗ 
lend, mit Bitte fie mir hinabwaͤrts zu Tpediren. 

. Als ich nun mit meinen Habfeligkeiten mich eingeſchifft 
und fogleih auf dem Strome dahin fhwimmen fah, begleitet 
vom getreuen Paul und einem blinden Paflagier, welcher 
gelegentlich zu rudern fi verband, hielt ich mich für glüd: 
lich, und von allem Uebel befreit. 

Indeſſen fanden noch einige Abenteuer bevor. Wir hatten 
nicht lange flußabwaͤrts gerudert, als zu bemerken war, daß 
der Kahn ein ſtarkes Leck haben müfle, indem der Faͤhrmann 
von Zeit zu Zeit dad Waſſer fleifig ausfchöpfte. Und nun 
entdeckte fi erft, daB wir, bei übereilt unternommener Fahrt, 
nicht bedacht hatten, wie anf die weite Strede hinab, von 
Coblenz bis Düfeldorf, der Schiffer nur ein altes Boot zu 
nehmen pflest, um es unten als Brennholz zu verkaufen, 
and, fein Fährgeld in der Taſche, ganz leicht nah Haufe zu 
wandern. 

Indeſſen fuhren wir getroft dahin. Eine fternhelle, doch 
fehr alte Nacht begünftigte unfere Fahrt, ale auf einmal 
der fremde Nuderer verlangte ans Land gefeht zu werden, 
und fih mit dem Schiffer zu fireiten anfing, an welder 
Stelle ed denn eigentlih für den Wanderer am vortheil- 
hafteften ſey, worüber fie ſich nicht vereinigen fonnten. 

Unter diefen Handeln, bie mit Heftigkeit geführt wurden, 
ſtuͤrzte unſer Kährmann ins Waller, und wurde nur mit 
Mühe herausgegogen. Nun konnte er bei heller klarer Nacht 
nicht mehr aushalten, und bat dringend um bie Erlaubuiß, - 
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bei Bonn anfahren zu dürfen, um fih zu trodnen und zu 
erwärmen. Mein Diener ging mit ihm in eine Schiffer: 
fneipe, ich aber beharrte unter freiem Himmel zu bleiben, 
und ließ mir ein Lager auf Mantelfad und Portefeuille bes 
reiten. So groß ift die Macht der‘ Gewohnheit, daß mir, 
der ich die lebten fehs Wochen faft immer unter freiem 
Himmel zugebracht Hatte, vor Dah und Zimmer graute. 
Dießmal aber entftand daraus für mich ein neues Unheil, 
welches man freilich hätte vorherfehen ſollen: den Kahn hatte 
man zwar fo weit ale möglich auf den Strand gezogen, aber 
nicht fo weit, daß er nicht durch das Leck noch hätte Waſſer 
einnehmen koͤnnen. 

Nah einem tiefen Schlafe fand ih mich mehr als er: 
frifht, denn dae Waller war bie zu meinem Lager gedrungen, 
und hatte mich und meine Habfeligkeiten durchnäßt. Ich war 
daher genöthigt aufzuftehen, das Wirthshaus aufzufuchen, und 
mich in Tabak fhmaudender, Glühwein fchlürfender Gefell- 
fhaft, fo gut als möglich zu trodnen; worüber denn der 
Morgen ziemlich heranfam und eine verfpätete Reife durch 
frifhes Rudern eifrig befchleunigt wurde, 
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Zwifchenrede, 


Wenn ich mich nun fo, in ber Erinnerung, den Rhein 
hinunter (hwimmen fehe, wüßt' ich nicht genau zu fagen, 
was in mir vorging. Der Anblid eines friedlichen Waſſer⸗ 
fpiegeld, das Gefühl der bequemen Fahrt auf demfelben, ließ 
mic nach der kurz vergangenen Zeit zurüdfchauen, wie auf 
einen böfen Traum, von dem ich mich fo eben erwacht fände; 
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fh überlieg mid den heiterften Hoffnungen eined nächiten 
gemuͤthlichen Zuſammenſeyns. 

Nun aber, wenn ich mitzutheilen fortfahren fol, muß 
ih eine andere Behandlung wählen, als dem bisherigen 
Vortrag wohl geziemte: denn wo Tag für Tag dag bedeus 
tendfte vor unfern Augen vorgeht, wenn wir mit fo viel 
Taufenden leiden und fürdten und nur furdhtfam hoffen, 
dann hat die Gegenwart ihren entfchiedenen Werth, und, 
Schritt vor Schritt vorgetragen, erneut fie das Vergangene 
indem fie auf die Zukunft Hindenter. - 

Was aber in gefelligen Eirkeln fich ereignet, kann nur 
aus einer fittlihen Folge der Aeußerungen innerlicher Zu⸗ 
ftände begriffen werden; die Mefterion ift hier an ihrer Stelle, 
der Augenblick fpricht nicht für fich felbft, Andenken an das 
Vergangene, fpdtere Betrachtungen muͤſſen ihn dolmetfchen. 

Wie Ich überhaupt ziemlich unbewußt lebte, und mic 
vom Tag zum Tage führen ließ, wobei ich mich, befonderg die 
lebten Sabre, nicht übel: befand, fo hatte ich Die Eigenheit, 
niemals weder eine-nächft zu erwartende Perfon, noch eine 
irgend zu. betretende Stelle vorauszudenken, fondern diefen 
Zuſtand unvorbereitet auf mich einwirken zu laffen. Der 
Bortheil der daraus entfteht ift groß; man braucht von einer 
vorgefaßten Idee nicht wieder zuruͤck zu kommen, nicht ein 
felbftbeliebig gezeichnetes Bild wieder auszuloͤſchen, und mit 
Unbehagen die Wirklichkeit an beffen Stelle aufzunehmen; 
der. NRachtheil dagegen mag wohl hervortreten, daß wir mit 
Unbewußtfepn in wichtigen Angenbliden nur herumtaften und - 
und nicht gerade In jeden ganz unvorhergefehenen Zuftand 
aus dem Stegreife zu finden willen. 

In eben dem Sinne war ich au niemals aufmerkfam, 
was meine perfönliche Segenwart und Beifted: Stimmung 
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auf die Menfchen wire, da ich denn oft ganz unerwartet 
fand, daß ich Neigung oder Abneigung und fogar oft beides 
zugleich erregte. 

Wollte man nun auch diefes Betragen als eine indivi⸗ 
duelle Eigenheit weder loben noch tadeln, fo muß bach bemerkt 
werben, daß fie im gegenwärtigen Falle gar wunderliche Phd« 
nomene und.nicht immer die erfrenlichiten hervorbrachte. 

Ich wer mit jenen Freunden feit vielen Zahren nicht 
zufammengelommen, fie hatten fich getreu an ihrem Lebens⸗ 
gange gehalten, dagegen mir das wunderbare Loos beſchieden 
war, durch manche Stufen der Prüfung, des Thuns und 
Duldens durchzugehen, fo daß ich, in eben der Perfon behar⸗ 
rend, ein ganz anderer Menfch geworden, meinen alten 
Freunden faft unfenntlih auftrat. 

Es würde ſchwer Halten, auch in fpäteren Sahren, wo 
eine freiere Weberfiht des Lebens gewonnen iſt, fih genaue 


Rechenſchaft von jenen Webergängen abzulegen, die bald als. 


Vorſchritt, bald als Rüdfchritt erfcheinen, und doch alle dem 
gottgeführten Menfchen zu Nutz und. Frommen geveichen 
müffen. Ungeachtet folder Schwierigfeiten aber will ich, 
meinen Freunden zu Liebe, einige Andentung verfuchen. 
Der fittlihe Menſch erregt Neigung und Liebe nur im 
fo fern, ale man Sehnfuht an ibm gewahr wird; fie dradt 
Befis und. Wunſch zugleih aus, den Beſitz eines zaͤrtlichen 
Herzens, und den Wunſch ein gleiches in andern gu finden; 
durch jened ziehen wir an, durch dieſes geben wir ung bi, 
Das Sehnfühtige das in mir lag, das ich in früheren 
Jahren vielleicht zu ſehr gehegt, und bei fortichreitenbem 
Leben kräftig zu bekämpfen trachtete, wollte dem Diane 
nicht mehr ziemen, nicht mehr genägen, und er fuchte des 
halb die volle endlihe Befriedigung. Das Biel meiner 
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innigſten Schufucht, deren Qual mein ganzes Inneres erfüllte, 
war Italien, deſſen Bild und Gleichniß mir viele Jahre ver⸗ 
gebens vorſchwebte, bis ich endlich durch kuͤhnen Entſchluß bie 
wirkliche Gegenwart zu faſſen mich erdreiſtete. In jenes 
herrliche Land ſind mir meine Freunde gern auch in Gedan⸗ 
ken gefolgt, fie haben mich auf Hin- und Herwegen begleitet, 
möchten fie nun auch nächſtens den längern Aufenthalt da: 
ſelbſt mit Neigung theilen und von dort mic wieder zurüd- 
begleiten, da ſich aledann manches Problem faßlicher aufs 
loͤſen wird. 

In Italien fühlt ich mich nach und mach Fleinlicen 
Vorſtellungen entrifen, falſchen Wänichen enthoben und an 
die Stelle der Sehnſucht nah dem Land ber Kuünfte febte 
ſich die Sehnſucht nach der Kunft ſelbſt; ich war fie gewahr 
geworden, nun wänfcht’ ich fie zu durchdringen. 

Das Studium der Kunft wie das der alten Schriftfteller 
sieht ung einen gewiſſen Halt, eine Befriebigung in ung 
ſelbſt; indem fie unfer Inneres mit großen Gegenftänden 
und Geſinnungen fühlt, bemactigt fie fih aller Wünſche bie 
nach außen ſtrebten, heat aber jedes mwirdige Verlangen im 
ſtillen Buſen; das Bebürfnig der Mittheilung wird immer 
geringer, und wie Malern, Bildhauern, Baumeiſtern, To 
geht es auch dem Liebhaber; er arbeitet einſam, für Gemüffe 
die er mit audern zu theilen kaum in den Fall kommt. 

Aber gu gleicher Zeit follte mich noch eine Ableitung ber 
Welt entfremden und zwar Die entfchiedenfie Wendung gegen 
die Natur, zu der ih aus eigenkem Trieb auf die indivi⸗ 
duellfte Weife hingelenkt worden. Hier fand ich weder Meifter 
noch Sefellen und mußte felbit für alles ftehen. In der Ein: 
famteit ber Wälder und &ärten, in den Finſterniſſen der 
dunklen Kammer wär’ ich ganz einzeln geblieben, hätte wich 
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nicht ein glücliches haͤunsliches Verhaͤltniß in diefer wunders 
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lichen Epoche lieblih zu erguiden gewußt. Die Römifhen 
Elegien, die Venetianifhen Epigramme fallen in 
dieſe Seit. 

Nun aber ſollte mir auch ein Vorgeſchmack kriegeriſcher 
Unternehmungen werden: denn, der Schlefifhen durch den 
Meichenbacher Congreß gefchlichteten Campagne beizuwohnen 
beordert, hatte ich mich in einem bedeutenden Lande durch 
manche Erfahrung aufgeklaͤrt und erhoben geſehen und zu⸗ 
gleich durch anmuthige Zerftreuung hin und her gaukeln laſſen, 
indeffen das Unheil der Franzöfifhen Staatsumwaͤlzung fich 
immer weiter verbreitend, jeden Geift, ee mochte hin denken 
und finnen wohin er wollte, auf die Oberfläche der europdi- 
fhen Welt zurüdforderte und ihm die granfamften Wirklich« 
keiten aufdrang. Mief mich nun gar die Pflicht, meinen 
Fürften und Herrn erft in die bedenklichen, bald aber traus 
rigen Ereigniffe des Tags abermals hineinzubegleiten und 
das unerfreuliche, das ich nur gemäßigt meinen Leſern mite 
zutbeilen gewagt, männlich zu erbulden, fo hätte alles was 
noch Zartes und Herzliches fih ins Innerfte zurüdgezogen 
hatte, auslöfchen und verfhwinden mögen. 

Faſſe man dieß alles zufammen, fo wird der Iuftand, 
wie er nachſtehend ſkizzenhaft verzeichnet ift, nicht ganz raͤthſel⸗ 
haft ericheinen, welches ih um fo mehr wünfchen muß, da 
ih ungern -dem Trieb widerftehe, diefe vor vielen Jahren 
flüchtig verfaßten Blätter nach gegenwärtiger Einfiht und 
Ueberzeugung umzufchreiben. 


Pempelfort, November 41792. 
Es war fchon finfter, ale ich in Düffeldorf Iandete und 
mich daher mit Laternen nach Pempelfort bringen ließ, wo ich 
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nach augenblidlicher Ueberraſchung die freundlichfte Aufnahme 
fand; vielfaches Hin: und Herfprechen, wie ein ſolches Wie: 
derſehen aufregt, nahm einen Theil der Nacht hinweg. 

Den näcften Tag war ich durch Fragen, Antworten und 
Erzählen bald eingewohnt; der unglüdliche Feldzug gab leider 
genugfame Unterhaltung, niemand hatte ſich den Ausgang fo 
traurig gedacht. Aber auch ausſprechen Eonnte niemand bie 
tiefe Wirkung eines beinahe vierwöchentlichen furchtbaren 
Schweigens; die fi immer fteigernde Ungewißheit bei dem 
Mangel aller Nachrichten. Eben als wäre das alliirte Heer 
von der Erde verfchlungen worden, fo wenig verlautete von 
demfelben; jedermann in eine gräßliche Leere hineinblickend 
war von Furcht und Aengſten gepeinigt, und nun erwartete 
man mit Entfeßen die Kriegsläufte fchon wieder in den 
Niederlanden, man ſah das linke Rheinufer und zugleich 
das rechte bedroht. 

Bon folhen Betrachtungen zerfireuten uns moraliſche 
und literarifche Verhaublungen, wobei mein Realismus zum 
Vorſchein kommend, die Freunde nicht fonderlich erbaute. 

Ich Hatte feit der Revolution, mich von dem wilden We: 
fen einigermaßen zu zerftreuen, ein wunderbares Werk begon⸗ 
nen, eine Reife von ſieben Brüdern verfhiedener Art, 
jeder nach feiner Welle dem Bunde dienend, durchaus aben⸗ 
tenerlih und maͤhrchenhaft, verworren, Ausficht und Abſicht 
verbergend, ein Gleichniß unfers ‚eignen Zuſtandes. Man 
. verlangte eine Vorleſung, ich ließ mich nicht viel bitten und 
rückte mit meinen Heften hervor; aber ich bedurfte auch 
nur wenig Seit um zu bemerten bag niemand davon erbaut 
fey. Sch ließ daher. meine wandernde Familie in irgend 
einem Hafen und mein weiteres Manufeript auf fich felbft 
beruhen, 
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Meine Freunde jedoch, die fih in fo veränderte Geſin⸗ 
nung nicht gleich ergeben wollten, verfuchten manderlei, um 
frühere Gefühle durch ältere Arbeiten wieder bervorzurnfen, 
und gaben mir Iphigenien zur abenblihen Vorlefung in 
die Hand; dag wollte mir aber gar nicht munden, dem zarten 
Sinne fühlt? ich mich entfremdet, auch von andern vorgetra- 
gen war mir ein folcher Anklang läſtig. Indem aber das 
Stüd gar bald zurüdgelegt ward, fchien ed, ald wenn man 
mich durch einen höhern Grad von Folter zu prüfen gedenke. 
Man brachte Dedipus auf Colonos, deſſen erhabene Heiligkeit 
meinem gegen Kunft, Natur und Welt gewendeten, durch 
eine ſchreckliche Sampagne verhärteten Sinn ganz unerträglich 
ſchien; nicht hundert Bellen hielt ih aud. Da ergab man 
fi denn wohl in die Gefinuung des veränderten Freundes, 
fehlte ed doch nicht an fo mancherlei Anhaltepunften des 
Geſpraͤchs. 

Aus den fruͤhern Zeiten Deutſcher Literatur ward manches 
einzelne erfreulich hervorgerufen, niemals aber drang die 
Unterhaltung in einen tieferen Zuſammenhang, weil man 
Merkmale ungleicher Geſinnung vermeiden wollte. Soll ich 
irgend etwas allgemeines hier einſchalten, ſo war es ſchon 
ſeit zwanzig Jahren wirklich eine merkwürdige Seit, wo be: 
deuntende Exiſtenzen zuſammentrafen und Menſchen von einer 
Seite ſich an einander ſchloſſen, obgleich von der andern 
hoͤchſt verſchieden; jeder brachte einen hohen Begriff von ſich 
ſelbſt zur Geſellſchaft und man ließ ſich eine wechſelſeitige 
Verehrung und Schonung gern gefallen. 

Das Kalent befeſtigte feinen erworbenen Beſitz einer 
allgemeinen Achtung, burch gefelige Berbindungen wußte man 
Üd zu hegen und zu fördern, die errungenen Vortheile 

- wurden nicht mehr durch Einzelne fondern durch eine 
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übereinftimmende Mehrheit erhalten. Daß hiebei eine Art bs 
fichtlichleit dDurhmwalten mußte lag in der Sache; fo gut wie 
andere Weltkinder verftanden fie eine gewiffe Kunft in ihre 
Verhältniffe zu legen, man verzieh fich die Eigenheiten, eine 
Empfindlichkeit hielt der andern die Wage und die wechfel- 
feitigen Mipverftändniffe blieben lange verborgen. 

Zwiſchen diefem allen hatte ich einen wunderlichen Stand, 
mein Talent gab mir einen ehrenvollen Plab in der Geſell⸗ 
fhaft, aber meine heftige Leidenſchaft für das was ich als 
wahr und naturgemäß erkannte, erlaubte fi manche ge: 
haͤſſige Ungezogenheit gegen irgend ein ſcheinbar falfches 
Streben; weßwegen ich mich auch mit den Gliedern jenes 
Kreifes zu Zeiten überwarf, ganz oder halb verfähnte, immer 
aber im Duͤnkel des Rechthabens auf meinem Wege fort 
ging. Dabei behielt ich etwas von der Ingenuität des Xol: 
taire’fhen Huronen noch im fpäteren Alter, fo daß ich zugleich 
unerträglich und liebenswärdig ſeyn konnte. 

Ein Feld jedoch in welchem man ſich mit mehr Freiheit 
und Webereinftimmung erging, war die weftlihe, um nicht 
zu fagen Franzoͤſiſche, Literatur. Tacobi, indem er feinen 
eigenen Weg wandelte, nahm doch Kenntnif von allem be: 
deutenden, und die Nahbarihaft der Niederlande trug viel 
dazu bei, ihn nicht allein literarifch fondern auch perfönlich 
in jenen Kreis zu ziehen. Er war ein fehr wohl geftalteter 
Mann, von den vortheilhafteften Gefichtszägen, von einem 
zwar gemeffenen aber doc höchft gefälligen Betragen, beftimmt 
in jedem gebildeten Kreife zu glänzen. - 

WuWerfam war jene Zeit, die man fih kaum wieder 
vergegenmwärtigen koͤnnte; Voltaire hatte wirklich die alten 
Bande der Menichheit aufgelöft, daher entftand in guten 
Köpfen eine Sweifelfucht an dem was man fonft für würdig 
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gehalten Hatte. Wenn der Philofoph von Zerney feine ganze 
Bemühung dahin richtete, den Einfluß der Geiftlichkeit zu 
mindern und zu fhwächen und bauptfählich Europa im Auge 
behielt, fo erftredte de Paum feinen Eroberungsgeift über 
fernere Welttheile; er wollte weder Chinefen noch Aegyptern 
die Ehre gönnen, die ein vieljähriges Vorurtheil auf fie ge: 
hauft hatte. Als Kanonikus von Zanten, Nachbar von 
Düffeldorf, unterhielt er ein freundfchaftlihes Verhaͤltniß 
mit Sacobi; und wie mancher andere wäre nicht bier zu 
nennen? 

Und fo wollen wir doch noh Hemſterhuis einführen, 
welcher der Zürftin Gallitzin ergeben in dem benachbarten 
Münfter viel verweilte. Diefer ging nun von feiner Seite mit 
GSeiftesverwandten auf zartere Beruhigung, auf tideelle Be: ° 
friedigung aus, und neigte fih mit Platonifchen Gefinnungen 
der Religion zu. 

Bei diefen fragmentariichen Erinnerungen muß ih auch 
noch Diderot's gedenfen, des heftigen Dialektikers, der fich 
auch eine Zeitlang in Pempelfort als Saft ſehr wohl gefiel 
und mit großer Sreimüthigkeit feine Paradoren behauptete. 

Auch waren Rouffeows auf Naturzuftände gerichtete 
Ausfihten diefem Kreife nicht fremd, welcher nichts aus: 
ſchloß, alfo auch mich nicht, ob er mich gleich eigentlich nur 
duldete. 

Denn wie die dußere Literatur auf mich in jüngeren 
Jahren gewirkt, ift an mehreren Orten fchon angedeutet. 
Fremdes konnt’ ich wohl in meinen Nußen verwenden, aber 
nicht aufnehmen, deßhalb ich mich denn über da@ Fremde 
mit andern eben fo wenig zu verftändigen vermochte. Eben 
. fo wunderlih fah es mit der Production aus; diefe hielt 
immer gleichen Schritt mit meinem Lebensgange, und de 
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dieſer felbft für meine nächften Freunde meift ein Geheimniß 
blieb, fo wußte man felten mit einem meiner neuen. Producte 
fih zu befreunden, weil man’ denn doch etwas Aehnliches zu 
dem ſchon Bekannten erwartete. 

War ih nun fhon mit meinen fieben Brüdern übel 
angefommen, weil fie Schweiter Sphigenien nicht im min: 
deften glihen, fo merkt’ ich wohl daß ich die Freunde durch 
meinen Groß-Cophia, der längft gedrudt war, fogar ver: 
leßt Hatte; ed war die Nede nicht davon und ich hütete mich 
fie darauf zu bringen. Indeſſen wird man mir geftehen, daß 
ein Autor, der in der Lage iſt, feine neuften Werte nicht 
vortragen oder darüber reden zu dürfen, fich fo peinlich fühlen 
muß wie ein Componift der feine neuften Melodien zu wie: 
derüolen ſich gehindert fühlte. 

Mit meinen Naturbetrachtungen wollte ed mir kaum 
beffer glüden; die ernftlihe Leidenſchaft womit ich diefem 
Gefchäft nachhing Fonnte niemand begreifen, niemand fah 
wie fie and meinem Innerſten entſprang; fie hielten dieſes 
loͤbliche Beſtreben für einen grilfenhaften Irrthum; ihrer 
Meinung nah Fonnt’ ih was Beſſeres thun und meinem 
Ralent die alte Richtung laffen und geben. Sie glaubten 
ſich hiezu um defto mehr berechtigt, als meine Denkweife fi 
an die ihrige nicht anfchloß, vielmehr in den meiften Punkten 
gerade das Gegentheil ausſprach. Man kann fih einen 
tfolirtern Menfchen denken als ich damals war und lange 
Zeit blieb. Der Hylozoismus, oder wie man es nennen will, 
dem ich anhing und deffen tiefen Grund ich in feiner Würde 
und Heiligkeit unberührt ließ, machte mich unempfänglich, 
ja unleidfam gegen jene Denfweife, die eine todte, auf welche 
Art es auch ſey, auf: und angeregte Materie ald Glaubens: 
befenntnig aufftellte. Ich hatte mir aus Kant's Naturwiſſenſchaft 
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nicht entgehen laffen, dab Anziehungs- und Surüdflopungds 
fraft zum Weſen der Materie gehören und Feine von der 
andern im Begriff der Materie getrennt werben Fünne; 
‚daraus ging mir die Urpolarität aller Weſen hervor, weldye 
die unendlihde Mannichfalt der USERN durchdringt 
und belebt. 

Schon bei dem früheren Befuche ber Fürftin Gallitzin 
mit Fürftenberg und Hemiterhuis in Weimar hatte ich der: 
gleichen vorgebracht, ward aber ale wie mit gottesläfterlichen 
Reden bei Seite und zur Ruhe gemwielen. 

Man kann ed keinem Kreife verdenfen, wenn er fi in 
fih felbft abſchließt; und das thaten meine Freunde zu 
Dempelfort redlih. Bon der ſchon ein Jahr gedrudten Me: 
tamorphofe der Pflanzen Hatten fie wenig Kenntniß 
genommen, und wenn ich meine morphologiſchen Gedanken, 
fo geläufig fie mir auch waren, in befter Ordnung und wie . 
es mir ſchien bie zur Fräftigften Ueberzeugung vortrug, fo 
mußte ich doch leider bemerken, daß die ſtarre Vorſtellungs⸗ 
art: nichts koͤnne werden ald was fchon fep, ſich aller Seifter 
bemächtigt babe. In Gefolg deffen mußt’ ich denn auch wie: 
der hören: daß alled Lebendige aus dem Ei fomme, worauf 
ih denn mit bitterm Scherze die alte Frage bervorhob: ob 
denn die Henne oder dad Ei zuerft geweſen? Die Einſchach⸗ 
telungs⸗Lehre fchien fo plaufibel und die Natur mit Bonnet 
zu contempliren hoͤchſt erbaulich. 

Bon meinen Beiträgen zur Optik hatte auch etwas ver: 
lautet, und ich ließ mich nicht lange bitten die Gefellfchaft 
mit einigen Phänomenen und Verfuchen zu unterhalten, wo 
mir denn ganz neued vorzubringen nicht ſchwer fiel: denn 
alle Perfonen, fo gebildet fie auch waren, hatten das geſpal⸗ 
tene Kicht eingelernt und wollten leider dag lebendige, woran 
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‚fe ſich erfreuten, auf jene todte Hypotheſe zurüdgeführt 
wiffen. 

Doch Tieß ich mir dergleichen eine Zeitlang gern .gefal: 
len, denn ich hielt niemals einen Vortrag. ohne. daß ich dabei 
‚gewonnen hätte; gewöhnlich gingen mir unterm Sprechen 
‚neue Xichter auf, und ich erfand im Kluß der Rede am ge: 
‚wiffeften. 

Freilich .Eonnte ich auf diefe Weile nur didaktiſch und 
dogmatiſch verfahren, eine eigentlich dialektifche nnd conver⸗ 
firende Gabe war mir nicht verliehen. Oft aber trat auch 
eine böfe Gewohnheit hervor deren ich mich anklagen muß: 
da mir das Geſpraͤch wie ed gewöhnlich geführt wird, höchft 
langweilig war, indem nichts als befchränfte, individuelle 
Vorftelungsarten zur Sprache famen, fo pflegte ich den uns 
ter Menfhen gewöhnlich entfpringenden bornirten Streit 
‚duch gewaltfame Paradore aufzuregen und and äußerſte zu 
führen. Dadurh mar die Geſellſchaft meiſt verlekt und in 
‚mehr ald Einem Sinne verdrießlih. Denn oft, um meinen 
Zweck zu erreichen, mußt’ ich Das. böfe Princip fpielen, und 
‚da die Menſchen gut feyn und auch mich gut haben wollten, 
fo ließen fie 28 nicht durchgehen; .ald Ernft Fonnte man es 
‚nicht gelten laffen, weil es nicht gründlich, ald Scherz, nicht, 
weil es zu berb war; zulegt nannten fie mich einen um: 
. getehrten Heuchler und verföhnten fih bald wieder mit 
mir. Doch kann ich nicht laͤugnen, daß ich durch diefe böfe 
Manter mir manche Perfon entfremdet, andere zu Feinden 
gemacht habe. 

Wie mit dem Sauberftäbchen jedoch Fonnte ich fogleich 
ale böfen Geifter vertreiben, wenn ich von Stalien zu erzaͤh⸗ 
len anfing, Auch dahin war ich unvorbereitet, unvorfichtig 
‚gegangen; Mbentener fehlten keineswegs, das Land felbft, 

Goethe, fümmtl. Werte. XXV. 11 
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feine Anmuth und Herrlichkeit Hatte ich mir völlig einge 
prägt; mir war Geftalt, Farbe, Haltung jener vom gänftig« 
ſten Himmel umfchienenen Landichaft noch unmittelbar gegen 
waͤrtig. Die ſchwachen Verſuche eigenen Nachbildens hatten 
das Gedaͤchtniß geihärft, ich konnte beichreiben ald wenn 
ich's vor mir fähe; von belebender Staffage wimmelte es 
durch und dur, und. fo war’ jedermann von den lebhaft 
vorbeigefährten Bilderzügen zufrieden, manchmal entzüdt. 

Wünfhenswertb wäre nunmehr, daß man, um bie 
Anmuth des Pempelforter Aufenthalts vollkommen darzu⸗ 
ſtellen, auch die Oertlichkeit, worin" dieß alles vorging, Har 
vergegenwaͤrtigen koͤnnte. Sin freiſtehendes gerdumiges Haus, 
in der Nachbarſchaft von weitlaͤufigen wohlgehaltenen Gaͤrten, 
im Sommer ein Paradies, auch im Winter hoͤchſt erfreulich. 
Jeder Sonnenblick ward in reinlicher, freier Umgebung ge⸗ 
noſſen; Abends oder bei ungänftigem Wetter zog men ſich 
gern in die ſchoͤnen großen Zimmer zurüd, bie behaglic, 
ohne Prunk ausgeftattet, eine würdige Scene jeder geiftreichen 
Unterhaltung dDarboten. Sin großes Speifezimmer, zahlreicher 
Familie und nie fehlenden Gäften geräumig heiter und 
bequem, Ind an eine lange Tafel, wo ed nicht an wuͤnſchens⸗ 
werthen Speiſen fehlte. Hier fand man fih zufammen, der 
Hauswirth immer munter und aufregend, die Schweſtern 
wohlwollend und einfichtig, der Sohn ernft und hoffnungs⸗ 
vol, die Tochter wohlgebildet, tächtig., treuherzig und liebens⸗ 
würdig, an die leider ſchon vorübergegangene Mutter und 
an die früheren Tage erinnernd, die man vor zwanzig Jahren 
in Frankfurt mit ihr zugebracht hatte. Heinfe, mit zur 
Samilie gehörig, verftand Scherze jeber Art zu erwiebern; 
es gab Mbende wo man nicht aus dem Lachen Fam. 

Die wenigen einfamen Stunden, die mir in dieſem 


163 


gaſtfreiſten aller Haufer übrig blieben, wendete ih im Stillen 
an eine wunderlihe Arbeit. Ich hatte während ber Sams 
‚pagne, neben dem Tagebuch, poetifche Tagesbefehle, ſatpriſche 
Drdres du jour aufgezeichnet, nun wollte ich fie durchſehen 
und redigiren; allein ich bemerkte bald, daß ich mit furz- 
fihtigem Dünfel mandes falſch gefehen und unrichtig beur: 
theilt Hatte, und da man gegen nichts firenger iſt als gegen 
erit abgelegte Irrthümer, es auch bedenklich fchien dergleichen 
Papiere irgend einem Zufall auszuſetzen, fo vernichtete ich 
das ganze Heft, in einem lebhaften Steinfohlenfeuer; wor: 
über ich mich nun in fo fern beträbe, als es mir zur Ein: 
fiht in den Gang der Vorfäße und bie Folge meiner Se: 
danfen darüber jetzt viel werth ſeyn würbe. 

In dem nicht weit entfernten Däüffeldorf wurden fleißige 
Beſuche gemacht bei Freunden die zu dem Pempelforter Cirkel 
gehörten; auf der Galerie war die gewöhnliche Zuſammen⸗ 
kunft. Dort ließ fih eine emtfhiedene Neigung für bie 
Staliänifche Schule fpüren, man zeigte fi hoͤchſt ungerecht 
gegen die Nieberländifche; freilih war ber hohe Sinn ber 
erften anziehend, eble Gemüther Hinreißend. Einft hatten 
wir und lange in dem Saale des Rubens und der vorzäg: 
lichften Niederländer aufgehalten, als wir heraustraten hing 
die Himmelfahrt von Guido gerade gegenüber, ba rief einer 
begeiftert aus: „ift ed einem nicht zu Muthe, ale wenn 
man aus einer Schenke in gute Geſellſchaft Time!” An 
meinem Theil kannt’ ich mir gefallen’ laffen, daß die Meifter, 
die mich noch vor kurzem über den Alpen entzüdt, ſich fo herrlich 
zeigten und leidenfchaftliche Bewunderung erwedtten ; doch ſucht' 
ich mich auch mit den Nizderländern befannt zu machen, deren 
Tugenden und Vorzüge im hoͤchſten Grade fi bier den Augen 
darſtellten, ich fand mir Gewinn fürs ganze Leben. 
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as mir aber noch mehr auffiel, war daͤß ein gewifler 
Greiheitsfinn, ein Streben nach Demokratie fih in die hohen 
Stande verbreiter hatte; man fchien nicht zu fühlen was 
alles erft zu verlieren fey, um zu irgend einer Urt zweidens 
tigen Gewinnes zu gelangen. Xafayette’s und Mira— 
beau’s. Büfte, von Houdon fehr natürlih und ahnlich 
gebildet, ſah ich Hier göttlich verehrt, jenen wegen Teiner 
ritterlichen und bürgerlichen Tugenden, Diefen wegen Geiftes- 
kraft und Rednergewalt. So feltfam ſchwankte ſchon - die 
Geſinnung der Deutſchen; einige waren felbft in Paris ge: 
wefen, hatten die bedeutenden Männer reden hören, handeln 
ſehen und waren, leider nach Deutfher Urt und Weile, zur 
Nachahmung aufgeregt worden, ‚und das gerade zu einer 
Zeit, wo die Sorge für das linke Rheinufer fih in Furcht 
. verwandelte. 

Die Noth fehlen. dringend? Emigrirte füllten Dürfeldorf, 
felbft die Brüder des Königs kamen an; man eilte fie zu 
‚fehen, ich traf fie. auf der Galerie und erinnerte mich Dabei, 
wie fie durchnaͤßt bei dem Auszuge aus Glorieux gefehen 
worden. Herr von Grimm und Frau von Beuil erfchie- 
nen gleichfalls. Bei Meberfüllung der Stadt hatte fie ein 
Apotheker aufgenommen; das Naturalienfabinet diente zum 
Schlafzimmer; Affen, Papageyen und andres Gethier be⸗ 
laufhten den Morgenfchlaf der liebenswürdigſten Dame; 
Mufcheln und Corallen hinderten die Toilette ſich gehorig 
auszubreiten, und fo war das Einguartierungsübel, das wir 
kaum erft. nach Frankreich gebracht hatten, wieder zu uns 
herübergeführt. 

Frau von Soudenhoven, eine fehöne geiftreiche Dame, 
fonft die Sierde des Mainzer Hofes, hatte fich auch hieher 
geflüchtet. Herr und Frau von Dohm Famen von Deutfcher 
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Seite heran, um von den: Suftänden nähere Kenntniffe zu 
nehmen. “ 

Frankfurt war noch von den Franzofen befeßt, die Kriege: 
bewegungen- hatten fich. zwifchen die Lahn und das Taunus: 
gebirge gezogen; bei täglich abwechfelnden, bald fihern bald 
unfihern Nachrichten war dag Sefpräch lebhaft und geiftreich, 
aber wegen ftreitenden Sntereffes und Meinungen gewährte 
es nicht immer eine erfreuliche Unterhaltung. Ich konnte 
einer fo problematifchen, durchaus ungewiffen, dem Zufall 
unterworfenen Sache keinen Exrnft abgewinnen und war mit 
meinen paradoren Späßen mitunter aufheiternd, mitunter 
Läftig. | 
So erinnere ih mich, daß an dem Abendtifche der Frank: 
furter Bürger mit Ehren gedacht ward, fie follten fi gegen _ 
Eüftine männlich und gut betragen haben; ihre Aufführung 
und Gefinnung,: hieß es, fteche gar fehr ab gegen die uner: 
laubte Weife, wie fih die Mainzer betragen und noch betrü- 
gen. Frau von Eoudenhoven, in dem Enthuſiasmus ber fie 
fehr gut kleidete, rief aus: fie gäbe viel darum eine Frank—⸗ 
furter Bürgerin zu feyn. Ich erwiederte: das fey etwas 
leichtes, ich wifle ein Mittel, werde ed aber als Geheimniß 
für mich behalten. Da man nun heftig und heftiger in 
mich drang, erklärt’ ich zuleßt, die. trefflihe Dame dürfe 
mich nur heirathen, wodurch fie augenblidlich zur Frankfurter 
Bürgerin umgefchaffen werde. Allgemeines Gelächter! 

Und was Fam nicht alles zur Sprahe! Als einft von 
der unglüdliden Campagne, befonderd von der Kanonade 
bei Balmy die Mede war, verficherte Herr von Grimm: ed 
fey von meinem wunderlihden Mitt ind SKanonenfener an 
des Königs Tafel die Rede geweſen; wahrſcheinlich batten 
die. Dfficiere,. denen ich damals. begegnete, Davon gefprochen, 
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dad Reſultat ging daranf hinaus: daß man fi darüber 
nicht wundern müfle, weil gar nicht zu berechnen ſey, was 
man von einem feltfamen Menſchen zu erwarten babe. 

Auch ein fehr geichieter, geiftreiher Arzt nahm Theil 
an unfern Halbfaturnalien, und ich dachte nicht in meinem 
Vebermuth, daß ich feiner fobald bedärfen würde. Er lachte 
daher zu meinem Werger laut auf, ald er mich im Bette 
fand, wo ein gewaltiges rheumatifches Uebel, das ich mir 
durch Verkältung zugezogen, mich beinahe unbemweglich feft: 
hielt. Er, ein Schüler des Geheimerath Hoffmann, deffen 
tüchtige Wunderlichleiten, von Mainz und dem dhurfürftlichen 
Hofe aus, bis weit hinunter den Rhein gewirkt, verfuhr 
fogleih mit Kampher, welder faft als Univerfalmedizin galt. 
Löfchpapier, Kreide darauf gerieben, fodann mit Kampher 
beftreut, ward äußerlich, Kampher gleichfalls, in Heinen Dofen, 
innerlih angewandt. Dem ſey nun wie ihm wolle, ich war 
in einigen Tagen hergeftellt. 

Die Langeweile jedoch des Leidens ließ mich mande 
Betrachtung anftellen, die Schwäde, die aus einem bettläg: 
rigen Zuftande gar leicht erfolgt, ließ mich meine Lage be- 
. deutlich finden, das Fortichreiten der Franzofen in den Nie: 
derlanden war bedeutend und durch den Ruf vergrößert, man 
fprash täglih und ftündlih von neuangefommenen Ausge- 
wanderten. 

Mein Aufenthalt in Pempelfort war fchon lang genug, 
und ohne die herzlichfte Gaftfreiheit ber Familie hätte jeder 
glauben muͤſſen dort läftig zu feyn; auch hatte fih mein 
Bleiben nur zufällig verlängert; ich erwartete täglich und 
frändlih meine Boͤhmiſche Chaiſe, die ich nicht gern zurüd: 
laſſen wollte; fie war von Trier fchon in Eoblenz angefommen 
und folte von dort bald weiter herab fpedirt werden; da fie 
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jedoch ausblieb vermehrte fih die Ungeduld, die mich in den 
legten Tagen ergriffen hatte. Jacobi überlieg mir einen 
bequemen, obgleich an Eifen ziemlich ſchweren Retfewagen. 
Alles 308, wie man hörte, nach Weftphalen hinein, und die 
Brüder des Königs wollten dort ihren Sig aufſchlagen. 

Und fo ſchied ich denn mit dem wunderlichften Swiefpalt; 
die Neigung hielt mich in dem freundlichſten Kreife, ber 
fh fo eben auch hoͤchſt beunruhigt fühlte und ich follte die 
edelften Menihen in Sorgen und Verwirrung hinter mir 
laffen, bei fchredlichem Weg und Wetter mich num wieder in 
die wilde, wuͤſte Welt hinauswagen, von dem Strome mit 
fortgezogen der unanfhaltfam eilenben Zlüchtlinge, felbft mit 
Slüchtlingsgefühl. 

. Und doch Hatte ih Augficht unterwegs auf die angenehmſte 
Einkehr, indem ich fo nahe bei Münfter bie Zürftin Galli⸗ 
Bin nicht umgehen durfte, 


Dulöburg, Rovember 1792. 

Und fo fand ich mich denn abermals, nach Verlauf von 
vier Wochen, zwar viele Meilen weit entfernt von dem 
Schauplatz unſeres erften Unheils, doch wieder in berfelben 
Gefellfihaft, in demfelben Gebrange der Emigrirten, die nun, 
jenſeits entſchieden vertrieben, bießfeits nah Deutichland 
ftrömten, ohne Hülfe und ohne Rath. 

Zu Mittag in dem Gaſthof etwas fpät angefommen faß 
ih am Ende der langen Tafel; Wirth und Wirthin, die 
mir als einem Deutichen den Widerwillen gegen die Sran- 
zofen ſchon ausgeſprochen hatten, entihuldigten daß alle 
guten Pläge von dieſen unwillkommenen Gäften beſetzt 
fegen. Hiebei wurbe bemerkt, daß unter ihnen, troß aller 
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Erniedrigung, Elend und zu befürchtender Armutb , noch immer 
dieſelbe Rangfucht und Unbefcheidenheit gefunden werde. 

Sndem ih nun die Tafel hinauf fah erblickt’ ih ganz 
oben, quer vor, an der erften Stelle einen alten, Eleinen, 
wohlgeftalteten Mann von ruhigem, beinahe nichtigem Bez 
tragen. Er mußte vornehm feyn, denn zwei Nebenfißende 
erwiefen ihm die größte Aufmerkſamkeit, wählten die erften 
und beften Biffen ihm: vorzulegen und man hätte beinahe 
fagen Fönnen, daß fie ihm folhe zum Munde führten. Mir 
blieb nicht lange verborgen, Daß .er vor Alter feiner Sinne 
kaum mächtig, als ein bedauerndwürdiges Automat, den 
Schatten eines früheren wohlhabenden und ehrenvollen Lebens 
kuͤmmerlich durch die Welt fchleppe, indeffen zwei Ergebene 
ihm den Traum des vorigen Suftandes wieder berbeizufpiegeln: 
trachteten. 

Ich beichaute mir die übrigen; das bedenklichſte Schickſal 
war auf allen Stirnen zu lefen: Soldaten, Commifläre, 
Abenteurer vielleicht zu unterfcheiden; alle waren ftill, denn 
jeder Hatte feine eigene Noth zu übertragen, fie ſahen eim 
gränzenlofed Elend vor fich. 

Etwa in der Hälfte ded Mittagmahles Fam noch ein 
bübfcher junger Mann herein, ohne ausgezeichnete Geftalt, 
oder irgend ein Abzeichen, man Eonnte an ihm den Fuß— 
wanderer nicht verfennen. Er feßte fich fEil gegen mir über, 
nachdem er den Wirth um ein Convert begrüßt hatte, und 
fpeifte was man ihm nachholte und vorfeßte mit ruhigem 
Betragen. Nach aufgehobener Tafel trat ih zum Wirth, 
der mir ins Ohr fagte: Ihr Nachbar Toll feine Zeche nicht 
theuer bezahlen! Ich begriff nichts von diefen Worten, aber 
als der junge Mann fich näherte und fragte: was er ſchuldig 
fep? erwiederte der Wirth, nachdem er fi flüchtig über die 
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Tafel umgefhaut, die Zeche fey ein Kopfſtuuͤk. Der Fremde 
fohien betreten und fagte: das fey wohl ein Irrthum, denn 
er babe nicht allein ein gutes Mittagseſſen gehabt, fondern 
auch einen Schoppen Wein; das müfle mehr. betragen. Der 
Wirth antwortete darauf ganz ernfthaft: er pflege feine 
Rechnung felbft zu mahen und die Säfte erlegten gerne, 
was er forderte. Nun zahlte der junge Mann, entfernte 
fi) befcheiden und verwundert; ſogleich aber löfte mir der 
Wirth das Näthfel. Dieß ift der erfte von diefem vermale- 
deiten Volle, rief er aus, der ſchwarz Brod gegeflen hat, 
das mußte ihm zu gute kommen. 

In Duisburg wußt' ich einen einzigen alten Belannten, 
den ich aufzufuchen nicht verfaumte; Profeflor Pleffing war 
es, mit dem fich vor vielen Jahren ein fentimental:romans 
haftes Verhaͤltniß anfnüpfte, wovon ich bier dad Nähere 
mittbeilen will, da unfere Abendunterhaltung dadurch aus 
den unrnhigften Zeiten in die friedlichften Tage verfeßt wurde. 

Werther bei feinem Erfcheinen in Deutfchland hatte 
feineswegs, wie man ihm vorwarf, eine Krankheit, ein Fieber 
erregt, fondern nur das Nebel aufgededt, das in jungen. 
Gemüthern verborgen lag. Während eines langen und glüd: 
lichen Friedens hatte fi eine literarifch:äfthetifche Ausbildung 
auf Deutihem Grund und Boden, innerhalb der Nationals 
fprache, auf das Ichönfte entwickelt; doch: gefellte fih bald, 
weil der Bezug nur aufs Innere ging, eine gewilfe Senti- 
mentalität hinzu, bei deren Urſprung und Fortgang man 
den Einfluß von Vorik Sterne nicht: verfennen darf. Wenn 
auch fein Geift nicht: über den: Deutſchen fchwebte, fo theilte 
fih fein Gefuͤhl um defto lebhafter mit. Es entftand eine 
Art zärtlich leidenſchaftlicher Ascetik, welche, da ung die 
bumoriftiiche Ironie des Britten nicht gegeben war, in eine 
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leidige Selbſtquaͤlerei gewöhnlich ausarten mußte. Ich hatte 
mich perfönlih von dieſem Uebel zu befreien geſucht und 
trachtete nach meiner Ueberzeugung andern hülfreich zur fepn; 
das aber war fehwerer als man denken konnte, denn eigent: 
lich kam es dranf an, einem jeden gegen ftch felbft beisuftehen, 
wo denn von aller Sälfe, wie fie ung die dußere Welt an: 
bietet, es fep Erkenntniß, Belehrung, Beſchaͤftigung, Beguͤn⸗ 
ſtigung, die Rede gar nicht ſeyn konnte. 

Hier müſſen wir nun gar manche damals mit einwirkende 
Thaͤtigkeiten ſtillſchweigend übergehen, aber zu unferen Sweden 
macht fi nöthig eines andern großen, für fih waltenden 
Beſtrebens umſtaͤndlicher zu gedenken. 

Lavater's Phyſiognomik hatte dem ſittlich geſelligen 
Intereſſe eine ganz andere Wendung verliehen. Er fühlte 
ſich im Beſitz der geiſtigſten Kraft, jene ſaͤmmtlichen Ein⸗ 
drücke zu deuten, welche des Menſchen Geſicht und Geſtalt 
auf einen jeden ausuͤbt, ohne daß er ſich davon Rechenſchaft 
zu geben wüßte; da er aber wicht geſchaffen war, irgend eine 
Abſtraction methodifch zu fuchen, fo hielt er fih am einzelnen 
Salle, und alſo am Indtviduum. 

Heinrich Lips, ein talentvoller junger Künftler, befon- 
ders geeignet zum Portrait, ſchloß fich feft an ihn, und ſowohl 
zu Haufe als anf der unternommenen Rheinreife kam er 
feinem ®önner nicht von ber Seite Nun ließ Lavater, 
theild aus Heißhunger nach gränzenlofer Erfahrung, theilg 
um fo viel bedeutende Menſchen als möglih an fein Fünf: 
tiges Wert zu gewöhnen und zu Enüpfen, alle Perfonen ab- 
bilden, die nur einigermaßen dur Stand und Talent, durch 
Charakter und That ausgezeichnet ihm begegneten. 

Dadurch Fam denn freilich gar manches Individuum zur 
Evidenz, es ward etwas mehr werth, aufgenommen in 
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einen fo edlen Kreis, feine Eigenſchaften wurden durch ben 
dentfamen Meifter hervorgehoben, man glaubte ſich einander 
näher zu kennen; und fo ergab ſich's aufs fonderbarfte, daß 
mancher Einzelne in feinem perfönlihen Werth entichteden her: 
vortrat, der fih bisher im bürgerlichen Lebens⸗ und Staats⸗ 
gange ohne Bedeutung eingeorbnet und eingeflochten gefchen. 

Diele Wirkung wer ſtärker und größer, ald man fie 
denfen mag; ein jeder fühlte fih berechtigt von fich felbft, 
als von einem abgefchloffenen, abgerundeten Wefen das befte 
zu denten, und in feiner Einzelnheit vollſtaͤndig gekräftigt, 
hielt er ſich auch wohl für befugt, Eigenheiten, Thorbeiten 
und Gehler in den Sompler feines werthen Daſeyns mit auf- 
zunehmen. Dergleichen Erfolg Eonnte fihb um fo leichter 
entwidteln, ald bei dem ganzen Verfahren die - beforidere 
individuelle Natur allein, ohne Nädficht auf die allgemeine 
Vernunft, die Doch alle Natur beherrihen fol, zur Sprache 
kam; dagegen war dad religiofe Element, worin Lavater 
fchwebte, nicht hinreichend, eine fih immer mehr entfchei- 
dende Selbitgefälligleit zu mildern, ja es entftand bei Fromm: 
gefinnten daraus eher ein geiftlicher Stolz, der es dem 
natürlihen an Erhebung auch wohl zuvor that. 

"Was aber zugleich nach jener Epoche folgerecht auffallend 
hervorging, war die Achtung ber Individuen unter einander. 
Namhafte ältere Männer wurden, wo nicht perfönlich, doch 
im Bilde verehrt; und ed durfte auch wohl ein junger Mann 
ſich nur einigermaßen: bedeutend hervorthun, fo war alebald 
der Wunſch nad perfönlicher Bekanntſchaft rege, in deren 
Ermangelung man fi mit feinem Portrait begnügte; wobei 
denn die, mit Sorgfalt and gutem Geſchick, aufs genauefte 
gezogenen Schattenriffe willkommene Dienfte leifteten. Jeder⸗ 
mann wer barin geübt, und fein Sremder z0g vorüber, den 
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man nicht Abends an die Wand geichrieben Hätte; die Storch⸗ 
ſchnaͤbel durften nicht raften. 

Menſchenkenntniß und Menfchenliebe waren uns bei die⸗ 
ſem Verfahren verſprochen, wechfelfeitige Theilnahme hatte 
fi) entwidelt, wechfelfeitiged "Kennen und Erfennen aber 
wollte fih fo ſchnell nicht entfalten; zu beiden Sweden jedoch 
war die Thätigkeit fehr groß, und was in diefem Sinne von’ 
einem herrlich begabten jungen Fürſten, von feiner wohl: 
gefinnten, geiftreich lebhaften Umgebung für Aufmunterung 
und $ördernig nah und fern gewirkt ward, wäre fhön zu 
erzählen, wenn es nicht loͤblich fchiene, die Anfänge beden: 
tender Suftände einem ehrwürdigen Dunkel anheim zu geben. 
Vielleicht fahen die Kotyledonen jener Saat etwas wunderlich 
aus; der Ernte jedoch, woran das Vaterland und die Außen: 
welt ihren Antheil freudig dahin nahm, wird in den fpdteften 
Zeiten noch immer ein danfbares Andenten nicht ermangeln. 

Wer vorgefagtes in Gedanken fefthält, und. fih davon 
durchdringt, wird. nachftebendes Abenteuer, welches beide 
Theilnehmende unter dem Abendeſſen vergnüglich in der 
Erinnerung belebten, weder unwahricheinlich noch ungereimt 
finden. 

Zu manchem andern, brieflihen und perfönlichen Sudrang 
erhielt ich in der Hälfte des Jahres 1777 von Wernigerode 
Datirt, Pleffing unterzeichnet, ein Schreiben, vielmehr ein 
Heft, faft das mwunderbarfte was mir in jener ſelbſtquaͤ⸗ 
lerifhen Art vor Augen gelommen; man erkannte daran 
einen jungen, durch Schulen und Univerfität gebildeten 
Mann, dem nun aber fein fämmtlich gelerntes zu eigener, 
innerer, fittliher Beruhigung nicht gedeihen wollte. Eine 
geübte Handfchrift war gut zu lefen, der Styl gewandt. 
und fließend, und ob man gleich eine Beſtimmung zum: 
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Kanzelredner darin entdedte, fo war Doch alles frifch und brav 
aus dem Herzen. gefchrieben, daß. man ihm einen gegenfeitigen 
Antheil nicht verfagen konnte. Wollte nun aber diefer An: 
theil lebhaft werden, fuchte man fich die Suftände des Leidens 
den näher zu entwideln, fo glaubte man flatt.des Duldend 
Gigenfinn, ftatt des Ertragens Hartnädigkeit, und ftatt eines 
fehnfüchtigen Verlangens abftoßendes Wegweiſen zu bemerken. 
Da ward mir .denn nach jenem Zeitfinn der Wunſch lebhaft 
rege, diefen jungen Mann von Angeficht zu fehen; ihn aber 
‚zu mir zu befcheiden, hielt ich nicht für räthlich. Ich hatte- 
.mir, unter befannten Umftänden, ſchon eine Zahl von jungen 
Männern aufgebürdet, bie, anftatt.mit mir auf meinem 
Wege einer reineren ‚höheren Bildung entgegen zu sehen, 
‚auf dem ihrigen verbarrend, ſich nicht beffer befanden, und 
mich in meinen Fortichritten hinderten. Ich ließ die Sache 
indeſſen hängen, von ber Seit irgend eine Vermittelung er: 
wartend. .Da erhielt ich einen zweiten kuͤrzern, aber auch 
lebhafteren, beftigern Brief, worin der Schreiber anf Ant: 
wort .und Erklärung drang, und fie ihm nicht zu verfagen 
mich feierlichft beichwor. | 

Aber .auch diefer wiederholte Sturm brachte mich nicht 
aus der. Faſſung; die zweiten Blätter gingen mir fo wenig 
als.die erften zu Herzen, aber die herrifche Gewohnheit jun: 
gen Männern meined Alters in Herzens: und Geiftesnöthen 
beizuftehen, ließ mich fein doch: nicht ganz vergeflen. 

Die um einen frefflihen jungen Fürften verfammelte 
Weimariſche Geſellſchaft trennte fich nicht leicht, ihre Beſchaͤf⸗ 
tigungen und Unternehmungen, Scherze, Freuden und Leiden 
waren gemeinfam. Da ward nun zu Ende Novembers eine 
Sagdpartie auf wilde Schweine, nothgedrungen auf dag haus 
fige Klagen. des Landvolks, im-Sifenachifchen unternommen, 
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der ih, ald damaliger Saft, auch beizumohnen ‚hatte; ich 
erbat mir jedoch die Erlaubniß nach einem Kleinen Umweg 
mich anfchließen zu dürfen. 

Nun Hatte ich einen mwunderfamen geheimen Meifeplan. 
Ich mußte nämlich, nicht nur etwa von Gefchäftslenten fon: 
dern auch von .vielen am Ganzen theilnehmenden Weimarern, 
öfter den lebhaften Wunfch hören, ed möge Doc, das Ilmenauer 
Bergwerk wieder aufgenommen werden. Nun warb von mir, 
der ih nur die allgemeinften Begriffe von Bergbau allenfalls 
befaß, zwar weder Gutachten noch Meinung, doch Antheil 
verlangt, aber diefen konnt’ ih an irgend einem Gegenftand 
nur durch unmittelbared Anſchauen gewinnen. Ich Dachte 
mir umnerläßlih vor allen Dingen das Bergweſen in feinem 
ganzen Sompler, und wär’ ed auch nur flüchtig, mit Augen 
zu fehen und mit dem Seifte zu fallen, denn alddann wur 
Eonnt’ ich hoffen in das Pofitive weiter ‚einzubringen und 
mich mit dem Hiftorifchen zu befreunden. Deßhalb hatt?’ ich 
mir längft eine Reife anf den Harz gebacht, und gerade jeht, 
da ohnehin diefe Jahreszeit in Jagdluſt unter freiem Himmel 
zugebracht werden follte, fühlte ich wich dahin getrieben. 
Alles Winterweſen hatte überdieß in jener Zeit für mich 
große Reize, und was die Bergwerke betraf, fo war ja in 
ihren Tiefen weder Winter noch Sommer merkbar; wobei 
ih zugleich gern befenne, daß die Abſicht meinen wunber: 
lichen Sorrefpondenten perfönlich zu fehen und zu prafen 
wohl die Hälfte des Gewichtes meinem Entſchluß binzufügte. 

Indem fih nun bie Zagdluftigen nach einer andern Seite 
bin begaben, ritt ich ganz allein dem Ettersberge zu und 
begann. jene Ode, ‚die unter dem Titel Harzreife im 
Winter fo fange als Näthfel unter meinen Fleineren Ge⸗ 
dichten Ples gefunden. Im duſtern und von Norden ber fi 
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heranwaͤlzenden Schneegemölt ſchwebte bach ein Beier über mir. 
Die Nacht verblieb ich in Sondershaufen, und gelangte des 
andern Tags fo bald nach Nordhaufen, DaB ich gleih nad 
Tifche weiter zu geben beichloß, aber mit Boten und Laterne 
nach mancherlei Sefährlichkeiten erft ſehr ſpaͤt in Ilfeld ankam. 
Ein anſehnlicher Gaſthof war glaͤnzend erleuchtet, es 
ſchien ein beſonderes Feſt darin gefeiert zu werden. Erſt 
wollte der Wirth mich gar nicht aufnehmen: die Commiſſarien 
der hoͤchſten Höfe, hieß es, feyen ſchon lange hier beſchaͤftigt, 
wichtige Einrichtungen zu treffen, und verfchiedene Intereſſen 
zu vereinbaren, und da dieß num glüdlich vollendet ſey, gaben 
fie heute Abend einen allgemeinen Schmaus. Auf. dringende 
Vorſtellung jedoch und einige Winke des Boten, daß man 
mit mir nicht übel fahre, erbot fih der Mann mir den Beet: 
texverfchlag in der Wirthsſtube, feinen eigentlihen Wohnfig, 
und zugleich fein weißzuüberziehenbes Ehebett einzuräumen. 
Er führte mich durch das weite heilerleuchtete Wirthszimmer, 
da ich mir denn im Morbeigehen die fämmtlichen munteren 
Säfte flüchtig beſchaute. | 
Doc fie fämmtlih zu meiner Unterhaltung näher zu be: 
traten, gab mir in den Brettern des Verſchlags eine Aſt⸗ 
lüde die befte Gelegenheit, die feine Säfte zu belaufchen, 
dem Wirthe felbft oft dienen mochte. Ich ſah die lange und 
wohlerleuchtete Tafel von unten hinauf, ich überfchante fie 
wie man dft die Hochzeit von Kana gemalt fieht; nun mufterte 
ih bequem von oben bis herab alfo: Vorſitzende, Mäthe, 
andere Theilnehmende, und dann immer fo weiter, Secre⸗ 
tarien, Schreiber und Gehülfen. Ein glüdlih geendigtes, 
befhwerliches Geſchaͤft ſchien eine Gleichheit aller thatig Theil: 
nehmenden zu bewirken, man fchwaßte mit Freiheit, tranf 
Gefundheiten, wecfelte Scherz um Scherz, wobei einige Säfte 
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bezeichnet ſchienen, Witz und Spaß an ihnen zu üben; genug 
:e8 war ein fröhliches bedeutendes Mahl, das ich bei dem 
hellſten Kerzenfcheine in feinen Eigenthümlichfeiten ruhig be= 
obachten Eonnte, eben als wenn der hinkende Teufel mir zur 
Seite fiehe und einen ganz fremden Zuftand unmittelbar 
zu befhauen und zu erkennen mich begünftigte. Und wie 
dieß mir nach der düfterften Nachtreiſe in den Harz hinein 
ergoͤtzlich geweſen, werden die Freunde folder Abenteuer 
beurtheilen. Manchmal fchien ed mir ganz gefpenfterbaft, 
als ſaͤh' ich in einer Berghoͤhle wohlgemuthe Geiſter fi ers 
:Inftigen. 
Nah einer wohl durhichlafenen Nacht eilte ich frühe, 
von einem Boten abermald geleiter, der Baumannshöhle zu, 
ich durchkroch fie, und betrachtete mir. das fortwirkende Naturs 
ereigniß ganz genau. Schwarze Marmormaflen aufgelöft, 
zu weißen kryſtalliniſchen Säulen und Flächen wieder berges 
fteüt, deuteten mir auf das fortwebende Leben der Natur. 
Freilich verfhmanden vor dem ruhigen Blick alle Die Wunder: 
bilder, die fich eine düfter wirkende Einbildungskraft fo gern 
aus formlofen Geftalten erfchaffen mag; dafür blieb aber auch 
das eigne wahre defto reiner zuräd, und ich fühlte mich da: 
durch gar ſchoͤn bereichert. 

Wieder and Tageslicht gelangt fchrieb ich die nothwen⸗ 
digften Bemerkungen, zugleich aber auch mit ganz frifchem 
Sinn, die erften Strophen des Gedichts, das unter dem 
Titel: Harzreife im Winter, die Aufmerkfamkeit mancher 
Freunde bis auf die lebten Zeiten erregt hat; davon mögen 
denn die Strophen, weldye fih auf den nun bald zu erblidienden 
wunderlichen Mann beziehen hier PlaB finden, weil fie mehr 
als viele Worte den damaligen liebevollen Suftand meines 
Innern auszufprechen geeignet find. 
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Aber abfeitö, wer iſt's? 

Ins Gebüfch verliert fich fen Pfad. 
inter ihm ſchlagen 

Die Sträuche zufammen, 

Das Gras fleht wieder auf, 

Die Dede verſchlingt ihn. 


Ad, wer heilet Die Schmerzen 

Dep, dem Balfam zu Gift warb? 
Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank! 

Erſt verachtet, nun ein Verächter, 

Behrt er heimlich auf 

Seinen.eignen Wertp 

Sn ungnügender Selbſtſucht. 


Sit auf deinem Pfalter, 
Bater ber Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr sernehmlidh, 
So erquide fein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Im Gaſthof zu Wernigerode angekommen ließ ich mich 
mit dem Kellner in ein Geſpräch ein, ich fand ihn als einen 
finnigen Menſchen, der feine ftädtifhen Mitgenoffen ziemlich 
zu kennen ſchien. Ich ſagt' ihm darauf es fep meine Art, 
wenn ich an einem fremden Ort ohne befondere Empfehlung 
anlangte, mich nach jüngern Perfonen zu erkundigen, die fi 
durch Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit auszeichneten; er möge 

Goethe, ſämmitl. Werte. XXV. 12 
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mir daher jemanden der Art nennen, Damit ich einen anges 
nehmen Abend zubrächte. Darauf erwiederte ohne weiteres 
Bedenken der Kellner: ed werde mir gewiß mit ber Gefells 
fchaft des Herrn Pleffing gedient feyn, dem Sohne des Su: 
perintendenten; ald Knabe fey er fchon in Schulen ausge: 
zeichnet worden, und habe noch Immer den Ruf eines fleißigen 
guten Kopfs, nur wolle man feine finftere Laune tadeln, 
and nicht gut finden, daß er mit unfreundlichem Betragen fi 
aus der Geſellſchaft ausſchließe. Gegen Fremde fep er zuvor: 
fommend, wie Beilpiele befannt wären; wollte ich angemeldet 
ſeyn, fo könne es fogleich gefchehen. 

Der Kellner brachte mir bald eine beiahende Antwort 
und führte mich bin. Es war fchon Abend geworden, als ich 
in ein großes Zimmer ded Erdgefchoffes, wie man es in 
geiftlihen Käufern antrifft, bineintrat und den jungen Mann 
in der Dammerung noch ziemlich deutlich erblidte. Allein 
an einigen Spmptomen konnt' ich bemerken, daß die Eltern 
eilig das Zimmer verlaffen hatten, um dem unvermutheten 
Gaſte Platz zu machen. 

Das hereingebrachte Licht Lieb mich dem jungen Mann 
nunmehr ganz deutlich erkennen, er glich feinem Briefe völlig, 
und fo wie jenes Schreiben erregte er Intereſſe ohne Ans 
ziebungsfraft auszuüben. 

Um ein näheres Geſpraͤch einzuleiten, erklärt’ ich mich 
für einen Seichenkünftler von Gotha, der wegen Samilien: 
angelegenheiten in diefer unfreundlichen Jahreszeit Schweiter 
und Schwager in Braunfhweig zu befuchen habe. 

Mit Lebhaftigkeit fiel er mir beinahe ins Wort und rief 
aus: da Sie fo nahe an Weimar wohnen, fo werden Ste 
doch auch diefen Drt, der ſich fo berühmt macht, oͤfters bes 
fucht haben. Diefes bejaht’ ich ganz einfach und fing an von 
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Rath Kraus, von ber Zeichenfchule, von Legationsrath Ber⸗ 
tuch und deffen unermüdeter Thätigfeit zu fprehen; ich ver: 
gaß.weder Muſaͤus noch Jagemann, Sapellmeifter Wolf und 
einige Frauen, und bezeichnete den Kreis, den diefe wadern. 
Derfonen abfchloffen und jeden Fremden willig und freundlid: 
unter ſich aufnahmen. 

Endlich fuhr er etwas ungeduldig heraus: warum nennen 
Sie denn Goethe nicht? Ich erwiederte daß ich biefen auch 
won! in gedachten Kreife als willlommenen Gaft gefehen. und 
von ihm felbft perfönlich als fremder Künftler wohl aufge: 
nommen und gefördert worden, ohne daß ich weiter viel von 
ihm zu fagen wifle, da er theils allein theils in andern Vers 
haͤltniſſen lebe. 

Der junge Mann, der mit unrubiger Aufmerkfamteit 
sugehört hatte, verlangte nunmehr mit einigem Ungeftüm, 
ih folle ihm das feltfame Individuum fehildern, das fo viel. 
von fih reden mahe. Ach trug ihm darauf mit großer In⸗ 
genuität eine Schilderung vor, die für mich nicht ſchwer 
wurde, da bie. feltfame Perfon in der feltfamften Lage mir 
gegenwärtig ftand, und wäre ihm von der Natur nur erwag 
mehr Herzendfagaciktät gegönnt geweſen, fo konnte ihm nicht 
verborgen bleiben, daß der vor ihm ftehende Gaſt ſich felbft. 
ſchildere. 

Er war einigemal im Zimmer auf und abgegangen, indeß 
die Magd hereintrat, eine Flaſche Wein und ſehr reinlich 
bereitetes kaltes Abendbrod auf den Tiſch ſetzte; er ſchenkte 
beiden ein, ſtieß an und ſchluckte das Glas ſehr lebhaft 
hinunter, Und kaum hatte ich mit etwas gemaͤßigtern Zügen 
dad meinige geleert, ergriff er heftig meinen Arm und rief: 
O, verzeihen Sie;meinem wunderlihen Betragen! Sie haben 
mir aber fo viel Vertrauen eingeflößt, daß ich Ihnen alles 
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entdeden muß. Diefer Mann, wie Ste mir ihn befchreiben, 
hätte mir doch antworten follen; ich habe ihm einen aus⸗ 
fügrlihen, herzlichen Brief gefchidt, ihm meine Zuftände, 
meine Leiden gefchildert, ihn gebeten fich meiner anzunehmen, 
mir zu rathen, mir zu helfen, und nun find fchon Monate 
verftrichen, ich vernebme nichts von ihm; wenigftend hätte 
ich ein ablehnended Wort auf ein fo unbegraͤnztes Vertrauen 
wohl verdient. 

Sch erwiederte darauf, daß ich ein ſolches Benehmen 
weder erflären noch entichuldigen könne, fo viel wife ich aber, 
aus eigener Erfahrung, daß ein gewaltiger fowohl ideeller 
als reeller Zudrang diefen fonft wohlgefinnten, wohlmollenden 
und hülfsfertigen jungen Mann oft aufer Stand feße fidy 
zu bewegen, gefchweige zu wirken. 

Sind wir zufällig fo weit gefommen, fprah er darauf 
mit einiger Faſſung, den Brief muß ich Ihnen vorlefen, und 
Ste follen urtbeilen, ob er nicht irgend eine Antwort, irgend 
eine Erwiederung verdiente. 

Ich ging im Zimmer auf und ab die Vorlefung zu er: 
warten, ihrer Wirkung fhon beinahe ganz gewiß, deßhalb 
nicht weiter nachdenfend, um mir felbft in einem fo zarten 
Falle nicht vorzugreifen. Nun faß er gegen mir über und 
fing an die Blätter zu lefen, die ich in= und auswendig Fannte 
und vielleicht war ich niemald mehr von der Behauptung ber 
Dhyfiognomiften überzeugt, ein lebendiges Wefen ſey in allem 
feinem Handeln und Betragen volllommen übereinftimmend 
mit fich ſelbſt, und jede in die Wirklichkeit hervorgetretene 
Monas erzeige fih in vollfommener Einheit ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichleiten. Der Lefende paßte völlig zu dem Gelefenen, und 
wie diefes früher in der Abweſenheit mich nicht anfprach, fo 
war es nun auch mit der Gegenwart, man konnte zwar dem 
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jungen Mann eine Achtung nicht verfagen, eine Theilnahrke, 
die mich denn auch auf einen fo wunderlichen Weg geführt 
hatte: denn ein ernftliches Wollen fprach fi aus, ein ebler 
Sinn und Swed; aber obſchon von den zärtlichften Gefühlen 
die Nede war, blieb der Vortrag ohne Anmuth, und eime 
ganz eigens befchränfte Selbftigkeit that fich Träftig hervor. 
Als er nun geendet halte fragte er mit Haft, was ich dazu 
füge, und ob ein ſolches Schreiben nicht eine Antwort ver: 
dient, ja gefordert hätte? 

Indeſſen war mir der bedauernswürdige Zuſtand diefes 
jungen Mannes immer deutlicher geworden; er hatte naͤm⸗ 
lich von der Außenwelt niemald Kenntniß genommen, dage: 
gen fih durch Lectäre mannichfaltig ausgebildet, alle feine 
Kraft und Neigung aber nach Innen gewendet und fih auf 
diefe Weife, da er in der Tiefe feines Lebens fein produce 
tives Talent fand, fo gut als zu Grunde gerichtet; wie ihm 
denn fogar Unterhaltung und Troft, dergleichen und aus der 
Beſchaftigung mit alten Sprachen fo herrlih zu gewinnen 
offen fteht, völlig abzugeben fchien. 

Da Ih an mir und andern fchon glüdlich erprobt hatte, 
daß in ſolchem Fall eine rafhe, gläubige Wendung gegen die 
Natur und ihre grängenlofe Mannichfaltigkeit das befte Heil: 
mittel fen, fo wagt’ ich alfobald den Verſuch es auch in 
diefem Falle anzuwenden und ihm daher nach einigem Be 
denfen folgendermaßen zu antworten. 

Ich glaube zu begreifen, warum der junge Mann, auf 
den Sie fo viel Vertrauen gefebt, gegen Ste ſtumm geblie⸗ 
ben, denn feine jeßige Denkweiſe weicht' zu fehr von der 
Ihrigen ab, ald daß er hoffen dürfte fich mit Ihnen verftän- 
digen zu koͤnnen. Ich babe felbft einigen Unterhaltungen in 
jenem Kreife beigewohnt und behaupten hören: man werbe 
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fi) aus einem fchmerzlichen, felbftqualerifhen, düftern Sees . 
lenzuftande nur durch Naturbeihauung und herzliche Theil: 
nahme an der äußern Welt retten und befreien. " Schon bie 
‚allgemeinfte Belanntichaft mit der Natur, gleichviel von 
welcher Seite, ein thätiges Eingreifen, fey es als Gärtner 
oder Landbebauer, ald Jäger oder Bergmann, ziehe ung von 
uns felbft ab; die Richtung geiftiger Kräfte auf wirkliche, - 
wahrbafte Ericheinungen gebe nach und nach dag größte Be⸗ 
hagen, Klarheit und Belehrung: wie denn der Künftler, der 
fih treu an der Natur halte und zugleich fein Inneres au 
zubilden fuche, gewiß am beften fahren werde. 

Der junge Freund fchien darüber fehr unruhig und un- 
geduldig, wie man über eine fremde oder verworrene Sprache, 
deren Sinn wir nicht vernehmen, drgerlih zu werden at 
fängt. Ich darauf, ohne fonderlihe Hoffnung eines glüd: 
lichen Erfolgs, eigentlich aber um nicht zu verſtummen, 
fuhr zu reden fort. Mir, als Landſchaftsmaler, fagte ich, 
mußte dieß zu allererft einleuchten, da ja meine Kunft un: 
mittelbar auf die Natur gewiefen tft; doch habe ich feit jener 
Zeit emfiger und eifriger als bisher nicht etwa nur ausge: 
zeichnete und auffallende Naturbilder und Erfcheinungen 
betrachtet, fondern mich zu allem und jedem liebevoll Hinz 
gewendet. Damit ich mich nun aber nicht ins allgemeine 
verlöre, erzählte ich, wie mir fogar dieſe nothgedrungene 
Winterreife, anftatt befhwerlich zu fepn, dauernden Genuß 
gewährt; ich fchilderte ihm mit malerifcher Poefie und doch 
fo unmittelbar und natürlih als ih nur konnte, den Bor: 
ſchritt meiner Reiſe, jenen morgendlihen Schneehimmel 
über den Bergen, die mannicfaltigften Tageserfcheinun- 
gen, dann bot ich feiner Einbildungsfraft die wunderlichen 
Thurm- und Mauerbefeftigungen von Nordhaufen, gefeben. bei 
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hereinbrehender Abenddämmerung, ferner die nächtlih rau⸗ 
chenden, von des Boten Laterne zwiſchen Bergfchluchten flüchtig 
erleuchtet blinkenden Gewäller und gelangte fodann zur Baus 
mannshöhle. Hier aber unterbrach er mich lebhaft und ver: 
. fiherte: der kurze Weg den er daran gewendet gereue ihn 
ganz eigentlich; ſie habe keineswegs dem Bilde fich gleich 
geftent, das er in feiner Phantafle entworfen. Nach dem 
vorhergegangenen konnten mich ſolche Frankhafte Symptome 
nicht verdrießen: denn wie oft batte ich erfahren müflen, 
daß der-Menfh den Werth einer Haren Wirklichkeit gegen 
“ein trübed Phantom feiner düftern Einbildungstraft von ſich 
ablehnt. Eben fo wenig war ich verwundert, als er auf 
meine Stage: wie er fich denn die Höhle vorgeftellt habe, 
eine Befchreibung machte, wie kaum der Tühnfte Theater: 
maler den Vorhof des Plutoniichen Reiches darzuftellen ges 
‚wagt hätte. 

Ich verfuchte hierauf noch einige propddentifhe Wendun⸗ 
gen, als Verfuchsmittel einer zu unternehmenden Eur; ich 
ward aber mit der Verficherung, es inne und folle ihm nichts 
in diefer Welt genügen, fo entichieden abgewiefen, daß mein 
Innerſtes fih zuſchloß und ih mein Gewiſſen, durch den 
befhwerlihden Weg, im Bewußtſeyn des beften Willens, 
völlig befreit und mic gegen ihn von jeder weiteren Pflicht 
entbunden glaubte. _ 

Es war ſchon fpät geworden, ald er mir den zweiten 
noch heftigern, mir gleichfalls nicht unbekannten brieflihen 
Erlaß sorlefen wollte, Doch aber meine Entichuldigung wegen 
allzugroßer Müdigkeit gelten ließ, indem er zugleich eine 
Einladung auf Morgen zu Tifhe im Namen der Seinigen 
dringend Hinzufügte; wogegen ich ‚mir die Erflärung auf 
"Morgen ganz in dee Frühe vorbehielt. Und fo ſchieden wir 
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friedlich und ſchicklich; feine Perfönlichkeit ließ einen ganz 
individuellen Eindrud zuräd. Er war von: mittlerer Größe, 
feine SGefihtszüge hatten nichts Anlodendes aber auch nichts 
eigentlih Abftoßendes, fein düfteres Weſen erfchien nicht 
unhöflih, er konnte vielmehr für einen wohlerzogenen jungen 
Mann gelten, der fi in der Stille auf Schulen und Afade- 
mien zu Kanzel und Lehrſtuhl vorbereitet hatte. 

Heraustretend fand ich den völlig aufgehellten Himmel 
von Sternen blinfen, Straßen und Plätze mit Schnee über- 
det, blieb auf einem fchmalen Steg ruhig ftehen und be: 
fhaute mir die winternächtlihe Welt. Zugleich überdacht’ 
ich das Abenteuer und fühlte mich feft entfchloffen den jungen 
Mann nicht wieder zu fehen; in Gefolg deſſen beſtellt' ich 
mein Pferd auf Tagesanbruch, übergab ein anonymes, ent: 
ſchuldigendes Bleiftiftblastchen dem Kellner, dem ich zugleich 
fo viel gutes und wahres von dem jungen Manne, den er 
mir bekannt gemacht, zu fagen wußte, welches denn der ge: 
wandte Burfche mit eigner Sufriedenheit gewiß en! benugt 
haben mag. 

Run ritt ih an dem Norbofthange des Haryed im grim: 
migen, mich zur Seite beftärmenden Stöberwetter, nachdem 
ich vorher den Rammelsberg, Meſſing-Hütten und die fonfti: 
gen Anſtalten der Art beihaut und ihre Weife mir ein- 
geprägt hatte, nach Goslar, wovon ich dießmal nicht weiter 
erzähle, da ich mich Fünftig mit meinen Xefern darüber um: 
fändlih zu unterhalten hoffe. 

Ich wüßte nicht wie viel Zeit vorüber gegangen, ohne 
daß ich etwas weiter von bem jungen Manne gehört hätte, 
ald unerwartet an einem Morgen mir ein Billet ind Garten: 
baus bei Weimar zukam, wodurch er fi) anmeldete; ich 
ſchrieb ihm einige Worte dagegen, er werde mir willkommen 


185 


feyn. Sch erwartete num einen Teltfamen Erkennungs-Auf⸗ 
tritt, allein er bifeb hereintretend ganz ruhig und ſprach: 
ih bin nicht überrafcht Sie hier zu finden, die Handichrift 
Ihres Billets rief mir fo deutlich jene Züge wieder ind 
Gedächtniß, die Sie, aus Wernigerode fcheibend, mir hinter: 
ließen, daß ich keinen Augenblick zweifelte jenen geheimniß⸗ 
vollen Reifenden abermals hier zu finden. 

Schon diefer Eingang war erfreulih, und es eröffnete 
fih ein traulihes Geipräh, worin er mir feine Lage zu 
entwideln trachtete und ic ihm dagegen meine Meinung 
nicht vorenthielt. In wiefern fih feine inneren Suftänbe 
wirklich gebeffert hatten, wüßt’ ich nicht mehr anzugeben, es 
mußte aber damit nicht fo gar fchlimm audfehen, denn wir 
ſchieden nach mehreren Gefprähen friedlich und freundlich, 
mir daß ich Tein beftiged Begehren nad leidenfchaftlicher 
Sreundfchaft und innigfter Verbindung nicht erwiedern konnte. 

Noch eine Zeitlang unterhielten wir ein brieflihed Ver: 
hältniß; ih kam in den Fall ihm einige reelle Dienfte zu 
leiften, deren er fi denn auch bei gegenwärtiger Bufammen: 
kunft dankbar erinnerte, fo wie denn nberhaupt das Zurüd: 
ſchauen in jene früheren Tage beiden Thetlen einige angenehme 
Stunden gewährte, Er, nah wie vor immer nur mit füh 
felbft befchäftigt, Hatte viel zu erzählen und mitzutheilen. 
Shm war geglüdt im Laufe der Jahre fi den Mang eines 
geachteten Schriftftellerd zu erwerben, indem er die Geſchichte 
älterer Philofopbie ernftlih behandelte, befonders derjenigen 
die fich. zum Geheimniß neigt, woraus er denn die Anfänge 
und Urzuſtande der Menfchen abzuleiten trachtete. Seine 
Bücher, die er mir wie fie herauskamen zufendete, hatte ich 
freilich nicht gelefen; jene Bemühungen lagen zu weit von 
demjenigen ab was mich Intereffiete. 
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Seine gegenwärtigen Zuftände fand ich auch keineswegs 
behaglih ; er hatte Sprach- und Geſchichtskenntniſſe, die er 
fo lange verfaumt und abgelehnt, endlih mit wüthender 
Anftrengung erftürmt und durch diefes geiftige Unmaß fein 
Phyſiſches zerrüttet; zudem fchienen feine oͤkonomiſchen Um: 
fände nicht die beften, wenigftens erlaubte fein mäßiges 
Einfommen ihm nicht fi fonderlih zu pflegen und zu 
fhonen; auch hatte ſich das düftere jugendliche Treiben nicht 
ganz audgleihen koͤnnen; noch immer fchien er einem Uners 
reihbaren nachzuſtreben, und als die Erinnerung früherer 
Verhaͤltniſſe endlich erfchöpft war, fo wollte keine eigentlich 
feobe Mittheilung ftatt finden. Meine gegenwärtige Art zu 
ſeyn Eonnte fait noch entfernter von ber feinigen ald jemals 
angefehen werden. Wir fchieden ‚jedoch in dem beften Ver: 
nehmen, aber auch ihn verließ ich in Furcht und Sorge wegen 
der drangvollen Zeit. 

Den verdienten Merrem befuchte ich gleichfalls, deſſen 
fhöne naturbiftorifhe Kenntniffe alsbald eine frohere Unter: 
haltung gewährten. Er zeigte mir manches Bedeutende vor, 
fhentte mir fein Werk über die Schlangen, und fo ward ich 
aufmerkfam auf feinen weitern Lebensgang, woraus mir 
‚mancher Nußen erwuchs; denn das fft der höchft erfreuliche 
Vortheil von Reifen, dag einmal erkannte Perfönlichkeiten 
und Localitäten unfern Antheil zeitlebens nicht loslaffen. 


Münfter, November 1792. 
Der Fürftin Galligin angemeldet hoffte ich gleich den 
behaglichften Zuſtand; allein ich follte noch vorher eine zeit: 
gemäße Prüfung erdulden: denn auf der Fahrt von mancherlei 
Hinderniſſen aufgehalten, gelangte ich erſt tief in der Nacht 
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zur Stadt. Ich hielt nicht für ſchicklich, durch einen ſolchen 
Ueberfall gleich beim Eintritt die Saftfreundfhaft in diefem 
‚Grade zu prüfen; ich fuhr daher an einen Gafthof, wo mir 
aber Zimmer und Bette durhaud verfagt wurde; die Emi: 
‚grirten hatten fihb in Maffe auch hierher geworfen und 
jeden Wintel gefüllt. Unter diefen Umftänden bedachte ich 
mich nicht lange und brachte die Stunden auf einem Stuhle 
in der Wirthsſtube hin, immer noch bequemer ald vor kurs 
zen, da beim Ddichteften Megenwetter von Dach und Fach 
‚nichts zu finden war. 

Auf diefe geringe Entbehrung erfuhr ich den andern 
‚Morgen das allerbefte. Die Fürftin ging mir entgegen, ic 
fand in ihrem Haufe zu meiner Aufnahme .alled vorbereitet. 
Das Verhältniß von meiner Seite war rein, ich kannte bie 
Glieder des Cirkels früher genugfam, ich wußte, daß ich in 
‚einen frommen fittlihen Kreid hereintrat und betrug mic 
darnach. Bon jener. Seite benahm man fih gefellig, Elug 
and nicht befchränfend: 

Die Fürftin hatte uns vor Jahren in Weimar befucht, 
mit von Fürftenberg und Hemſterhuis; auch ihre Kin: 
der waren von der Gefellfhaft; damals verglich man fi 
fhon über gewiſſe Punkte und fchied, einiges zugebend, an- 
deres duldend, im beften Vernehmen. Sie mar eines, der 
Individuen, von denen man fich gar keinen Begriff. machen 
kann, wenn man fie nicht gefehen bat, die man nicht richtig 
beurtheilt, wenn man eben diefe Individualität nicht in 
Verbindung, fo wie im Conflict mit ihrer Seitumgebung 
betrachtet. Von Fürftenberg und Hemſterhuis, zwei vorzügs 
lihe Männer, begleiteten fie treulih, unb in einer foldhen 
-Sefellihaft war das Gute fo wie dad Schöne immerfort 
:wirffam und ‚unterhaltend. Letzterer war indeflen geftorben, 
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jener nunmehr um fo viel Sabre alter, immer berfelbe ver- 
ftändige, edle, ruhige Mann; und welche fonderbare Stel: 
Iung in der Mitwelt! Seiftliher, Staatsmann, fo nahe den 
Fürftenthron zu befteigen. 

Die erften Unterhaltungen, nachdem dag perfönliche Au: 

denken früherer Zeit ſich ausgeſprochen hatte, wandten ſich 
auf Hamann, deifen Grab in ber Ede bed entiaubten 
Gartens mir bald in die Augen fhien. 
Seine großen unvergleihlihen Eigenfchaften gaben zu 
"herrlichen Betrahtungen Anlaß; feine lekten Tage jedoch 
blieben unbefprohen; der Mann der diefem endlich erwähl- 
ten Kreife fo bedeutend und erfreulich geweien, werd im 
Tode den Freunden einigermaßen unbequem; man mochte 
fi über fein Begrabuig entfcheiden wie man wollte, fo war 
es außer der Negel. 

Den Zuſtand der Fürftin, nahe gefehen, konnte man 
nicht anders als liebevoll betrachten: fie kam früh zum Ge⸗ 
fühl, daß die Welt ung nichts gebe, daß man fich in ſich 
felbft zurüdziehen, daß man in einem innern, beſchränkten 
Kreife um Zeit und Ewigkeit beforgt feyn müfle. Beides 
hatte fie erfaßt; das hödhfte Zeitliche fand fie im Natürlichen, 
und hier erinnere mean fi Rouſſeau'ſcher Marimen über 
büygerliches Leben und Kinderzuht. Zum einfältigen Wab- 
zen wollte man in allem zurüdfchren, Schnürbruft und 
Abſatz verfhwanden, der Puber zerftob, die Haare fielen in 
natürlichen Locken. Shre Kinder lernten fchwimmen und 
rennen, vielleicht auch balgen und ringen. Dießmal hätte 
ih die Tochter kaum wieder gekannt; fie war gewachlen und 
fämmiger geworben, ich fand fie verftändig, liebenswerth, 
haushalteriſch, dem halbktöfterlihen Leben fich fügenb und 
widmend. So war ed mit bem zeitlich Gegenwärtigen; des 
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ewige Künftige hatten fie in einer Religion gefunden, bie 
Das, was andere lehrend Hoffen laffen, heilig betheuernd zu⸗ 
fagt und verfpridt. 

Aber als die fchönfte Vermittelung zwiſchen beiden Welten 
entiproßte Wohlthätigkeit, die mildefte Wirkung einer ernten 
Ascetik; das Leben füllte fi aus mit Neligionsäbung und 
Wohlthun; Mäpigkeit und Genügfamteit fprah fih aus in 
der ganzen häuslichen Umgebung, jedes tägliche Bedürfnig 
ward reichlich und einfach befriedigt, die Wohnung ſelbſt 
aber, Hausrath und alles deffen man fonft benöthigt ift, 
erfhien weder elegant noch koſtbar; es fah eben aus, ale 
wenn mean anftändig zur Miethe wohne. Eben dieß galt 
von SFürftenberg’s häuslicher Umgebung; er bewohnte einen 
Dalaft, aber einen fremden, den er feinen Kindern nicht 
binterlaffen foßte. Und fo bewies er fih in allem fehr ein: 
fah, mäßig, genügfem, auf innerer Würde beruhend, alles 
Aeußere verfehmähend, fo wie die Fürftin auch. Innerhalb 
dieſes Elementes bewegte fich die geiftreichfte herzlichfte Un: 
terhaltung, ernfthaft, durch Philofophie vermittelt, heiter 
durh Kunft, und wenn man bei jener felten von gleichen 
Principien ausgeht, fo freut man fih bei dieſer meift Webers 
einftimmung zu finden, 

Hemſterhuis, Niederländer, fein gefinnt, zu den Alten 
von Jugend auf gebildet, hatte fein Xeben der Fürftin ge: 
widmet, fo wie feine Schriften, die durchaus von wechfelfei- 


tigem Vertrauen und gleihem Bildungsgange das unver- 


wüftlichfte Zeugniß ablegen. 

Mit eigener fcharffinniger Zartheit wurde diefer ſchatzens⸗ 
wertbe Mann. dem geiftig Sittlihen, fo wie dem finnlic 
Hefthetifhen unermüdet nachzuftreben geleitet. Muß man 
von jenem fih durchdringen, fo foll man von diefem immer 
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umgeben fepn; daher ift für einen Privarmann, der fich nicht 
in großen Räumen ergehen und felbft auf Reifen einen ge: 
wohnten Kunftgenuß nicht entbehren kann, eine Sammlung 
geichnittener Steine hoͤchſt wünfchenswerth; ihn begleitet 
überall das Erfreulichfte, ein belchrendes koſtbares ohne 
Beläftigung, und er genießt ununterbrochen des edelft 
Beſitzes. 

Um aber dergleichen zu erlangen, iſt nicht genug daß 
man wolle; zum Vollbringen gehoͤrt, außer dem Vermoͤgen, 
vor allen Dingen Gelegenheit. Unſer Freund entbehrte dieſer 
nicht; auf der Scheide von Holland und England wohnend, 
die fortdauernde Handelsbewegung, bie darin auch bin= und 
herwogenden Kunftfehäße beobachtend, gelangte er nad und 
nach durch Kauf: und Tauſchverſuche zu einer fhönen Samm: 
fung von etwa fiebenzig Stüden, wobei ihm Rath und Bes 
lehrung des trefflihen Steinfhneiderd Natter für die 
fiherfte Beihülfe galt. 

Diefe Sammlung hatte die Fürftin zum größten Theile 
entftehen fehen, Einfiht, Geſchmack und Liebe daran gewon⸗ 
nen, und beſaß fie nun ale Nachlaß eines abgefchiedenen 
Freundes, der in diefen Schäßen immer ald gegenwärtig 
erſchien. 

Hemſterhuis Philoſophie, die Fundamente derſelben, ſeinen 
Ideengang konnt' ich mir nicht anders zu eigen machen, als 
wenn ich ſie in meine Sprache uͤberſetzte. Das Schoͤne und 
das an demſelben Erfreuliche ſey, ſo ſprach er ſich aus, wenn 
wir die groͤßte Menge von Vorſtellungen in Einem Moment 
bequem erblicken und‘ faſſen; ich «ber mußte ſagen: das 
Schöne ſey, wenn wir das gefeßmäßig Lebendige in feiner 
größten Thätigfeit und Vollkommenheit fhauen, wodurd wir 
sur Meproduction gereist und gleichfalls Iebendig und in 
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höchfte Thätigkeit verfent fühlen. Genau betrachtet tft eine 
und ebendaffelbe gefagt, nur von verfchiedenen Menfchen 
ausgefprochen, und ich enthalte mich mehr zu fagen; denn 
das Schöne ift nicht fomohl leiftend als verfprechend, dagegen 
das Haͤßliche aus einer Stodung entftehend, felbft ftoden 
macht unb nichts hoffen, begehren und erwarten läßt. 

Ich glaubte mir auch den Brief über die Sculptur bier: 
nah meinem Sinne gemäß zu deuten; ferner fchien. mir dag 
Büchlein über dad Begehren auf diefem Wege Klar: denn 
wenn das heftig verlangte Schöne in unfern Befiß kommt, 
fo: Halt es nicht immer im Einzelnen was ed im Ganzen 
verſprach, und fo ift es offenbar, daß dasjenige was uns als 
Ganzes aufregte, im Einzelnen nicht durchaus befriedigen wird. 

Diele Betrachtungen waren um fo bedeutender, als die 
Fürftin ihren Frennd heftig nad Kunftwerken verlangen aber 
im Befig erkalten gefehen, was er fo Iharffinnig und liebens- 
würdig in obgemeldetem Büchlein ausgeführt hatte. Dabei 
bat man freilich den Unterfchied zu bedenken, ob der Gegen: 
ftand des für ihn empfundenen Enthuflasmus würdig fey; 
ift er ed, fo muß Freude und Bewunderung immer daran 
wachlen, fich ſtets erneuen; ift er es nicht ganz, fo geht das 
Thermometer um einige Grade zurüd und man gewinnt an 
Einfiht, was man an Vorurtheil verlor. Deßhalb es wohl 
ganz richtig ift, daß man Kunftwerfe kaufen mülfe, um fie 
kennen zu lernen, damit das Verlangen aufgehoben und der 
wahre Werth feftgeftelt werde. Indeſſen muß auch bier 
Sehnfucht und Befriedigung in einem pulfirenden Leben mit 
einander abwechfeln, fich gegenfeitig ergreifen und loslaffen, 
damit der einmal Betrogene nicht aufhöre zu begehren. 

Wie empfänglic die Soctetät, in der ich mich befanb, 
für folde Geſpraͤche ſeyn mochte, wird derjenige am beften 
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beurtheilen der von Hemfterhuis Werken Kenntnig genommen 
hat, welche, in diefem Kreife entfprungen, ihm auch Leben 
und Nahrung verdanften. 

Zu den gefchnittenen Steinen aber wieder zurüdzutchren 
war mehrmals höchft erfreulih; und man mußte dieß gewiß 
ald einen der fonderbarften Fälle anfehen, daß gerade bie 
Bluͤthe des Heidenthums in einem chriftliben Haufe ver: 
wahrt und hochgefhäßt werben follte. Ich verfäumte nicht 
die allerliebften Motive hervorzuheben, die aus dieſen wir: 
digen Eleinen Gebilden dem Auge entgegen fprangen, Auch 
bier durfte man fi nicht verläugnen, daß Nachahmung 
großer würdiger diterer Werte, die für uns ewig verloven 
wären, in diefen engen Räumen jumelenhaft aufgehoben 
worden, und es fehlte faft an keiner Art. Der tüchtigſte 
- Hercules mit Epheu befränzt durfte feinen koloffalen Urfprung 
nicht verläugnen; ein ernſtes Medufenhaupt, ein Bacchus, 
der ehemals im Mediceifhen Cabinet verwahrt worden, aller 
liebfte Dpfer und Bacchanalien, und zu allem bdiefem die 
ſchaͤtzbarſten Portraite von bekannten und unbefannten Per: 
fonen mußten bei wiederholter Betrachtung bewundert werben. 

Aus folhen Geſpraͤchen, die ungeachtet ihrer Höhe und 
Tiefe nicht Gefahr liefen fih ind Abfirufe zu verlieren, 
fchien eine Bereinigung hervorzugehen, indem jede Verehrung 
- eined würdigen Gegenftandes immer von einem religiofen 
Gefühl begleitet if. Doch konnte man fi nicht verbergen, 
daß die reinfte chriftliche Religion mit der wahren bildenden 
Kunft immer ſich zwielpaltig befinde, weil jene fi von der 
Sinnlichkeit zu entfernen ftrebt, diefe nun aber. dag finnliche 
Element als ihren eigentlichften Wirkungskreis anerfennt 
und darin beharren muß. In diefem Geifte fchrieb ih nad: 
fiehendes Gedicht augenblidlich nieder: | 
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Amor, nicht aber das Kind, ber Jüngling der Pſychen verführte, 
Say im Olympus fih um, frech und ber Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war's, und er entdrannte für fie, 
Ad, und die Heilige felbft, fie widerſtand nicht dem Werben, 
Und der verwegene hielt feſt fie im Arme beftridt. 
Da entſtand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 
- Der dem Bater den. Sinn, Sitte Der Mutter verbanft. 
Immer findeft du ihn in holder Mufen Gefellfchaft, 
Und fein .reizender Pfeil ftifter Die Liebe ber Kunſt. 


Mit diefem aHegorifhen Glaubensbekenntniß ſchien man 
nicht ganz unzufrieden; indeffen blieb es auf fich. felbit be: 
ruhen, und beide Theile machten ſich's zur Pflicht von ihren 
Gefühlen und Weberzeugungen nur dasjenige hervorzufehren, 
was gemeinfam wäre und zu wechfelfeitiger Belehrung und 
Ergögung ohne Widerftreit gereichen könnte. 

Immer aber konnten die gefchnittenen Steine ale ein 
herrliches Mittelglied eingefchoben werden, wenn die Unter: 
haltung irgend lüdenhaft zu werden drohte. Ich von meiner 
Seite konnte freilih nur das Poetifche fchägen, dad Motiv 
felbft, Sompofition, Darftellung überhaupt: benrtheilen und 
zühmen, dagegen bie Freunde dabei noch ganz andere Be: 
trachtungen anzuftellen gewohnt waren. Denn es ift für den 
Liebhaber, der folhe Kleinodien anfchaffen, den Beſitz zu einer 
würdigen Sammlung erheben will, nicht genug zur Sicher: 
heit feines Erwerbs, daß er Geift und Sinn der Löftlichen 
Kunftarbeit einfehe und fi daran ergößge, fondern ev muß 
auch äußerliche Kennzeichen zu Hülfe rufen, die für den, der 
nicht felbft technifcher Künftler im gleichen Fache ift, hoͤchſt 
fehwierig feyn möchten. Hemſterhuis hatte mit feinem Sreunbe 

Goethe, fümmsl. Werke. XXV. 13 
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Matter viele Jahre darüber correfpondirt, wovon fich noch 
bedeutende Briefe vorfanden. Hier Fam nun erft die Steinart 
felbft zur Sprache in welce gearbeitet worden, indem man 
fih der einen in frühern, der andern in folgenden Seiten 
bedient; fodanı war vor allen Dingen eine größere Ausführ- 
lichfeit im Auge zu halten, wo man auf bedeutende Zeiten 
fchließen konnte, fo wie lüchtige Arbeit bald auf Geift, theils 
auf Unfähigkeit theild auf Xeichtfinn Hindeutete, frühere oder 
fpätere Epochen zu erfennen gab. Beſonders legte man großen 
Werth auf die Politur vertiefter Stellen und glaubte darin 
ein unvermwerfliches Seugniß der beften Seiten zu fehen. Ob 
aber ein gefchnittener Stein entfhieden antik oder neu fey, 
darüber wagte man Feine feften Kriterien anzugeben; Freund 
Hemfterhuis habe felbft nur mit Beiftimmung jenes treff: 
lichen Künftlers fih über diefen Punkt zu beruhigen gewußt. 

Ich konnte nicht verbergen, daß ich hier in ein ganz 
frifehes Feld gerathe, wo ich mich höchft bedeutend angefpro- 
chen fühle und nur die Kürze der Zeit bedauere, wodurd ich 
die Gelegenheit mir abgefchnitten fehe, meine Augen ſowohl 
ald den innern Sinn auch auf diefe Bedingungen Fräftiger 
zu richten. Bei einem ſolchen Anlaffe äußerte fich die Fürftin 
heiter und einfach: fie fey geneigt mir die Sammlung mit: 
zugeben, damit ich ſolche zu Haufe mit Sreunden und Ken: 
nern findiren und mich in diefem bedeutenden Zweige der 
bildenden Kunft, mit Zuziehung von Schwefel: und Glas— 
paften, umfehen und beftärfen möchte. Diefes Anerbieten, 
das ich für Fein leeres Compliment halten durfte und fir 
mich höchft reizend war, lehnt’ ich jedoch dankbarlichſt ab; 
und ich geftehe, daß mir im Innern die Art, wie diefer 
Schatz aufbewahrt wurde, eigentlich das größte Bedenken 
gab. Die Minge waren in einzelnen Käftchen, einer allein, 
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zwei, Drei wie ed der Zufall gegeben hatte, neben einander 
geftedt; es war unmöglich beim Vorzeigen am Ende zu bes 
merten ob wohl einer fehle; wie denn die Fürftin felbft ge: 
ftand, daB einft in der beiten Gefellfehaft ein Hercules ab: 
handen gekommen, den man erft fpäterhin vermißt habe. 
Sodann fchien es bedenklich genug in gegenmärtiger Seit fi 
mit einem folhen Werth zu befchweren und eine höchft be⸗ 
deutende Angftliche Verantwortung zu übernehmen. Ich fuchte 
daher mit der frenndlichften Dankbarkeit die fchicklichften ab- 
lehnenden Gründe vörzubringen, welche Einrede die Freundin 
wohlwollend in Betracht zu ziehen fehlen, indem ich nun um 
defto eifriger die Aufmerkſamkeit auf diefe Gegenftände, ins 
fofern es fih nur einigermaßen ſchicken wollte, zu lenken fuchte. 

Bon meinen Naturbetrachtungen aber, die ich, weil auch 
wenig Gluͤck für fie bier am Orte zu hoffen war, eher ver: 
heimlichte, war ich doch genöthigt einige Nechenfchaft zu geben, 
Bon Kürftenberg brachte zur Sprade, daß er mit Verwun— 
derung, welche beinahe wie Befremden ausſah, hie und da 
gehört habe, wie ich der Phyſiognomik wegen die allgemeine 
Knochenlehre feudire, wovon fich doch fchmerlich irgend eine 
Beihülfe zu Beurtheilung der Gefichtözüge ded Menfchen 
hoffen laſſe. Run mocht' ich wohl bei einigen Freunden das 
für einen "Dichter ganz unfchicklich gehaltene Studium ber 
Oſteologie zu entichnldigen und einigermaßen einzuleiten, 
geäußert haben, ich fey, wie es denn wirklich auch an dem 
war, durch Lavater's Phyfiognomit in dieſes Fach wieder ein- 
geführt worden, da ich in meinen afabemifchen Jahren darin 
die erfte Belanntfchaft gefucht Hatte. Lavater felbit, der glück⸗ 
lihfte Beſchauer organifirter Oberflächen, ſah fih, in An⸗ 
erfennung daß Muskel: und Hautgeftalt und ihre Wir: 
fung von dem entfchiedenen inneren Knochengebilde durchaus 
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abhängen müffe, getrieben, mehrere Thierfchädel in fein Wert 
abbilden zu laffen, und felbige mir zu einem flüchtigen Com: 
menter darüber zu empfehlen. Was ich aber gegenwärtig 
hievon wiederholen oder in demfelben Sinne zu Gunften 
meines Verfahrens aufbringen wollte, Tonnte mir wenig bel- 
fen, indem zu jener Zeit ein ſolcher wiffenfchaftlicher Grund 
allzumweit ablag und man, im augenblidlichen gefelligen Leben 
befangen, nur den beweglichen Geſichtszügen, und vielleicht 
gar nur in leidenfchaftlichen Momenten, eine gewifle Bedeu: 
tung zugeftand, ohne zu-bedenfen, daß hier nicht etwa bloß 
ein regellofer Schein wirken könne, fondern daß dad Aeußere, 
Bewegliche, Veränderliche ald ein wichtiges bedeutendes Re⸗ 
fultat eines innern entfchiedenen Lebens betrachtet werden müſſe. 

Glücklicher als in diefen Vorträgen, war tch in Unter: 
haltung größerer Gefellfehaft; geiftlihe Männer von Sinn 
und Verſtand, beranftrebende Juͤnglinge, wohlgeftaltet und 
wohlerzogen, an Geift und Gefinnung viel verfprechend, waren 
gegenwärtig. Hier wählte ich unaufgefordert die Römifchen 
‚ Kirchenfefte, Charwoche und Oftern, Frohnleichnam und Peter 
Paul; fodanı zur Erheiterung die Pferdeweihe, woran auch 
andere Haus- und Hofthiere Theil nehmen. Diefe Fefte waren 
mir damals nach allen charakteriftifchen Ginzelnheiten voll: 
fommen gegenwärtig, denn ich ging darauf aus, ein Römi— 
ſches Fahr zu fchreiben, den Verlauf geiftlicher und weltlicher 
Deffentlichleiten; daher ich denn auch fogleich jene Fefte nach 
einem reinen directen Cindrud darzuftellen im Stande, meinen 
Tatholifhen frommen Eirfel mit meinen vorgeführten Bildern 
eben fo zufrieden fah, als die Weltkinder mit dem Sarneval. 
Ja einer yon den gegenwärtigen, mit den Gefammtverhält- 
niffen nicht genau bekannt, hatte im Stillen gefragt: ob ich 
denn wirklich katholiſch ſep? Als die Fürftin mir dieſes 
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erzählte, eröffnete fie mir noch ein anderes; man hatte ihr 
namlich vor meiner Ankunft gefchrieben, fie folle fih vor 
mir in Acht nehmen, ich wiſſe mich fo fromm zu ftellen, 
daß man mich für religiös, ja für Fatholifch halten koͤnne. 

Geben Sie mir zu, verehrte Freundin, rief ich aus, ich 
ſtelle mich nicht fromm, ich bin ed am rechten Orte, mir 
fat nicht fchwer mit einem Haren unfchuldigen Blick alle 
Zuſtaͤnde zu beachten, und fie wieder auch eben fo rein dar: 
zuftellen. Jede Urt frapenhafter Verzerrung, wodurch fi 
dünfelhafte Menfchen nach eigener Sinnesweife an dem Ge: 
genſtand verfündigen, war mir von jeher zumider. Was mir 
widerfieht, davon wend’ ich den Blick weg, aber manches, 
was ich nicht gerade billige, mag ich gern in feiner Eigen: 
thümlichkeit erfenmen; da zeigt fih Denn meift, daß die andern 
eben fo recht haben nach ihrer eigenthümlichen Art und Weile 
zu eriftiren, als ich nach der meinigen. Hiedurch war man 
denn auch wegen dieſes Punkts aufgellärt, und eine, freilich 
keineswegs zu lobende, heimliche Einmifchung in unfere Ber: 
haltniffe Hatte gerade im Gegentheil, wie fie Mißtrauen er: 
regen wollte, Vertrauen erregt. 

Sn einer ſolchen zarten Umgebung wär’ es nicht möglich 
gewefen herb’ oder unfreundlich zu fepn, im Gegentheil fühlt’ 
ih mich milder als feit langer Zeit, und es hätte mir wohl 
fein größeres Glück begegnen können, als daß ich nach dem 
fchredlichen Kriegs: und Fluchtwefen enblih wieder fromme 
menſchliche Sitte auf mich einwirken fühlte. 

Einer fo edlen guten, fittlich frohen Geſellſchaft war ich 
jedoch in einem Punkte ungefällig, ohne daß ich felbft weiß 
wie es zugegangen ift. Ich war wegen eines glüdlichen freien 
bedeutenden Vorlefeng berühmt, man wünfchte mich zur hören, 
und da man wußte, dap ich Die Zuife von Voß, wie fie im 
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Novemberbeft des Merkur 1784 erfchienen war, leidenfchafte 
lich verehrte und fie gerne vortrug, fpielte man darauf an 
ohne zudringlich zu ſeyn; man legte das Merkurftüd unter 
den Spiegel, und ließ mich gewähren. Und nun wäßt’ id 
nicht zu fagen, was mich abbielt; mir war wie Sinn und 
Lippe verfiegelt, ich Eonnte das Heft nicht aufnehmen, mid 
nicht entfchließen, eine Paufe des Geſpraächs zu meiner und 
der Andern Freude zu nußen; die Zeit ging hin und id 
wundere mich noch über diefe unerflärlihe Verftodtheit. 

Der Tag des Abſchieds nahete heran, man mußte doch 
fih einmal trennen. Nun, fagte die Fürftin, hier gilt Keine 
MWiderrede, Sie müflen die gefchnittenen Steine mitnehmen, 
ich verlange ed. Als ich aber meine Weigerung auf das 
höflichfte und freundlichfte fortbehauptete, fagte fie zuletzt: fo 
muß ich Ihnen denn eröffnen, warum ich ed fordere. Man 
hat mir abgerathen Ihnen diefen Schaß anzuvertrauen, und 
eben defwegen will ih, muß ich ed thun; man hat mir vor- 
geftelt, daß ich Sie doch auf diefen Grad nicht kenne, um 
auch in einem ſolchen Falle von Ihnen ganz gewiß zu feyn. 
Darauf habe ih, fuhr fie fort, erwiedert: glaubt ihr denn 
nicht, dab der Begriff, den ich von ihm habe, mir lieber fep, 
als diefe Steine? Sollt' ih die Meinung von ihm verlieren, 
fo mag diefer Schaß auch hinterdrein gehen. Ich konnte nun 
weiter nichts erwiedern, indem fie durch eine folde Aeuße⸗ 
rung in eben dem Grad mich zu ehren und zu verpflichten 
wußte. Jedes übrige Hinderniß räumte fie weg; vorhandene 
Schwefelebgüffe, Tatalogirt, waren zu Controlle, follte fie 
nöthig befunden werden, in einem fauberen Käftchen mit den 
‚ Driginalen eingepadt, und ein fehr Kleiner Raum faßte die 
leicht transportablen Schäße. 

So nahmen wir treulichen Abſchied, ohne jedoch fogleich 
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zu ſcheiden; die Zürftin kündigte mir an, fie wolle mich auf 
die nächte Station begleiten, feßte fich zu mir im Wagen, 
der ihrige folgte. Die bedeutenden Punfte des Lebens und 
der Lehre Kamen abermals zur Sprache, ich wiederholte mild 
und ruhig mein gewöhnlihes Sredo, auch fie verharrte bei 
dem ihrigen. Jedes zog nun feines Weges nach Haufe; fie 
mit dem nachgelaffenen Wunfche: mich wo nicht hier doch 
Dort wieder zu fehen. 

Diefe Abſchiedsformel wohldentender freundlicher Katho: 
lifen war mir nicht. fremd, noch zuwider, ich hatte fie oft 
bei vorübergehenden Befanntichaften in Bädern, und fonft 
meift von wohlwolenden mir freundlichft zugethanen Geift: 
lichen vernommen, und ich fehe nicht ein, warum ich irgend 
jemand verargen follte, der wuͤnſcht mich In feinen Kreis zu 
ziehen, wo fich nad feiner Ueberzeugung ganz allein ruhig 
Ichen , und , einer ewigen Seligkeit verfichert, ruhig fterben läßt. 

Durch Vorforge, auf Anregung der edlen Freundin, warb 
ih von dem Poſtmeiſter nicht allein rafch gefördert, fondern 
auch durch Ranfzettel weiter angemeldet und empfohlen, wel: 
ches angenehm und hoͤchſt nothwendig war. Denn ich hatte 
bei fhöner freundfchaftlicger friedlicher Unterhaltung vergeffen, 
Daß Kriegesflucht mir nachftürme; und leider fand ich unter: 
wege die Schaar der Emigrirten, bie fih immer weiter nad 
Deutichland hineindrängte, und gegen welche bie Poftillone 
eben fo wenig’ als am Rhein gänftig gefinnt waren. Gar oft 
Fein gebahnter Weg, man fuhr bald häben, bald drüben, be⸗ 
gegnete und kreuzte fih. Heldegebäfh und Gefträuhe, Wurs 
selftumpfen, Sand, Moor und Binfen, eins fo unbequem 

“und unerfreulih wie Das andere. Auch ohne Leidenfhafts 
lichkeit ging es nicht ab. 
. Ein. Wagen blieb ſtecken, Paul fprang gefchwind herab 
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und zu Hülfe; er glaubte die fchönen Franzoͤſinnen, die er 
in Düffeldorf in den traurigften Umftänden wieder angetroffen, 
fepen abermals im Falle feines Beiftandes zu bedürfen. Die 
Dame hatte ihren Gemahl nicht wieder gefunden, und war, 
in dem Strudel des Unheild mit fortgeriffen und geängftigt, 
endlich über den Rhein geworfen worden. 

Hier aber in diefer Wuͤſte erfchien fie nicht; einige alte 
ehbrwürdige Damen forderten unfere Theilnahme. Als aber 
unfer Poftilon halten und mit feinen Pferden dem dortigen 
Wagen zu Hülfe kommen follte, weigerte ex fich troßig und 
fagte: wir folten nur zu unferm eignen, mit Silber und 
Gold genugfam befchwerten Wagen ernftlich fehen, damit wir 
nicht etwa ſtecken blieben, oder umgeworfen würden; denh ob 
er es gleich mit und redlich meine, fo fländ’ er doch i in diefer 
MWüpftenei für nichte. 

Slüdlicherweife, unfer Gewiſſen zu beſchwichtigen, hatte 
ſich eine Anzahl Weſtphaͤliſcher Bauern um jenen Wagen ver: 
fammelt und gegen ein bedungenes gutes Trinfgelb ihn ne 
der auf den fahrbaren Weg gebradt. 

An unferm Fuhrwerk war freilich das Eifen dag ſchwerſte, 
und der koſtbare Schatz den wir mit ung führten fo leicht, 
um in einer leichten Chaife nicht bemerkt zu werben. Wie 
lebhaft wünfcht’ ih mir mein Böhmifches Wägelchen berbeit 
Gleichwohl gab mir jenes Vorurtheil, welches wichtige Schäße 
bei ung vorausfeßte, Doch immer eine Art von Unruhe. Wir 
hatten bemerkt daß ein Poftillen dem. andern die Notiz von 
Ueberfchwere Des Wagens und die VBermuthung von Geld und 
Koftbarfeiten jederzeit überlieferte. Nun aber wurden wir 
wegen vorausgeſchickter Poftzettel, deren richtige Stunde wir 
ohnehin des ſchlechten Wetters wegen nicht einbielten, auf 
jeder Station eilig vorwärts gebrangt und ganz eigentlich in 
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die Nacht hHinausgeftoßen, da und denn wirklich ber bangliche 
Fall begegnete, daß der Poftilon in büfterer Nacht fchwur, 
er könne das Ding nicht weiter fortbringen, und an einer 
einfamen Waldwohnung ftile hielt, deren Lage, Bauart und 
Bewohner fchon beim helifkin Sonnenfchein hatten Schaudern 
erregen können. Der Tag, felbft der graufte, war dagegen 
erguidlih; man rief das Andenken der Freunde hervor, bei 
denen man vor kurzem fo trauliche Stunden zugebracht; man 
mufterte fie mit Achtung und Liebe, belehrte fih an ihren 
Eigenheiten und erbaute fih an ihren Vorzügen. Wie aber 
die Nacht wieder hereinbrach, da fühlte man fich fehon wieder 
von allen Sorgen umftridt in einem Eummervollen Zuſtand. 
Wie büfter aber auch in der leßten und fchwärzeften aller 
Nächte meine Gedanken mochten geweſen fepn, fo wurden fie 
anf einmal wieder aufgebellt, ald ich in das mit hundert 
und aber hundert Lampen erleuchtete Eaffel hineinfuhr. Bei 
dieſem Anblick entwidelten fih vor meiner Seele alle Vor: 
theile eines bürgerlich ftädtifchen Sufammenfeyng, die Wohl: 
häbigfeit eines jeden Einzelnen in feiner von innen erleuch⸗ 
teten Wohnung, und die behaglichen Anftalten zu Aufnahme 
der Sremden. Diefe Heiterkeit jedoch ward mir für einige 
Zeit geftört, ald ich auf dem prächtigen tageshellen Könige: 
plaße an dem wohlbekannten Safthofe anfuhr: der anmeldende 
Diener kehrte zurüd mit ber Erklärung: es fey Fein PlaB zu 
finden. Als ich aber nicht weichen wollte, trat ein Kellner 
ſehr böflih an den Schlag und bat in fchönen franzgöfifchen 
Dhrafen um Sntfhuldigung, da es nicht möglich fey mic 
aufzunehmen. Ich erwiederte darauf in gutem Dentfch: wie 
ih mi wundern müfle, daß in einem fo großen Gebäude, 
deſſen Raum ich gar wohl Eenne, einem Fremden in der 
Nacht die Aufnahme verweigert werden wolle. Ste find ein 


— 


202 


Deutfcher, rief er aus, das ift ein anderes! und fogleich lieh 
er den Poſtillon in das Hofthor hereinfahren. Als er mir 
ein ſchickliches Zimmer angemwiefen verfehte er: er fen feft 
entfchloffen feinen Cmigrirten mehr aufzunehmen. Ihr ‘Bes 
tragen ſey höchft anmafend, die Bezahlung knauſerig; denn 
mitten in ihrem Elend, da fie nicht wüßten wo fie fih bin- 
wenden follten, betrügen fie fih noch immer als hätten fie 
von einem eroberten Lande Beſitz genommen. So filed ich 
nun in gutem Srieden und fand auf dem Wege nach Eifenad) 
weniger Sudrang der fo häufig und unverſehens berangetrie: 
denen Säfte. 

Meine Ankunft in Weimar follte auch nicht ohne Aben⸗ 
teuer bleiben; ſie ereignete ſich nach Mitternacht und gab 
Anlaß zu einer Familienſcene, welche wohl in irgend einem 
Roman die tiefſte Finſterniß erhellen und erheitern würde. 

Nun fand ich das von meinem Fürſten mir beſtimmte, 
„erneuerte, wohleingerichtete Haus ſchon meiſtens wohnber, ohne 
daß mir die Freude ganz verfagt gewefen wäre, bei dem Aus: 
bau mit und einzumwirfen. Die Meinigen entgegneten mir 
munter und gefund, und ald ed an ein Erzählen ging, con: 
traftirte freilich der heitere ruhige Zuftand, in welchem fie 
die aus Verdun gefendeten Süßigfeiten genoffen, mit dem: 
- jenigen worin wir, Die fie in paradiefiichen Zuſtaͤnden glaubten, 
mit aller denkbaren Roth zu Tämpfen hatten. Unfer ftiller 
häuslicher Kreis war nun um fo reicher und froher abge: 
fchloffen, indem Heinrih Meyer zugleich als Hausgenoſſe, 
Künftler, Kunftfreund und Mitarbeiter zu den Unfrigen ge: 
hörte, und an allem Belebrenden fo wie an allem Wirkfamen 
kraͤftigen Antheil nahm. 

Das Weimarifche Theater beftand feit dem Mai 17915 
#8 hatte fowohl den Sommer genannten Jahres ald auch ben 
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des Iaufenden in Lauchſtaͤdt zugebracht und fich durch Wies 
derholung damals gangbarer meiſt bedeutender Städe ſchon 
ziemlich gut zuſammengeſpielt. Ein Reſt der Bellomo'ſchen 
Geſellſchaft, alſo ſchon aneinander gewoͤhnter Perſonen, gab den 
Grund, andere theils ſchon brauchbare, theils vielverſprechende 
Glieder füllten ſchicklich und gemaͤchlich die entſtandene Luͤcke. 

Man kann ſagen daß es damals noch ein Schauſpieler⸗ 
handwerk gab, wodurch befähigt ſich Glieder entfernter Theater 
gar bald in Einklang ſeßten, beſonders wenn man fo glücklich 
war für die Recitation Niederdentfche, für den Seſang Ober: 
deutſche herbeizuzichen; und fo konnte das Publicum für den 
Anfang gar wohl zufrieden ſeyn. Da ich Theil an der Direc⸗ 
tion genommen, fo war e3 mir eine unterhaltende Beichäf: 
tigung gelind zu verſuchen, auf welhem Wege das Unternehmen 
weiter geführt werden könnte. Ich fah gar bald, daB eine 
gewiffe Technif aus Nachahmung, Sleichftellung mit andern 
and Ronrine hervorgehen Eonnte, allein es fehlte durchaus 
an dem was ich Grammatik nennen dürfte, Die doch erft zum 
Grunde liegen muß, ehe man zu Rhetorik und Poefie gelangen 
konn. Da ich auf dieſen Gegenftand zurückzukehren gedenfe 
und Ihn vorläufig nicht gern zerftüdeln möchte, To fage ich 
nur fo viel: daß ich eben jene Technik, welde ſich alles aus 
Veberlieferung aneignet, zu findiren und auf ihre Elemente 
zurädzuführen fuchte, und das was mir Har geworden, in 
einzelnen Fallen, ohne auf ein allgemeines hinzuweiſen, be- 
obachten ließ. 

Was mir bei dieſem Unternehmen aber beſonders zu 
Statten kam, war der damals üͤberhand nehmende Natur: 
und Eonverfationston, der zwar hoͤchſt lobenswerth und er: 
frenlich ift, wenn er als vollendete Kunſt, als eine zweite 
Natur hervortritt, nicht aber wenn ein jeder glaubt nur fein 
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eigenes nadtes Weſen bringen zu dürfen, um etwas Bei⸗ 
faswürdiges darzubieten. Ich aber benußte diefen Trieb zu 
meinen Sweden, indem ich gar wohl zufrieden ſeyn konnte, 
wenn das angeborne Nature ſich mit Freiheit hervorthat, 
um fich nach und nach Durch gewifle Negeln und Anordnungen 
einer höhern Bildung entgegen führen zu laffen. Doc darf 
ich hievon nicht weiter fprechen, weil, was gethan und ge: 
feiftet worden, fich erft nach und nad) aus fich felbft entwidelte, 
und alfo biftorifch dargeftelt werden müßte. 

Umftände jedoch, die für das neue Theater fich hoͤchſt 
günftig hervorthaten, muß ich Fürzlich anführen. Iffland 
und Koßebue blühten in ihrer beften Seit, ihre Stüde, 
natürlich und faßlich, Die einen gegen ein bürgerlich rechts 
liches Behagen, die andern gegen eine lodere Sittenfreiheit 
hingewendet; beide Gefinnungen waren dem Tage gemäß 
und erhielten freudige Theilnahme: mehrere noch als Manus 
feript ergößten durch den lebendigen Duft bes Augenblicks, 
den fie mit fih brachten. Schröder, Babo, Siegler, 
glücklich energifche Talente, lieferten bedeutenden Beitrag; 
Brebner und Tünger, ebenfalls gleichzeitig, gaben ar: 
fpruchelos einer bequemen Kröhlichfeit Raum. Hagemann 
und Hagemeifter, Talente die fih auf die Känge nicht 
halten konnten, arbeiteten gleichfalls für den Tag und waren, 
wo nicht bewundert, doch als neu gefchaut und willlommen. 
Diefe lebendige fih im Eirkel herumtreibende Maffe fuchte 
man mit Shaffpeare, Gozzi und Schiller geiftiger zu 
erheben; man verließ die biäherige Art, nur Neues zum 
‚nähften Verluſt einzuftudiren, man war forgfältig in der 
Wahl und bereitete fchon ein Mepertorium vor, welches viele 
Jahre gehalten hat. Aber auch dem Manne der ung dieſe 
Anſtalt gründen Half, muͤſſen wir eine danfbare Erinnerung 
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nicht fhuldig bleiben. Ed war F. 3. Fiſcher, ein Schaus 
fpieler in Jahren, der fein Handwerk verftand, mäßig, ohne 
Zeidenfchaft, mit feinem Zuftande zufrieden, fih mit einem 
beſchränkten Nollenfache begnügend. Er brachte mehrere Schau: 
fpieler von Prag mit, die in feinem Sinne wirkten, und 
wußte die einheimifchen gut zu behandeln, wodurch ein inne: 
rer Friede fih über dad Ganze verbreitete. 

Was die Dper anlangt fo Famen und die Ditters— 
dorfiſchen Arbeiten auf dad Beſte zu Statten. Er hatte 
mit glücklichem Naturell und Humor für ein fürftliches Privat: 
Theater gearbeitet, wodurch feinen Productionen eine gewiffe 
leichte Behaglichkeit zu Theil ward, die auch uns zu gute 
Im, weil wir unfer neues Theater als eine Liebhaber: Bühne 
zu betrachten die Klugheit hatten. Auf den Text, im rhpth⸗ 
mifchen und profaifchen Sinne, wendete man viel Mühe, um 
ibn dem Oberfächfifchen Gefhmad mehr anzueignen; und fo 
gewann diefe leichte Waare Beifall.und Abgang. 

Die aus Italien wiedergefehrten Freunde bemüähten ſich 
die leichteren Staliänifchen Opern jener Zeit, von Paiftello, 
Cimaroſa, Guglielmi und andern herüber zu führen, wo 
denn zuleßt auch Mozart's Geift einzumirken anfing. Denke 
man fich daß von diefem allem wenig befannt, gar nichts ab: 
gebraucht war, fo wird man geftehen, daß die Anfänge des 
Weimariſchen Theaters mit den jugendlichen Seiten des Deut: 
fhen Theaters überhaupt oder zugleich eintraten und. Vor: 
theile genoflen, die offenbar zu einer natürlichen Entwidelung 
aus fich felbft den reinften Anlaß geben mußten. 

Um nun aber aud Genuß und Studium der anvertrauten 
Gemmenfammiung vorzubereiten und zu fihern, ließ ich gleich 
zwei zierlihe Ringfäfichen verfertigen, worin die Steine mit 
einem Blick überfehbar neben einander fanden, fo daß irgend 
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eine Lücke fogleih zu bemerken gewefen wäre; worauf als⸗ 
dann Schwefel: und Gppsabgüffe in Mehrzahl verfertigt und 
der Prüfung durch ſtark vergrößernde Linfen unterworfen wur: 
den, auch vorhandene Abdrüde älterer Sammlungen vorgeſucht 
und zu Nathe gezogen. Wir bemerkten wohl daß hier für 
ung das Studinm der gefchnittenen Steine zu gründen fey; 
wie groß aber die Vergünftigung der Freundin gewefen, wurde 
erft nach und nach eingefehen. 

Das Reſultat mehrjähriger Betrachtung ſey deßhalb hier 
eingefchaltet, weil wir wohl fchwerlich unfere Aufmerkfamfeit 
fobald wieder auf diefen Punkt wenden dürften. 

Aus innern Gründen der Kunft fahen fich die Weimari- 
ſchen Freunde berechtigt, wo nicht alle, doch bei weitem bie 
größte Anzahl diefer gefchnittenen Steine für aͤcht antife 
Kunftdentmale zu halten, und zwar fanden fih mehrere 
darunter welche zu den vorzüglichften Arbeiten diefer Art 
gerechnet werben durften. Einige zeichneten fih dadurch aug, 
daß fie als wirklich identifh mit Altern Schwefelpaften an- 
gefehen werden mußten; mehrere bemerkte man, deren Dar: 
ftellung mit andern antifen Gemmen zufammehtraf, die aber 
depwegen immer noch für Acht gelten Eonnten. In den größten 
Sammlungen fommen wiederholte Vorftellungen vor, und 
man würde fehr irren, die einen als Hriginal, die andern 
ala moderne Sopien anzufprechen. 

Immer müffen wir babei die edle Kunfttreue der Alten 
im Sinne tragen, welche die einmal glädlich gelungene 
Behandlung eines Gegenftands nicht oft genug wiederholen 
fonnte. Jene Künftler hielten fih für Driginal genug, 
wenn fie einen originellen Gedanken aufzufaffen und ihn auf 
ihre Weife wieder darzuftellen Fähigkeit und Fertigkeit em: . 
pfanden. Mehrere Steine zeigten fich auch mit eingefchnittenen 
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Künftler- Namen, worauf man feit Jahren großen Werth 
gelegt hatte, Eine folhe Sutbat ift wohl immer merkwürbig- 
genug, doch bleibt fie meift problematifch, denn es ift möglich 
daß der Stein alt und der Name nen eingefchnitten fey, um 
dem vortrefflichen noch einen Beiwerth zu verleihen. 

Ob wir und nun gleich hier wie billig alles Katalogi⸗ 
send enthalten, da Beſchreibung ſolcher Kunftwerfe ohne 
Nachbildung wenig Begriff giebt, fo unterlaffen wir doch 
nicht von den vorzüglichften einige allgemeine Andeutungen 
zu geben. 

Kopf des Hercules. Bewundernswärdig in Betracht bes 
edein freien Geſchmacks der Arbeit und noch mehr zu bewun⸗ 
dern in Hinſicht auf die herrlichen Sdealformen, welche mit 
feinem der befannten Herculeskoͤpfe ganz genau übereinfom: 
men, und eben dadurdh die Merkwürdigkeit dieſes koͤſtlichen 
Denkmals noch vermehren helfen. 

Bruſtbild des Bacchus. Arbeit, wie auf den Stein 
gehaucht, und in Hinficht auf die idealen Formen eines der 
edelften antifen Werke. Es finden fich in verſchiedenen 
Sammlungen mehrere diefem aͤhnliche Stüde, und zwar, 
wenn wir und recht erinnern, ſowohl hoch ale tief gefchnitten; 
doch ift und noch Feines befannt geworden, enden vor dem 
gegenwärtigen den Vorzug verdiente. 

Faun, welcher einer Bacchantin das Gewand Eau will. 
Vortreffliche und auf alten Monumenten mehrmals vorkom⸗ 
mende Compoſition, ebenfalls gut gearbeitet. 

Eine umgeſtuͤrzte Leier, deren Hoͤrner zwei Delphine 
darftelen, der Körper, oder wenn man will der Fuß, Amors 
Haupt mit Roſen begränzt; zu derfelben iſt Bacchus Panther, 
in der Vorderpfote den Thyrfusftab Haltend, zierlich gruppirt. 
Die Ausführung Diefes Steins befriedigt den Kenner. unb 
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"wer zarte Bedeutung liebt, wird gleichfalls feine Rechnung 
finden. 

Maske mit großem Bart und weit geöffnetem Mund; 
eine Epheuranke umfchlingt die Table Stirn. Sn feiner Art 
mag bdiefer Stein einer der allervorzäglichften feyn, und eben 
fo ſchaͤtzbar ift auch 

Eine andere Maske mit langem Bart und zierlich auf- 
gebundenen Haaren; ungewöhnlich tief gearbeitet. 

Venus tränket den Amor. Eine Der lieblihften Gruppen 
die man fehen kann, geiftreich behandelt, doch ohne großen 
Aufwand von Fleiß. 

Eybele, auf dem Löwen rveitend, tief gefchnitten; ein 
Wert welches als vortrefflih den Liebhabern durch Abdräde, 
die faft in allen Paften: Sammlungen zu finden find, genug: 
fam befannt ift. 

Gigant, ber einen Greif aus feiner Felſenhoͤhle hervor⸗ 
zieht. Ein Werk von ſehr vielem Kunſtverdienſt, und als 
Darſtellung vielleicht ganz einzig. Die vergroͤßerte Nachbil⸗ 
dung deſſelben finden unſere Leſer vor dem Voß'ſchen Pro⸗ 
gramm zu der Jenaiſchen U. L. 8. 1804 IV. Band. 

Behelmter Kopf im Profil, mit großem Bart. Vielleicht 
iſt's eine Maske; indeflen bat fie im geringften nichts Sarri- 
caturartiges, fondern ein gedrungeneg, heldenmaßiges Ange⸗ 
ſicht und iſt vortrefflich gearbeitet. 

Homer, als Herme, faſt ganz von vorne dargeſtellt und- 
ſehr tief geſchnitten. Der Dichter erſcheint hier juͤnger als 
gewoͤhnlich, kaum im Anfange des Greiſenalters; daher dieſes 
Werk nicht allein von Seiten der Kunſt, ſondern auch des 
Gegenſtandes wegen fchäßbar iſt. 

In Sammlungen von Abdrüden gefchnittener Steine 
pird oftmals der Kopf eines ehrwürdigen bejahrten Mannes 


209 
mit langem Bart. und Haauren angetroffen, „der (jedoch ohne 
baf Gründe bafür angegeben werden) das Bildniß des Wröftos 
„baned feyn Fl. Ein Ahnlicher, nur durch nunbedeutende 
Abweichungen von jenem fich unterfcheidendber Kopf ift im 
unierer Saumbung anzutreffen, und in der That eins ber 
beiten Stuͤcke. 

Das Profil eines Unbelannten iſt vermuthlich über den 
Augenbraunen abgebundden gefumben, und in neuerer Seit 
wieder zum Wingftein zugeſchliffen worden. Großartiger ımb 
lebenvolber haben wir nie menſchliche Geſtalt auf dem kleinen 
Raum einer Gemme dargefbelt geſehen, felten den Kal, wo 
der Kunſtler om fo unbefchrinktes Vermögen zeigte. Von 
ahnlichem Gehalt ik auch 

Der ebenfalld unbefannte Portraitfopf mit übergezogener 
Wwenhant; derſelbe war auch fo wie ber vorige über dem 
Auge abgebrochen, allein das Fehlende ift mit Gelb erganst. 

Kopf eines bejahrten Mannes von gebrungenem vaftigem 
Charakter mit burzgeſchornen Haaren. Außerordentlich geiſt⸗ 
reich und meigerhaft gearbeitet; befonders ik die Kühne 

Behandlung Des Barts zu — und vielleicht einzig 
ja ihrer Art. 
| Männlicher Kopf oder Bruſtbild ohne Bart, um das 
Haar eine Binde gelegt, das reichgefaltete Gewand anf der 
zechten Schulter geheftet. Es ik ein geiftreicher, Mräftiger 
Ausdruck in diefem Werk, und Bäge, wie man gewohnt iſt 

dem Julius Cuſar zuzufhreiben. 
Männliher Kopf ebenfalls ohne Bart, die Toga, wie 
bei Opfern gebräuchlich war, über das Haupt gegogen. Außer: 
ordentlich viel Wahrheit und Charakter ift in diefem Geſicht, 
and fein Bweifel, dag die Arbeit ächt alt und aus den Zeiten 
Der erften Roͤmiſchen Kaifer ſey. 

Goethe, fammil. Werte. IX V. 14 
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Bruſtbild einer Nömifchen Dame; um das Haupt Doppelte 
Flechten von Haaren gewunden, das Ganze bemunderungs- 
würbig fleißig ausgeführt, und in KHinficht des Charakters 
voll Wahrheit, Behaglichkeit, Naivetät, Leben. 

Kleiner beheimter Kopf, mit ſtarkem Bart und Träftigem 
Charakter, ganz von vorne dargeftelt und ſchaͤtzbare Arbeit. 

Eines neuern vortreffliden Steined gedenken wir zum 
Schluffe: das Hanpt der Medufe in dem herrlichſten Sarneol. 
Es ift folhes der befannten Medufe des Sofifles vollkommen 
ähnlich und geringe Abweichungen Faum zu bemerken. Aller: 
dings eine ber vortrefflichften Nachahmungen antiter Werke: 
denn für eine folche möchte er unerachtet feiner großen Ver: 
bienfte doch zu halten feyn, da die Behandlung etwas weniger 
$reiheit hat, und überdieß ein unter dem Abfchnitt des Halſes 
angebrachtes N doch wohl auf eine Arbeit von Natter felbft 
ſchließen laßt. " 

An diefem wenigen werben wahre Kunſtkenner den hoben 
Werth der gepriefenen Sammlung zu ahnen vermögen. Wo fie 
fich gegenwärtig befindet ift ung unbekannt; vielleicht erhielte 
man hierüber einige Nachricht, die cinen reihen Kunftfreund 
wohl anreizen Fönnte diefen Schaß, wenn er verkäuflich. ift, 
fih zugueignen. (S. Bb. 31.) 

Die Weimarifhen Kunftfreunde zogen, fo lange biefe 
Sammlung in ihren Händen war, allen möglichen Vortheil 
daraus. Schon in dem laufenden Winter gab fie der geift: 
reichen Gefellfchaft, welche fih um die Herzogin Amalie zu 
vereinigen pflegte, ausgezeichnete Unterhaltung. Man fuchte 
fich in dem Studium gefchnittener Steine zu begründen, wobei 
und das Wohlwollen der trefflichen Beſitzerin fehr zu Statten 
tom, indem fie und mehrere Jahre diefen Genuß gönnte. 
Doc ergößte fie fich Fury vor ihrem Ende noch an der ſchoͤnen 
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anſchaulichen Ordnung, worin fie die Ringe in zwei Käftchen 
auf einmal, wie fie folhe nie gefehen, vollſtaͤndig gereiht 
wieder erblidte und alfo des gefchentten großen Vertrauens 
fih edelmütbig zu erfreuen hatte. 

Auch nach einer andern Seite wendeten fih unfere Kunft: 
betrahtungen. Ich hatte die Farben genugfam in unterfchie: 
denen Lebensverhaͤltniſſen beobachtet und fah die Hoffnung auch 
endlich ihre Kunft: Harmonie, welche zu fuchen ich eigentlich 
andgegangen war, zu finden. Freund Meyer entwarf ver: 
fehiedene Sompofitionen, wo man fie theils in einer Meihe, 
theild im Gegenſatz zu Prüfung und Beurtheilung aufge: 
ſtellt ſah. 

Am klarſten ward ſie bei einfachen landſchaftlichen Gegen⸗ 
ftänden, wo der Lichtſeife immer das Gelbe und Gelbrothe, 
der Schattenfeite das Blau und Blaurothe zugetheilt werden 
mußte, aber wegen Mannichfaltigkeit der natürlichen Gegen: 
ftände gar leicht durchs Braungrüne und Blaugrüne zu ver: 
mitteln. Auch hatten hier Ihon große Meifter durch Beifpiel 
gewirkt, mehr als im Hiftorifchen, wo der Künftler bei Wahl 
der Farben zu den Gewaͤndern fich felbft überlaffen bleibt und 
in folder Berlegenheit nah Herkommen und teberlieferung 
greift, fih auch wohl durch irgend eine Bedeutung verführen 
läßt und dadurch von wahrer harmonifcher Darftellung — 
abgeleitet wird. 

Von ſolchen Studien bildender Kunſt fuͤhle ich mich denn 
doch gedrungen wieder zum Theater zuruͤckzukehren und über 
mein eigenes Verhältniß an demfelben einige Betrachtungen 
anzuftellen, welches ich erft zu vermeiden mwünfdhte Man 
follte denfen, es fey bie befte Gelegenheit gewefen, für das 
neue Theater und zugleich für das Deutfche überhaupt, als 
Schriftſteller auch etwas von meiner Seite zu leiften: denn 
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genau beiehen lag zwifchen oben genannten Autoren und ihren 
Productionen nach mander Raum, der gar wohl hätte auds 
geführt werden können; es gab zu natürlich einfacher Behand⸗ 
Iung noch vielfältigen Stoff, den man nur hätte aufgreifen 
dürfen. 

Um aber gang deutlich gu werden, gedenk' ich meiner 
eriten dramatifhen Arbeiten, welche, der Weltgefchichte au⸗ 
gehörig, zu fehr ind Breite gingen um bühmenhbaft zu fern; 
meine lebten, dem tiefften innern Sinn gewidmet, fanden 
bei ihrer Erfcheinung wegen allaugroßer Gebunbenheit wenig 
Eingang. Indeſſen hatte ich mir eine gewiſſe mittlere Technik 
eingeübt, die etwas mäßig Erfreuliches dem Theater hätte 
verfchaffen können; allein ich vergriff mich im Stoff, oder 
vielmehr ein Stoff überwältigte meine innere fittliche Natur, 
der allerwideripenftigfte um dramatifch behandelt zu werden. 

Schon im Jahre 1785 erfchredte mich die Haladande: 
geihichte wie das Haupt ber Gorgone. Durch dieſes uner: 
hört frevelhafte Beginnen ſah ich die Wide der Meajeftät 
untergraben, ſchon im Voraus vernichtet, umd alle Folge⸗ 
ſchritte von dieſer Beit an beftätigten leider allzufehr die 
furchtbaren Ahnungen. Ich trug fie mit mir nah Stalin 
und brachte fie noch gefchärfter wieder zuruͤck. Gluͤcklicher⸗ 
weife ward mein Taffo noch abgefchloffen, aber alsdann nahm 
die weltgefchichtlihe Gegenwart meinen Geift völlig ein. 

Mit Verdruß hatte ich viele Jahre die Betrügereien 
kähner Phantaften und abfichtliher Schwärmer zu verwün: 
Shen Gelegenheit gehabt und mic über die unbegreifliche 
Berblendung vorzüglicher Menihen bei ſolchen frechen Zu⸗ 
dringlichkeiten mit Wiberwillen verwundert. Nun lagen die 
directen und indireeten Folgen folder Narrheiten als Ver: 
bregen und Halbverbrechen gegen die. Maieflät vor mir, alle 
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zufammen wirkfem genug, um den fchönften Thron der Welt 
zu erfhättern. 

Mir aber einigen Troft und Unterhaltung zu verfchaffen, 
firchte ich diefem Ungeheuern eine heitere Seite abzugewinnen, 
und die Form der komiſchen Oper, bie fih mir fchon feit 
längerer Beit als eine der vorzüglichften dDramatifchen Dar: 
ftelungsweifen empfohlen hatte, ſchien auch eraftern Gegen 
ſtaͤnden nicht fremd, wie an König Theodor zu ſehen gemwefen. 
Und fo wurde denn jener Gegenftand rhythmiſch bearbeitet, 
die Sompofltion mit MNeichardt verabredet, wovon denn die 
Anlagen einiger tÄächtigen Baß: Arien befannt geworben; 
andere Muftftäde, die außer dem Eontert Feine Beben: 
tung hatten, blieben zurid, und die Stelle von der man 
fid die meiſte Wirkung verfprab, kam auch nicht zu 
Stande. Das Geifterfehen in der Kryftalllugel vor dem 
fhlafend weiffagenden Eophta follte als blendendes Final vor 
allen glänzen, 

Aber da waltete Fein froher Geift über dem Sanzen, es 
gerieth in Stoden, und um nicht alle Mühe zu verlieren, 
fchrieb ich ein profaifhed Stu, zu deſſen Hauptfiguren fich 
wirklich analoge Seftalten in der neuen Schauſpieler-Geſell⸗ 
fchaft vorfanden, Die denn auch in der forgfältigften Auffüh: 
rung das Ihrige leifteten. 

Aber eben depwegen weil dad Stüd ganz trefflich gefpielt 
wurde, machte ed einen um deſto widerwärtigern Effect. 
Ein furchtbarer und zugleich abgefchmadter Stoff, Fühn und 
ſchonungslos behandelt, fchrete jedermann, Fein Herz Flang 
an; die faft gleichzeitige Nähe des Vorbildes ließ den Ein: 
druck noch grelleer empfinden; und weil geheime Verbinduns 
gen fih ungänftig behandelt glaubten, fo fühlte fih ein 
großer Tefpectablee Theil des Publitums entfremder, fo wie 
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das weibliche Bartgefühl fi vor einem verwegnen Liebes⸗ 
abenteuer entfeßte. 

Ich war immer gegen die unmittelbare Wirkung meiner 
Arbeiten gleichgültig gewefen und ſah auch diefmal ganz 
ruhig zu, daß diefe lebte, an die ich fo viel Fahre gewendet, 
keine Theilnahme fand; ja ich ergößte mich an einer heim: 
lichen Schadenfreude, wenn gewifle Menichen, die ich dem 
Betrug oft genug ausgeſetzt gefehen, kühnlich verficherten, fo 
grob Fönne man nicht betrogen werden. 

Aus diefem Greignip zog ih mir jedoch Feine Lehre; 
das was mich innerlich befchäftigte erfhien mir immerfort 
in dramatifcher Geſtalt, und wie die Halsbandsgeſchichte ale 
düftre Vorbedeutung,, fo ergriff mich nunmehr die Nevolution 
felbft als die gräßlichfte Erfüllung; den Thron ſah ich geſtürzt 
und zerfplittert, eine große Nation aus ihren Fugen gerüdt 
und nah unferm unglüdlichen Feldzug offenbar auch die 
Welt fhon aus ihren Fugen. 

Indem mich nun dieß alles in Gedanken bedrängte, be: 
ängftigte, hatte ich leider zu bemerken, daB man im Water: 
lande fich fpielend mit Gefinnungen unterhielt, welche eben 
auch ung aͤhnliche Schidfale vorbereiteten. Ich Eannte genug 
edle Gemüther, die ſich gewiſſen Ausfihten und Hoffnungen, 
ohne weder ſich noch die Sache zu begreifen, phantaftifch hin⸗ 
gaben; indefien ganz fchlechte Subjecte bittern Unmuth zu 
erregen, zu mehren und zu benugen ftrebten. 

Als ein Zeugniß meines ärgerlich guten Humors ließ 
ich den Bürgergeneral auftreten, wozu mich ein Schaus 
fpieler verführte, Namens Bed, welcher den Schnaps in 
den beiden Billets nach Florian mit ganz individueller Treff: 
lichkeit fpielte, indem felbft feine Fehler ihm dabei zu Statten 
kamen. Da ibm nun diefe Maske fo gar wohl anftand, 


_ 


215 


brachte man des gedachten Fleinen, durchaus beliebten Nach⸗ 
fpield erfte Fortfeßung, den Stammbaum von Anton 
Wall Hervor, und als ih nun auf Proben, Augftattung 
und Vorftelung diefer Kleinigkeit ebenfalls die größte Auf: 
merkſamkeit wendete, fo Eonnte nicht fehlen, daß ich mich von 
diefem närrifhen Schnaps fo durchdrungen fand, daß mic 
die Luft” anwandelte ihn nochmals zu produciren. Dieß 
geſchah auch mit Neigung und Wusführlichleit; wie denn 
das gehaltreihe Mantelſaͤckchen ein wirklich Sranzöfifches war, 
Das Paul auf jener Flucht eilig aufgerafft hatte. In der 
Hauptſcene erwies fih Malkolmi ald alter wohlhabender, 
wohlmollender Bauersmann, der fich eine gefteigerte Unver: 
fhamtheit ald Spaß auch einmal gefallen laßt, unübertrefflich, 
und wetteiferte mit Be in wahrer natürlicher Zweckmaͤßig⸗ 
keit. Uber vergebend, dag Stück brachte die widerwärtigfte 
Wirkung hervor, felbft bei Kreunden und Gönnern, die 
um fib und mich zu retten bartnädig behaupteten: ich 
fey der Verfaffer nicht, habe nur aus Griffe meinen Namen 
und einige Federftriche einer fehr fubalternen Production 
zugewendet. 

Wie mich aber niemals irgend ein Aeußeres mir ſelbſt 
entfremden konnte, mich vielmehr nur ſtrenger ins Innere 
zuruͤckwies, ſo blieben jene Nachbildungen des Zeitſinnes für 
mich eine Art von gemuͤthlich troͤſtlichem Geſchaͤft. Die Un: 
terhaltungen ber Ausgewanderten, fragmentarifcher 
Verſuch, das unvollendete Stück, die Aufgeregten, find 
eben fo viel Belenntniffe deflen was damald in meinem 
Bufen vorging; wie auch ſpäterhin Hermann und Do: 
rothea noch ans berfelbigen Quelle floffen, welche denn. 
freilich zuleßt erftarrte. Der Dichter konnte der rollenden 
Weltgeſchichte nicht. nacheilen und mußte den Abſchluß fi 
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und andern fehuldig bleiben, da ex bad Raͤthſel auf eine fo 
entfchiedene ald unerwartete Weife gelöf’t fah. 

Unter ſolchen Conſtellationen war nicht leicht jemand, tn 
fo weiter Entfernung vom eigentlihen Schauplake des Un⸗ 
heils, gedrüdter als ich; die Welt erfchien mir biutiger und 
blutbürftiger ale jemals, und wenn dad Leben eines Könige 
in der Schlacht für taufende zu rechnen iſt, fo wird es nody 
viel bedeutender im gefehlichen Kampfe. in König wird 
auf Tod und Leben angeflagt, da kommen Gedanken in Um: 
lauf, Verhältniffe zur Sprache, welche für ewig zu beſchwich⸗ 
tigen fih das Königthum vor Jahrhunderten Fräftig einge 
ſetzt hatte. 

Aber auch aus diefem gräßlichen Unheil fuchte ich mich 
zu retten, indem ich die ganze Welt für nichtswürdig er: 
Härte, wobei mir benn durch eine befondere Fügung Net: 
neke Fuchs in die Hände kam. Hatte ich mich biöher an 
Straßen:, Markt: und Pöbel= Auftritten bis zum Abſchen 
überfättigen müfen, fo war ed nun wirklich erheiternd in 
den Hof: und Megentenfpiegel zu bliden: denn wenn auch 
bier das Menfchengefchleht fih in feiner ungeheuchelten 
Chierbeit gang natürlich vorträgt, fo geht doch alled, wo 
nicht mufterhaft, doch heiter zur, und nirgends fühlt fich der 
gute Humor geftört. 

Um nun das Föftliche Werk recht innig zu genießen, be⸗ 
gann ich alfobald eine treue Nachbildung; folche jedoch in 
Herametern zu unternehmen, war ich folgenderweife veranlaft. 

Schon feit vielen Jahren fehrieb man in Deutichland 
nah Klopſtock's Einleitung fehr läßliche Herameter; Voß, 
indem er fih wohl auch dergleihen bediente, ließ doch bie 
und da merken, daß man fie beffer machen könne, ja er 
ſchonte fogar feine eigenen. vom Publicum gut aufgenommenen 
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Arbeiten und Ueberſetzungen nicht. ich hätte das gar gern 
auch gelernt, allein es wollte mir nicht glüden. . Herder 
und Wieland waren im diefem Punkte Latitudinarier und 
man durfte der Voß'ſchen Bemühungen, wie fie nach und 
nach flrenger und für den Augenblick ungelenk erfchienen, 
Baum Erwähnung thun. Das Publifum felbft fhäßte längere 
Seit die Voß'ſchen früheren Arbeiten, als geläufiger, über 
die fpäteren; ich aber hatte zu Voß, deffen Ernft man nicht 
verfennen konnte, immer ein ftilled. Bertrauen und wäre, in 
jüngeren Tagen ober andern Verhältniffen, wohl einmal 
nah Eutin gereift, um das Geheimniß zu erfahren; denn 
er, aus einer zu ehrenden Pietät für Klopſtock, weilte, fo 
fange der wärdige, allgefeierte Dichter lebte, ibm nicht ge: 
radezu ind Geficht fagen: daß man in der Deutfchen Aihyth- 
mit eine ſtrictere Obſervanz einführen müſſe, wenn fie irgend 
gegründet werden folle. Was er inzwifchen äußerte, waren 
für mich ſibylliniſche Blätter. Wie ich mich an der Vorrede 
zu den Georgien abgequdit habe, erinnere ich mich noch 
immer germe, ber reblichen Abficht wegen, aber nicht des 
daraus gewonnenen Vortheils. 

Da mir recht gut bewußt war, baß alle meine Bildung 
nur praftitch ſeyn koͤnne, fo ergriff ich die Gelegenheit ein 
paar taufend Hexameter binzufchreiben, die bei dem koͤſtlich⸗ 
ften Gehalt felbft einer mangelhaften Technik gute Aufnahme 
und nit vergänglichen Werth verleihen durften. Was an 
ihnen zu tadeln ſey, werbe fih, dacht’ ich, am Ende fchon 
finden; und fo wendete ich jede Stunde die mir fonft übrig 
blieb, an eine ſolche fchon innerhalb der Arbeit vorläufig 
dankbare Arbeit, baute inzwifchen und menblirte fort, ohne 
zu denken was weiter mit mir fi ereiguen würbe, ob ich 
e8 gleich gar wohl vorausfehen konnte. 
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Sp weit wir auch oftwärts von der großen Weltbegebens 
heit gelegen waren, erfchienen doch ſchon diefen Winter flüch⸗ 
tige Vorläufer unferer ausgetriebenen weftlihen Nachbarn; 
es war als wenn fie fih umfähen nach irgend einer geflttes 
ten Stätte, wo fie Schuß und Aufnahme fanden. Obgleich 
nur vorübergehend, wußten fie durch anftändiges Betragen, 
duldfam zufriedeneds Wefen, durch Bereitwilligkeit fih ihrem 
Schickſal zu fügen und durch irgend eine Thätigkeit ihr 
Leben zu friften, dergeftale für fich einzunehmen, daß durch 
diefe Einzelnen die Mängel der ganzen Mafle ausgeloͤſcht 
und jeder Widerwille in entfchiedene Gunft verwandelt wurde, 
Dieß Fam denn freilich ihren Nachfahrern zu gute, die ſich 
fpäterhin in Thüringen feftfeßten, unter denen ich nur 
Mounier und Camille Jordan zu nennen braude, um 
ein Vorurtheil zu rechtfertigen, welches man für die ganze 
Colonie gefaßt hatte, die fih, wo nicht den genannten gleich, 
doch derfelben keineswegs unwuͤrdig erzeigte. 

Uebrigens laͤßt ſich hiebei bemerken, daß in allen wichti⸗ 
gen politiſchen Faͤllen immer diejenigen Zuſchauer am beſten 
dran ſind, welche Partei nehmen; was ihnen wahrhaft guͤn⸗ 
ſtig iſt ergreifen ſie mit Freuden, das Unguͤnſtige ignoriren 
ſie, lehnen's ab, oder legen's wohl gar zu ihrem Vortheil 
aus. Der Dichter aber, der ſeiner Natur nach unparteiiſch 
ſeyn und bleiben muß, ſucht ſich von den Zuſtaͤnden beider 
kaͤmpfender Theile zu durchdringen, wo er denn, wenn Ver⸗ 
mittlung unmoͤglich wird, ſich entſchließen muß tragiſch zu 
endigen. Und mit welchem Cyklus von Tragoͤdien ſahen wir 
uns von der tofenden Weltbewegung bedroht! 

Wer hatte feir feiner Jugend fich nicht vor der Geſchichte 
des Jahrs 1649 entſetzt, wer nicht vor der Hinrichtung Carl L 
geihaudert, und zu einigem Troſte gehofft, daß dergleichen 
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Scenen der Parteimuth fich nicht abermals ereignen Fünnten. 
Nun aber wiederholte fih das alles, granlicher und grimmiger, 
bei dem gebildetitem Nachbarvolke, wie vor unfern Augen; 
Tag für Tag, Schritt vor Schritt. Man denke fih, welchen 
December und Januar diejenigen verlebten, die den König 
zu retten ausgezogen waren, und nun in feinen Proceß nicht 
eingreifen, die Volftredung des Tobesurtheils nicht hindern 
konnten. 

Frankfurt war wieder in Deutſchen Händen, die moͤglich⸗ 
fien Vorbereitungen Mainz wieder zu erobern wurden eifrigft 
beforgt. Man hatte fi Mainz genähert und Hochheim be: 
feßt: Königftein mußte fi ergeben. Nun aber war vor allen 
Dingen nöthig, durch einen vorläufigen Feldzug auf dem 
linken Rheinufer fih den Näden frei zu machen. Man 308 
daher am Taunusgebirge hin auf Idſtein über das Benedic- 
tiner=Klofter Schönau nah Caub, fodenn über eine wohl 
errichtete Schiffbrüde nah Bacharach; von da an gab es faft 
ununterbrochene Vorpoften= Gefechte, welche den Feind zum 
Rückzug nöthigten. Man ließ den eigentlihen Hundsrück 
rechts, zog nad Stromberg, wo General Neuminger gefan-: 
gen wurde. Man gewann Creuznach und reinigte ben Winkel 
zwifchen der Nahe und dem Rhein: und fo bewegte man fich 
mit Sicherheit gegen diefen Fluß. Die Kaiferliden waren 
bei Speier über den Rhein gegangen und man fonnte die . 
Umzingelung von Mainz den 14. April abfchließen, wenig: 
fteng vorerft die Einwohner mit Mangel, ald dem Vorläufer 
größerer Noth, in Angft feßen. 

Diefe Nachriht vernahm ich zugleih mit der Auffor: 
derung mich an Ort und Stelle zu zeigen, um, wie früher 
an einem beweglichen Uebel, fo nun an einem ftationdren 
Theil zu nehmen. Die Umzingelung war vollbracht, die 
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Belagerung konnte nicht ausbleiben; wie ungern ich mich 
dem Kriegstheater abermals näherte, Aberzeuge fih wer etwa 
die zweite nach meinen Skizzen vadirte Tafel in die Hand 
nimmt. Sie tft einem fehr genauen Federuniriß nachgebil- 
det, den ich wenige Tage vor meiner Abreiſe forgfältig auf 
Papier gebracht hatte. Mit welchem Gefühl, fagen die we⸗ 
nigen dazu gedichteten Neimzeilen: 


Hier find wir denn vorerft ganz ſtill zu Haus, 
Bon Thür’ zu Thüre ficht es lieblich aus; 
Der Künftler froh die flilen Blicke hegt, 

Wo Leben fih zum Leben freundlich regt, 
Und wie wir au durch ferne Lande ziehn, 
Da kommt es her, ba ehrt es wieder hin; 
Wir wenden und, wie auch bie Welt entgüde, 
Der Enge zu, bie uns allein begläde, 


Delagerung von Main. 


1793. 


Montag den 26. Mai 1793 von Frankfurt nad. Höchft 
und Florsheim; bier fland viel Belagerungsgeſchütz. Der 
alte freie Weg nad Mainz war gefperrt, ich mußte über die 
Schiffbrüde- bei Rüſſelsheim; in Sinsheim ward gefüttert; 
der Ort ift ſehr zerſchoſſen; dann über die Schiffbrüde anf 
die Nonnenaue, wo viele Baume niedergehauen lagen, fofort 
auf dem zweiten Theil der Schiffbrüde über den größer: 
Arm des Rheins. Ferner auf Bodenheim und Oberulm, 
wo ich mich cantonnirungsmäßig einrichtete, und fogleich mit 
Hauptmann Bent nah dem rechten Flügel über Hechtsheim 
ritt, mir die Lage befah von Mainz, Caſſel, Koftheim, Hoch: 
heim, Weißenau, der Mainfpige und den NRheininfeln. Die 
Franzofen hatten fi der einen bemäcdtigt und fich dort ein- 
gegraben; ich fchlief Nachts in Oberulm. 

Diienstag den 27. Mai eilte ich meinen Fürften im 
Lager bei Marienborn zu verehren, wobei mir das Glüd 
ward, dem Prinzen Marimiltan von Zweibrüden, meinem 
immer gnäbigen Herrn aufzuwarten; vertaufchte dann fogleich 
gegen ein geräumiges Zelt in der Fronte des Regiments 
mein leidiges Santonnirungsquartier. Nun wollt’ ich auch 
die Mitte. des Blokade: Halbkreifes kennen lernen, ritt auf 
die Schanze vor dem Chauffeehaus, überfab die Lage der 
Stadt, die neue Franzoͤſiſche Schanze bei Zahlbach und das 
nierfwürdig gefährliche Verhältuiß ded Dorfes Breßenheim. 
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Dann zog ich mic gegen dad Regiment zurüd und war be: 
müht einige genaue Wmriffe aufs Papier zu bringen, um 
mir die Bezüge und die Diftanzen der landfchaftlichen Ge: 
genftände defto beffer zu imprimiren. 

Ich wartete dem General Grafen Kalfrenth in Ma⸗ 
rienborn auf, und war Abends bei demſelben; da denn viel 
über eine Maͤhre geſprochen wurde, daß in dem Lager der 
anderen Seite vergangene Nacht der Lärm entftanden, als 
fey ein Deutfcher General zu den Franzofen übergegangen, 
worüber fogar das Feldgefchrei verändert worden und einige 
Bataillons ind Gewehr getreten. 

Ferner unterhielt man fih über das Detail ber Lage 
überhaupt, über Blofade und Fänftige Belagerung. Piel 
ward gefprochen über Perfönlichkeiten und deren Verhältniffe, 
die gar mancherlei wirfen, ohne daß fie zur Sprache kommen. 
Man zeigte daraus, wie unzuverläffig die Sefchichte fey, weil 
fein Menfc eigentlich wife, warum oder woher diefed und 
jenes gefchehe. 

Mittwoh den W. Mat bei Dbrift von Stein auf 
dem Forſthauſe, das dußerft fchön Liegt; ein hoͤchſt ans 
genehmer Aufenthalt. Man fühlte, welch eine behagliche 
Stelle es gewefen, Tandiägermeifter eines Churfärften von 
Mainz zu ſeyn. Bon da überfieht man den großen land⸗ 
fhaftlihen Keflel, der fih bis Hochheim hinüber erftredt, 
wo in der Urzeit Rhein und Main fich wirbelnd drehten und 
reftagnirend bie beften Weder vorbereiteten, ehe fie bei Di: 
berich weſtwaͤrts zu fließen völlige Freiheit fanden. 

Ich fpeifte im Hauptquartier; der Rückzug aus der 
Champagne ward befprohen; Graf Kalfreuth Tieß feiner Zaune 
gegen die Theoriften freien Lauf. ' 

Nach der Tafel ward ein Geiſtlicher hereingebracht, ale 


revolutionaͤrer Geſinnungen verdädtig. igentlih war er 
toll oder wollte fo fheinen; er glaubte Turenne und Conbe 
gewefen, und nie von einem Weite geboren zu ſeyn. Durd 
dad Wort werde alled gemacht! Er war guter Dinge und 
zeigte in feiner Tollheit viel Conſequenz und Gegenwart des 
Geiſtes. 

Ich ſuchte mir die Erlaubniß Lieutenant von Itzenblitz zu 
beſuchen, welcher am 9. Mai in einer Affaire vor Mainz mit Schuß 
. und Hieb verwundet und endlich gefangen genommen worden. 
Feindlicherfeits betrug man fich auf das fchonendfte gegen ihn 
and gab ihn bald wieder heraus. Reden durft' er noch 
nicht, doch erfreute ihm die Gegenwart eines alten Kriegs: 
fameraden, der manches zu erzählen wußte. 

Segen Abend fanden fih die Dfficdere des Regiments 
beim Marfetender, wo es etwas muthiger herging als vorm 
Fahr in der Champagne: denn wir tranfen den "dortigen 
ſchäumenden Wein und zwar im Trodnen beim fchönften 
Wetter. Meiner vormaligen Weiffagung ward auch gedacht; 
fie wiederholten meine Worte: „von bier und heute geht eine 
neue Epoche der Weltgefhichte ans, und ihr koͤnnt' fagen ihr 
feyd Dabei geweſen“ Wunderbar genug fah man diefe 
Mrophezeiung nicht etwa. nur dem allgemeinen Sinn, fondern 
dem befonderen Buchfiaben nach genau erfüht, indem die - 
Franzofen ihren Kalender von diefen Tagen an datiren. 

Wie aber der Menfch überhaupt tft, befonders aber im 
Kriege, daß er fih das Unvermeidliche gefallen läßt, und die 
Intervalle zwiſchen Gefahr, Noch und Berdruß, mit Ber: 
gnügen und Luftbarkeit auszufüllen ſucht: fo ging ed auch 
hier, die Hautboiften von Thadden fpielten Ca ira und den 
Marfeiller Mari, wobei eine Flaſche Champagner nach der 
andern geleert wurde... 

Goetbe ſämmtl. Werte. XXV. 15. 
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Abends 8 Uhr kanonirte man ſtark von deu Batterien 
des rechten Flügels. 

Donnerstag den 29. Mai früh 9 Uhr, Wictoria wegen 
des Siegs der Defterreicher bei Famars. Diefed allgemeine 
Abfenern nüßte mir die Lage der Batterien und bie Stellung 
der Truppen Eennen zu lernen, zugleich war ein ernftlicher 
Handel bei Breßenheim, denn freilich hatten die Franzoſen 
alle Urfahe uns aus diefem fo nahe gelegenen Dorfe zu 
vertreiben. 

Inzwiſchen erfuhr man, woher das Mährchen der geftri- 
gen Defertion entflanden, durch feltfam zufällige Combi⸗ 
nationen, fo abgefhmadt als möglich, aber doch einige Zeit 
umberlaufend. 

Ich begleitete meinen. gnadigften Herrn nach dem linken 
Flügel, wartete dem Herrn Landgrafen von Darmitadt auf, 
deſſen Lager befonderd zierlih mit Eiefernen Lauben aue- 
gepußt war, deſſen Zelt jedoch alled was ich je in diefer Art 
gefehen, übertraf, wohl ausgedacht, vortrefflich gearbeitet, 
bequem und practig. 

Gegen Abend war ung, mir aber befondergs, ein liebene: 
würdiges Schaufpiel bereitet; die Prinzeffinnen von Medlen- 
burg hatten im Hauptquartier zu Bodenheim bei Ihro 
Majeftät dem Könige gefpeift und befuchten nach Tafel das 
Lager. Ich beftelte mich in mein Selt ein und durfte fo die 
hohen Herrichaften, welche unmittelbar davor ganz vertraulich 
auf und nieder gingen anf das genauefte beobachten. Und 
wirklich Eonnte man in diefem Kriegegetümmel die beiden 
jungen Damen für bimmlifche Erfheinungen halten, deren 
Eindruck auch mir niemals verlöfhen wird. 

Freitag. den 30. Mai. Früh hörte man hinter dem 
Xager Kleingewehrfeuer, welches einige Appreheniion gab; 
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dieß Elärte fich dahin auf, daß die Bauern den Frohnleichnam 
gefeiert. Ferner ward Victoria gefchoffen aus Kanonen und 
Fleinem Gewehr, jenes glüdlichen Greigniffes in den Nieder: 
landen wegen; dazwilchen feharf aus der Stadt und hinein. 
Nachmittag ein Donnerwetter. 

Hollaͤndiſche Mutuferle: Flotile ift angelommen, Viegt bei 
Ebenheim. 

In der Nacht vom 30. zum 34. Mai ſchlief ich wie ge⸗ 
woͤhnlich ganz angezogen, ruhig im Zelte, als ich vom Platzen 
eines kleinen Gewehrfeuers aufgeweckt wurde, das nicht allzu 
entfernt ſchien. Ich ſprang auf und heraus, und fand ſchon 
alles in Bewegung; es war offenbar daß Marienborn über: 
fallen fey. Bald darauf feuerten unfere Kanonen von der 
Batterie vor dem Chauſſeehaus, dieß mußte alfo einem heran: 
dringenden Feinde gelten. Das Regiment ded Herzogs, von 
dem eine Schwadron hinter dem Chauſſeehaus gelagert war, 
rudte aus; der Moment war Faum erflärbar. Das Fleine 
Gewehrfeuer in Martenborn, im Rüden unferer Batterien, 
dauerte fort und unfere Batterien fchoffen auch. Ich ſetzte 
mich zu Pferde und ritt weiter vor, wo ich, nach früher ges 
nommener Kenntniß, ob es gleih Nacht war, die Gegend 
beurtheilen Eonnte. Ich erwartete jeden Augenblid Marien: 
born in Flammen zu fehen und ritt zu unferen Zelten 
zuruͤck, wo ich die Leute des Herzogs beichäftigt fand, ein: 
und aufzupaden auf alle Faͤlle. Ich empfahl ihnen meinen 
Koffer und Portefeuille und befprah unfern Ruͤckzug. Ste 
wollten auf Oppenheim zu, dorthin konnte ich leicht folgen, 
da mir der Fußpfad durch das Fructfeld befannt war, doch 
wollt’ ich den Erfolg erft abwarten und mich nicht eher ent⸗ 
fernen bis das Dorf brennte und der Streit fich sur dem: 
felben weiter heraufzöge. 
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In folder Ungewißheit ſah ich der Sache zu, aber bald 
legte fich das kleine Gewehrfeuer, die Kanonen fchwiegen, der 
Tag fing an zu grauen und das Dorf lag ganz ruhig vor 
mir. Ich ritt hinunter. Die Sonne ging auf mit trübem 
Schein, und .die Dpfer der Nacht lagen neben einander. 
Unfere riefenhaften wohlgefleideten Ciraffiere machten einen 
wunderlihen Contraſt mit den zwergenhaften, fchneiderifchen, 
zerlumpten Ohnehoſen; der Tod hatte fie ohne Unterſchied 
bingemäht. Unfer guter Rittmeifter La Viere war unter 
den erften geblieben, Nittmeifter von Voß, Adjutant des 
Grafen Kalfreuth durch die Bruft gefchoffen, man erwartete 
feinen Tod. Ich war veranlaßt, eine kurze Relation dieſes 
wunderbaren und unangenehmen Vorfalls aufsufeben, welche 
ih hier einfchalte und fodann noch einige Varticularitäten 
binzufüge. 


Bon dem Ausfall der Franzofen in der Nacht auf Marien: 
born vermelde ich folgendes: 

Das Hauptquartier Marienborn liegt in der Mitte des 
Halbtreifed von Lagern und Batterien, die am linken Ufer 
des Rheins oberhalb Mainz anfangen, die Stadt nicht gar 
in der Entfernung einer halben Stunde umgeben, und unter: 
halb derfelben fi wieder an den Fluß anfschliefen. Die 
Sapelle zum heiligen Kreuz, die Dörfer Weißenau, Hechts⸗ 
heim, Marienborn, Drais, Gunzenheim, Mombach werden 
von diefem Kreife entweder berührt oder Liegen nicht weit 
außerhalb deffelden. Die beiden Flügel bei Weißenau und 
Mombah wurden vom Anfang der Blofade an von den 
Franzoſen öfters angegriffen und erftered Dorf abgebrannt, 
die Mitte Hingegen blieb ohne Anfechtung... Niemand Eonnte 
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vermutben, daß fie dahin einen Ausfall richten würden, weil 
ie in Gefahr kamen ,von allen Seiten ind Gedränge zu 
gerathen, abgefchnitten zu werden, ohne irgend etwas von 
Bedeutung auszurichten. Indeſſen waren die Vorpoften um 
Brebenheim und Dalheim, Orte die vor Marienborn in einem 
Grunde liegen der fih nach der Stadt zieht, immer an ein: 
ander und man behauptete Breßenheim dießfeits um fo eif- 
riger, als die Franzofen bei Zahlbach, einem Klofter nape 
bei Dahlheim, eine Batterie errichtet hatten und damit das 
Feld und die Chauſſee beftrichen. 

Eine Abfiht, die man dem Feinde nicht zutraute, bewog 
ihn endlich zu einem Ausfall gegen das Hauptquartier. Die 
Franzoſen wollten, fo ift man dur die Gefangenen über: 
zeugt, den General Kalfreuth, der in Marienborn, den 
Prinzen Ludwig, Ferdinande Sohn, der auf dem Chauffee: 
baufe einige Schritte vom Dorfe in Quartier lag, entweder 
gefangen fortführen, oder todt zurüdlaffen. Sie wählten die 
Nacht vom 30ften zum Iiften, zogen ſich vielleicht 3000 Mann 
aus dem Zahlbaher Grunde ſchlaͤngelnd über die Chauſſee umd 
durch einige Gründe bis wieder an die Chauffee, paffirten fie 
wieder und eilten auf Marienborn log. Sie waren gut ge: 
führt und nahmen ihren Weg zwifhen den Defterreichifchen 
und Preußiſchen Patrouillen durch, die leider, wegen geringen 
Wechſels von Höhen und Tiefen, nicht an einander ftießen. 
Auch fam ihnen noch ein Umftand zu Hülfe. 

Tags vorher hatte man Bauern beordert, dag Getreide, 
das gegen die Stadt zu fteht, in diefer Nacht abzumdhen; 
als diefe nach vollendeter. Arbeit zurädgingen, folgten ibnen 
die Franzofen, und einige Patrouillen wurden dadurch irre 
gemacht. Sie kamen unentdedt ziemlich weit vorwärts, und 
ald man fie bemerkte und auf fie ſchoß, drangen fie in der 
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größten Eile nah Marienborn vor, und erreichten das Dorf 
gegen 1 Uhr, wo man forglos entweder fchlief oder wachte. 
Ste ſchoſſen ſogleich in die Haͤuſer, wo fie Kicht fahen, drang: 
ten fi durch die Straße und umringten den Drt und das 
Klofter, in welchem der General lag. Die Verwirrung war 
groß, die Batterien fchoffen, das Infanterie: Megiment 
Wegner rüdte gleich vor, eine Schwadron des Herzogs von 
Weimar, bie hinter dem Orte lag, war bei der Hand, 
die Saͤchſiſchen Huſaren defgleihen. Es entftand ein ver: 
wirrtes Gefecht. 

Indeſſen hörte man im ganzen Umkreis dee blofirenden 
Lagers das Feuern von falfchen Attaken, jedes wurde auf fi 
aufmerkſam gemacht und niemand wagte dem andern zu Hülfe 
zu eilen. 

Der abnehmende Mond ftand am Himmel und gab ein 
mäßiges Licht. Der Herzog von Weimar nahm den übrigen 
Theil feines Regiments, dag eine Viertelftunde hinter Marien 
born auf der Höhe lag, und eilte hinzu, Prinz Ludwig führte 
bie Regimenter Wegner und Thadden; und nad) einem andert- 
balbftändigen Gefechte trieb man die Franzofen gegen die 
Stadt. An Todten und Bleffirten ließen fie 30 Mann zuräd, 
was ſie mit ſich gefchleppt, ift unbefannt. 

Der Berluft der Preußen an Todten und Bleffirten mag 
90 Mann ſeyn. Major La Niere von Weimar ift todt; Ritt: 
meifter und Adjutant von Voß tödtlih verwundert. Gin 
unglüdlicher Sufall vermehrte ben diepfeitigen Verluft: denn 
als fich die Feldwachen von Brebenheim auf Marienborn 
zurüdziehen wollten, kamen fie unter die Franzofen und 
wurden zugleih mit ihnen von unfern Batterien befchoffen. 

Ale es Tag ward, fand man Pechkränze, mit Veh 
überzogene Birkenwellen an allen Enden des Dorfes; fie 
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hatten die Abficht, wenn der Coup gelänge, zuleht das Dorf 
anzuzünden, 

Man erfuhr daß fie zu gleicher Seit verfucht hatten, eint 
Brüde von einer Rheininfel an der Mainfpiße, in die fie 
ſich feit einiger Seit geniftet, anf bie nächte Inſel zu fchlas 
gen, wahrfcheinlich in der Abficht gegen die Echiffbrüden bei 
Sinsheim etwas vorzunehmen. Das zweite Treffen der Kette 
ward näher an das erfte herangezogen und des Herzogs Regi⸗ 
ment ftebt nah bei Marienborn. 

Man weiß daB beim Ausfall Nationaltruppen voran- 
gingen, dann Linien-, dann wieder Nationaltruppen folgten; 
ed mag daher das Gerücht entflanden fepyn, die Franzofen 
feyen in drei Eolonnen ausgezogen. 


Den 1. Zuni rüdte dad Regiment näher nad Marien: 
born; der Tag ging hin mit Veränderung des Lagers; aud 
die Infanterie veränderte ihre Stellung und man traf ver: 
ſchiedene Bertheidigungsanftalten. 

Ich befuchte Nittmeifter von Voß, den ich ohne Hoffnung 
fand; er faß aufrecht im Bette und fchien feine Freunde zu 
fennen, zu ſprechen vermocht’ er nicht. Auf einen Winf des 
Chirurgen begaben wir ung weg; und ein Freund machte 
nich unterwegs aufmerfiam, daß vor einigen Tagen in dem: 
felben Simmer ein heftiger Streit entitanden, indem einer 
gegen viele hartnädig behauptet: Marienborn, ale Haupt: 
quartier, liege viel zu nahe an der blofirten und zu bela- 
gernden Stadt, man habe fich gar. wohl eines Ueberfalls zu 
verfehen. 

Weil aber überhaupt. eine heftige Widerrede gegen alles 
was von oben herein befohlen und veranftaltet war, zur 
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Tagesordnung gehörte, fo ging man drüber hinans und ließ 
diefe Warnung, fo wie manche andere, verhallen. 

Den 2. Juni ward ein Bauer aus Ober: Ulm gehangen, 
der beim Weberfall die Franzofen angeführt hatte: denn ohne 
die genaufte Kenntniß Des Terrains wäre Das ſchlaͤngelnde 
Heranziehen nicht denkbar geweſen; zum Unglüd für ihn wußte 
er nicht eben fo gut mit den rüdtchrenden die Stadt zu er: 
reichen und wurde von den ausgefandten Patrouilfen, die 
alles auf Das forgfältigfte durchfuchten, eingefangen. 

Ward Major La Viere mit allen militärifchen Ehren vor 
den Standearten begraben. Starb Nittmeifter von Voß. 
Waren Prinz Ludwig, General Kalfreuth ‚und mehrere bei 
dem Herzog zur Tafel. Abends Feuern an der Rheinſpitze. 

Den 3. Juni große Mittagstafel bei Herrn von Stein 
auf dem Jaͤgerhauſe; herrliches Wetter, unſchaͤtzbare Ausficht, 
ländlicher Genuß, durch Scenen des Todes und Verderbeng 
getrübt. Abends wurde Rittmeifter von Voß neben La Niere 
niedergefentt. 

Den 5. Juni. Man fährt fort an der Berfhanzung des 
Lagers ernftlich zu arbeiten. 

Große Attake und Kanonade an der Mainfpige. 

Den 6. uni war die Preußifhe und Defterreichiiche 
Generalität bei Sereniffimo zu Tafel, in einem großen von 
Zimmerwert zu ſolchen Feſten auferbauten Saale. Ein Obrift- 
lieutenant vom Regiment Wegner, ſchief gegen mir über 
fißend, betrachtete mich gewiffermaßen mehr als billig. 

Den 7. Juni fchrieb ih früh viel Briefe. Bei Tafel im 
Hauptquartier ſchwadronirte ein Major viel über künftige 
Belagerung und redete fehr frei über dad Benehmen bisher. 

Gegen Abend führte mich ein Freund zu jenem beob- 
achtenden Obriſtlientenant, der vor einigen Tagen meine 
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Bekanntſchaft zu machen gewuͤnſcht hatte. Wir fanden feine 
fonderlihe Aufnahme; ed war Nacht geworden, es erfchien 
feine Kerze. Selterö: Waffer und Wein, das man jedem 
Befuchenden anbot, blieb aus, die Unterhaltung war Null. 
Mein Sreund, welcher dieſe Verſtimmung dem Umſtande zu: 
fhrieb daß wir zu fpät gefommen, blieb nach dem Abſchiede 
einige Schritte zurüd um ung zu entfchuldigen, jener aber 
verfeßte zutraulih, es habe gar nichts zu fagen: denn geftern 
bei Tafel habe er fhon an meinen Gefichtszügen gefehen, daß 
ich gar der Mann nicht fep, wie er fich ihn vorgeſtellt babe. 
Wir fcherzten über diefen verunglüdten Verſuch neuer Be: 
Fanntfchaft. 

Den 8. Juni feßte ich meine Arbeit an Reineke Fuchs 
fleißig fort; ritt mit dDurchlauchtigftem Herzog nach dem Darm: 
ftädtifhen Xager, wo ich den Herren Landgrafen ald meinen 
vieljährigen unabänderlih gnädigften Heren mit Freuden 
verehrte. 

Abends Fam Prinz Marimilien von Sweibrüden mit 
Obriſt von Stein zu Sereniffimo; Da ward manches durchge: 
fprochen; zuleßt Fam das offenbare Geheimniß der nachftlünf: 
tigen Belagerung an die Meihe. 

Den 9. Juni glädte den Franzoſen ein Ausfall auf Heilig: 
Kreuz; ed gelang ihnen Kirche und Dorf unmittelbar vor den 
Defterreihiihen Batterien anzuzünden, einige Gefangene zu 
machen und fih nicht ohne Verluft hierauf zurüdzuziehen. 

Den 10. Juni wagten die Franzofen einen Tages-Ueberfall 
auf Gunzenheim, der zwar abgefchlagen ward, aber ung doc 
wegen des linken Flügeld, und befonders wegen des Darm: 
ftädter Lagers, einige Zeit in Verlegenheit und Sorge feste. 

Den 11. Juni. Das Lager Ihro Majeftät des Könige 
war nun etwa 1000 Schritte über Marienboen beftimmt und 
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angelegt, gerade an dem Abhange wo ber große Keflel in 
welhem Mainz liegt fih endigt, in auffteigenden Lehmwänden 
und Hügeln; diefes gab zu den anmuthigften Einrichtungen 
Gelegenheit. Das leicht zu behandelnde Erdreich bot fi den 
Händen geihidter Gärtner dar, welche die gefälligfte Park: 
anlage mit wenig Bemühung bildeten: die abhängige Seite 
ward geböfht und mit Nafen belegt, Lauben gebaut, auf: 
und abfteigende Sommuntcationdsgänge gegraben, Flächen pla⸗ 
nirt, wo dad Militär in feiner ganzen Pracht und Zierlichkeit 
fih zeigen konnte, anftoßende Wäldchen und Büfche mit in 
den Plan gezogen, fo daß man bei der Föftlichften Ausſicht 
nichts mehr wünfhen konnte, als diefe fämmtlihen Näume 
eben fo bearbeitet zu ſehen, um bes herrlichften Parks von der 
Welt zu genießen. Unfer Kraus zeichnete forgfältig die Aus⸗ 
fiht mit allen ihren gegenwärtigen Eigenthümlichfeiten. . 
Den 14. Juni. Eine Peine Schanze, welche die Sran- 
zofen unterhalb Weißenau errichtet hatten und befeßt hielten, 
ftand der Eröffnung der Parallele im Weg; fie follte Nachts 
eingenommen werden und mehrere davon unterrichtete Per: 
fonen begaben fi auf die dieſſeitigen Schanzen unferes rechten 
Flügeld, von wo man Die ganze Lage überfehen konnte. In 
der fehr finftern Nacht erwartete man nunmehr, da man die 
Stelle reht gut kannte, wohin unfere Truppen gefendet 
waren, Angriff und Widerftand follten durch ein lebhaftes 
Feuer ein bedeutendes Schaufpiel geben. Man harrte lang, 
man harrte vergebeng; ftatt deſſen gewahrte man aber eine 
weit lebhaftere Erfheinung. Alle Poften unferer Stellung 
mußten angegriffen feyn, benn in dem ganzen Kreis berfelben 
erblidte man ein lebhaftes Feuern, ohne daß man beffen 
Veranlaſſung irgend begreifen konnte; auf der Stelle aber 
von der eigentlich die Rede ſeyn follte, blieb alles todt und 
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fiumm. Verdrießlich gingen wir nah Haufe, beiondere Herr 
Gore, als auf folhe Feuer und Nachtgefechte der begierigfte. 
Der folgende Tag gab uns ‚die Auflöfung dieſes Raͤthſels. 
Die Sranzofen hatten fich vorgenommen in diefer Nacht alle 
unfere Poften anzugreifen und deßhalb ihre Truppen aus dem 
Scanzen weg und zum Angriff zufammengezogen. Unſere 
Abgefendeten daher, die mit der größten Vorfiht an bie 
Schanze herangingen, fanden weder Waffen noch Widerftand; 
fie erftiegen die Schanze und fanden fie leer, einen einzigen 
Kanonier ausgenommen, der fich über diefen Beſuch hoͤchlich 
verwunderte. Während des allgemeinen Feuerns das nur fie 
nicht ‚betraf, hatten fie gute Zeit die Wälle zu zeritören und 
fih zurüdzuziehen. Sener allgemeine Angriff hatte auch Feine 
weitern Folgen; die allarmirten Linien beruhigten fich wieder 
mit dem Einbruch des Tags. 

Den 16. Juni. Die immer befprochene, und dem Feind 
verheimlichte Belagerung von Mainz nahte fich denn doch endlich; 
man fagte fi ind Ohr: heute Nacht folle die Tranchee eröffnet 
werden. Es war fehr finfter und man ritt den befannten 
Weg nah der Weißenauer Schanze; man fah nichts, man 
hörte nichts, aber unfere Pferde ftußten auf einmal und wir 
wurden unmittelbar vor ung einen faum zu unterfcheibenden 
Zug gewahr. Defterreihifhe, grau gekleidete Soldaten mit 
‚grauen Fafchinen auf den Rüden, zogen ftillfehweigend dahin, 
kaum daß von Zeit zu Zeit der Klang aneinander fchlagender 
Schaufeln und Haden irgend eine nahe Bewegung andeutete. 
Wunderbarer und gefpenfterhafter laßt. fich faum eine Erfcheis 
nung denfen, die fi halb gefehen immer wiederholte, ohne 
deutlicher gefehen zu werden. Wir blieben auf dem Flecke 
halten bis daß fie vorüber waren, denn von da aus konnten 
wir wenigftend nach der Stelle hinfehen, wo fie im Finftern 
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wirken und arbeiten folten. Da dergleichen Unternehmungen 
immer in Gefahr find dem Feind verratben zu werden, To 
fonnte man erwarten daB von den Wällen aus auf diefe 
Gegend, und wenn auch nur auf gut Gluͤck, gefeuert werden 
würde. Allein in biefer Erwartung blieb man nicht lange, 
deun gerade an der Stelle, wo die Tranchee angefangen wer: 
den follte, ging auf einmal Fein Gewehrfener 108, allen un: 
begreirlih. Sollten die Franzoſen fi herausgefchlichen, bie 
an oder gar über unfere Vorpoften herangewagt haben? Wir 
begriffen es nicht. Das Feuern hörte auf und alles verfant 
in die allertieffte Stille. Erft den andern Morgen wurden 
wir aufgeklärt daß unfere Vorpoften felbft auf die ftill her- 
anziebende Colonne wie auf eine feindliche gefeuert hatten; 
diefe ftußte, verwirrte fi, jeder warf feine Fafchine weg, 
Schaufeln und Haden wurden allenfalls gerettet; die Frans 
zoſen auf den Wällen aufmerkffam gemacht, waren auf ihrer 
Hut, man fam unverrichteter Sache zuräd, die fämmtliche 
Belagerungsarmee war in Beflürzung. 

-Den 17. Juni. Die FSranzofen errichten eine Batterie 
an der Ehauffee. Nachts entfeßlicher Megen und Sturm. 

Den 18. Juni. Als man die neulih mißglüdte Eröffnung 
der Tranchee unter den Sachverftändigen beſprach, wollte fich 
finden, daß man viel zu weit von der Feftung mit der An 
lage geblieben fey; man befchloß daher fogleih Die dritte 
Parallele näher zu rüden und dadurch aus jenem Unfall ent: 
fhiedenen Vortheil zu ziehen. Man unternahm ed und es 
ging glüdlih von Statten. 

Den 24. Juni. Franzofen und Slubbiften, wie man wohl 
bemerfen konnte, daß es Ernft werde, veranftalteten, dem 
sunehmenden Mangel an Lebensmitteln Einhalt zu thun, eine 
unbarmherzige Grportation gegen Caffel, von Greifen und 
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Kranken, Frauen und Kindern, die eben fo-graufam wieder 
zurüdgewiefen wurden. Die Noth wehr: und hülflofer zwi⸗ 
fhen innere und äußere Feinde SENEHIDEEE Menſchen ging 
über alle Begriffe. 

Man verfäumte nicht den Oeſterreichiſchen Zapfenſtreich 
zu hoͤren, welcher alle andere der ganzen alliirten Armee 
übertraf. 

Den 25. Juni Nachmittag entſtand ein heftiges allen un⸗ 
begreifliches Kanoniren am Ende unſers linken Fluͤgels: zuletzt 
klärte ſich's auf, das Feuern ſey auf dem Rhein, wo die 
Hollaͤndiſche Flotte vor Ihro Majeſtät dem Könige manven: 
vrire; Hoͤchſtdieſelben waren deßhalb nach Elfeld gegangen. 

Den 27. Juni Anfang des Bombardements, wodurch die 
Dechanei ſogleich angezündet war. 

Nachts glückte den Unſern der Sturm auf Weißenau und 
die Schanze oberhalb der Karthauſe, freilich unerläßliche Punkte 
den rechten Klügel der zweiten Parallele zu fihern. 

Den 28. Juni Nachts. Kortgefehtes Bombardement gegen 
den Dom; Thurm und Dach brennen ab und viele Haufer 
umber. Nah Mitternacht die Jeſuitenkirche. 

Wir ſahen auf der Schanze vor Marienborn diefem fchred: 
lichen Schauipiele zu; ed war die fternenhellfte Nacht, die 
Bomben fchienen mit den Himmelslihtern zu wetteifern, und 
es waren wirklich Augenblide wo man beide nicht untericheiben 
fonnte.. Neu war und dad Steigen und Fallen der Feuer: 
fugeln; denn wenn fie exit mit einem flachen Eirkelbogen das 
Firmament zu erreichen drohten, fo knickten fie in einer ge: 
wiſſen Höhe parabolifch zufammen und die auffteigende Lohe 
verkundigte bald daß fie ihr Ziel zu erreichen gewußt. 

Herr Gore und Rath Krans behandelten den Vorfall 
fünftleriih und machten fo viele Brandftudien, daß ihnen 

Goethe , fammıt. Werte. XXV. 16 
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fpäter gelang ein durchſcheinendes Nachtftü zu verfertigen, 
welches noch vorhanden ift und, wohl erleuchtet, mehr als 
irgend eine Wortbefchreibung die Vorftellung einer unfelig 
glühenden Hauptfradt des Vaterlandes zu überliefern im 
Stande feyn möchte. | 

Und wie deutete nicht ein folder Anbli auf die trau⸗ 
rigfte Lage, indem wir uns zu retten, und einigermaßen 
wieder herzuftellen, zu ſolchen Mitteln greifen mußten! 

Den 29. Juni. Schon längft war von einer Ihwimmenden 
Batterie die Nede geweien, welche bei Ginsheim gebaut auf 
den Mainkopf und die zunddhft liegenden Infeln und Auen 
wirfen und fie befeßen follte. Man ſprach fo viel davon, daß 
fie endlich vergeffen ward. Auf meinem gewöhnlichen Nach— 
mittagsritte nach unferer Schanze über Weißenau war ich 
kaum dorthin gelangt, ale ich auf Dem Fluß eine große Be: 
wegung bemerfte, Franzoͤſiſche Kahne ruderten emfig nach den 
Inſeln, und die Defterreichifhe Batterie, angelegt um den 
Fluß bis dorthin zu beftreichen, feuerte unausgefeßt in Preil: 
ſchuͤſſen auf dem Waller; für mich ein ganz neues Schaufpiel. 
Wie die Kugel zum erftenmal auf das bewegliche Clement 
auffhlug, entftand eine ftarke fih viele Fuß in die Höhe 
baumende Springmwelle; diefe war noch nicht zufammengeftürgt 
als fchon eine zweite in die Höhe getrieben wurde, Eraftig 
wie die erfte nur nicht von gleicher Höhe, und fo folgte die 
dritte, vierte, immer ferner abnehmend, bis fie zuleßt gegen 
die Kähne gelangte, flächer fortwirfte und den Fahrzeugen 
zufällig gefährlich ward. - 

An diefem Schaufpiel konnt' ih mich nicht fatt fehen, 
denn es folgte Schuß auf Schuß, immer. wieder neue mad 


. Sontainen, indeſſen die alten noch nicht ganz verraufcht 
atten. | 
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Auf einmal löfte fih drüben auf dem rechten Ufer, zwi: 
fhen Büren und Bäumen, eine feltfame Mafchine los; ein 
vieredttes großes von Ballen gezimmertes Local ſchwamm 
Daher, zu meiner großen Verwunderung, zu meiner Freude 
zugleich, daß ich bei diefer wichtigen, fo viel befprochenen 
Expedition Augenzeuge feyn follte. Meine Segenswünfde 
fchienen jedoch nicht zu wirken, meine Hoffnung dauerte nicht 
lange: denn gar bald drehte die Maſſe fih auf fich feldft, 
man ſah daB fie feinem Steuerruder gehorchte, der Strom 
309 fie immer im Drehen mit fich fort. Auf der Rhein: 
ſchanze oberhalb Caſſel und vor derfelben war alles in Be: 
wegung, Hunderte von Franzofen rannten am Ufer aufwärts 
und verführten ein gewaltiges Jubelgeſchrei als dieſes tro— 
janifhe Meerpferd, fern von dem beabfichtigten Ziel der 
Landſpitze, durch den einftrömenden Main ergriffen und nun 
zwifchen Rhein und Main gelaffen und unaufhaltfam dahin- 
fuhr. Endlich zog die Strömung diefe unbehülfliche Mafchine 
gegen’ Eaffel, dort firandete fie unfern der Sciffbrüde anf 
einem flachen noch vom Fluß überftrömten Boden. Hier ver: 
fammelte fih nun das fämmtliche Franzöfifhe Kriegsvolf, und 
wie ich bisher mit meinem trefflihen Fernrohr das ganze 
Ereigniß aufs genaufte beobachtet, fo fah ich nun auch, leider, 
die Fallthür die diefen Raum verfchloß, niederfinfen und die 
darin Verfperrten heraus und in die Gefangenfchaft wandern. 
Es war ein ärgerliher Anblick; die Fallbrücke reichte nicht 
dis and trodene Land, die Fleine Garniſon mußte daher erft 
durchs Waſſer waten, bis fie den Kreis ihrer Gegner er: 
reichten. Es waren vierundfechzig Mann, zwei Officiere und 
zwei Kanonen, fie wurden gut empfangen, fodann nach Mainz 
und zuletzt Ins Preußiſche Lager. zur Auswechſelung gebracht. 

Nah meiner Rückkehr verfehlte ich nicht, von diefem 
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unerwarteten Ereigniß Nachricht zu geben; niemand wollt’ 
es glauben, wie ich ja felbft meinen Augen nicht getraut 
hatte. Zufällig befanden fih Ihro Königl. Hoheit der Kron- 
prinz in des Herzogs von Weimar Gezelt, ich ward gerufen 
und mußte den Vorfall erzählen; ich that es genau aber 
ungern, wohl wiflend daB man dem Boten der Hiobspoſt 
immer etwas von der Schuld des Unglücks das er erzählt 
anzurechnen pflegt. 

Unter den Zäufchungen mander Art, die ung bei uner: 
warteten Vorfällen in einem ungewohnten Sujtande betreffen 
mögen, giebt es gar viele, gegen die man fich erft im Augen: 
blid waffnen kann. Ich war gegen Abend ohne den min: 
deften Anftoß den gewöhnlichen Fußpfad nah der Weipenauer. 
Schanze geritten; der Weg ging durch eine. kleine WBertie: 
fung, wo weder Waſſer noh Sumpf noch Graben noch irgend 
ein Hinderniß fich bemerken ließ; bei meiner Müdfehr war 
die Nacht eingebrochen, und ale ich eben in jene Vertiefung 
bereinreiten wollte, ſah ich gegenüber eine ſchwarze Linie 
gezogen, die fib von dem verdüfterten braunen Erdreich 
ſcharf abſchnitt. Ach mußt?’ es für einen Graben halten, 
wie aber ein Graben in ber kurzen Seit über meinen Weg 
ber follte gezogen feyn, war nicht begreiflih. Mir blieb 
daher nichts übrig als drauf log zu reiten. _ 

Als ich näher kam blieb zwar der ſchwarze Streif un- 
versüdt, aber ed fehien mir vor demfelbigen. fi einiges hin 
und wieder zu bewegen, bald auch ward ich angerufen und be- 
fand mich fogleih mitten unter wohlbefannten Cavallerie- 
Officieren. Es war des Herzogs von Weimar Regiment, 
welches, ich weiß nicht zu welchem Zwecke ausgerädt, fich 
in dieſer Vertiefung aufgeftellt hatte, da denn die lange 
Linie fhwarzer Pferde mir ald Vertiefung erfchien die meinen 
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Fußpfad zerfhnitt. Nach wecfelfeitigem Begrüßen eilte ich 
fodann ungehindert zu den Selten. 

Und fo war nah und nach das innere granzenlofe Un- 
glüd einer Stadt, außen und in der Umgegend, Anlaß zu 
einer Ruftpartie geworden. Die Schanze über Weißenan, 
welche die herrlichfte Ueberficht gewährte, täglich von einzel- 
nen befucht, die fih von der Lage einen Begriff machen und 
was in dem weiten überiehbaren Kreis vorginge bemerfen 
wollten, war Sonn: und Feiertage der Sammelplas einer 
unzählbaren Menge Landleute, die fih aus der Nachbarfchaft 
herbei zogen. Diefer Schange Fonnten die Franzoſen wenig 
anhaben, Hochihüffe waren fehr ungewiß und gingen meift 
drüber weg. Wenn die Schilömakhe auf der Bruftwehr 
hin⸗ und wieder gehend, bemerkte daß die Franzofen das 
bieber gerichtete Geſchuͤtz abfenerten, fo rief fie: Bud! und 
fodann ward von allen innerhalb der Batterie befindlichen 
Perſonen erwartet, daB fie fih auf die Knie wie aufs An- 
gefiht niederwürfen, um durch die Bruftwehr gegen eine 
niedrig anfommende Kugel gefhüßt zu ſeyn. 

Nun war ed Sonntags und Feiertags Inftig anzufehen, 
wenn die große Menge gepußter Bauersleute, oft noch mit 
Gebetbuh und Nofenfranz aus der Kirche Fommend, die 
Schanze füllten, fih umfahen, ſchwatzten und fchäderten, auf 
einmal aber die Schildwache Bud! rief und fie fammtlic 
flugs vor diefer gefährlich hochwürdigen Erfcheinung nieder: 
fielen und ein vorüberffiegendes göttlich faufendes Weſen 
anzubieten fchienen; bald aber nach gefchwunbener Gefahr fich 
wieder aufrafften, fich wechfelgweife verfpotteten und bald dar⸗ 
auf, wenn ed den Belagerten gerade beliebte, abermals nie: 
derftärzten. Man konnte ſich dieſes Schaufpiel fehr bequem 
verfchaffen, wenn man fich auf der nachften Höhe etwas feitwärte 
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außer der Richtung der Kugel ftellte, unter ſich dieſes wunder: 
lihe Gewimmel fah und die Kugel an fich vorbeifaufen hörte. 

Aber eine folhe über die Schanze weggehende Kugel 
verfehlte nicht Zweck noch Abfiht. Auf dem Rüden diefer 
Höhen zog ſich der Weg von Frankfurt ber, fo daß man die 
Proceflion von Kutſchen und Chaiſen, Neitern und Fußgängern 
aus Mainz fehr gut beobachten und alfo zugleich die Schanze 
und die Wallfahrtenden in Schreden feßen fonnte. Auch 
wurde bei einiger Aufmerffamfeit des Militärs der Eintritt 
einer folhen Menge gar bald verboten, und die Frankfurter 
nahmen einigen Umweg, auf welhem fie unbemerft und 
unerreicht in dad Hauptquartier gelangten. 

Ende Juni. — In einer unruhigen Naht unterhielt 
ih mich aufzuhorchen auf die mannichfaltigen fern und nah 
erregten Zöne, und konnte folgende genau. unterfcheiden. 

MWerda! der Schildwache vorm Zelt. 

Werda! der Infanterie -Poften. 

Werda! wenn die Runde kam. 

Hin: und Wiedergehen der Schildwache. 

Geklapper des Säbels auf dem Sporn. 

Bellen der Hunde fern. 

Knurren der Hunde nahe. 

Kräben der Hähne. 

Scharren der Pferde. 

Schnauben der Pferde. 

Haderlingfchneiden. 

Singen, Discurriren und Zanken der Leute, 

Kanonendonner. an” 

Brüllen des Rindviehs. 

Schreien der Maulefel. 
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Daß eine folche hier einfällt möchte wohl fein Wunder 
feyn. Jede Stunde war unglücksträchtig; man ſorgte jeden 
Augenblick für feinen verehrten Fürften, für die liebften 
Freunde, man vergaß an eigene Sicherheit zu denken. Bon 
der wilden, mwüften Gefahr angezogen, wie von dem Blie 
einer SKlapperfchlange, ſtuͤrzte man fi unberufen in bie 
tödtlihen Räume, ging, ritt Durch die Trancheen, ließ die 
Haubißgranaten über dem Kopfe droͤhnend zerfpringen, die 
Trümmer neben fih niederftüärzen; manchem Schwerbleffir 
ten wünfchte man baldige Erlöfung von grimmigen Leiden, 
und die Todten hatte man nicht ins Leben zurüdgerufen. 

Wie Vertheidiger und Ungreifende nunmehr aber gegen 
einander fanden, davon wäre im allgemeinen hier fo viel 
zu fagen. Die Franzofen hatten bei androbender Gefahr fich 
zeitig vorgefehen und vor die Hauptwerke hinaus Kleinere 
Schanzen Eunfigemäß angelest, um die Blofirenden in ge: 
wiſſer Ferne zu halten, bie Belagerung aber zu erichweren- 
Alle diefe Hinderniffe mußten nun weggeräumt werben, wenn 
die dritte Parallele eröffnet, fortgefegt und geichloffen werden 
follte, wie im Nacfolgenden einzeln aufgezeichnet if. Wir 
aber indeffen, mit einigen Freunden, obgleih ohne Drdre 
und Beruf, begaben ung an die ‚gefährlichiten Poften. Weißes 
nau war in Deutichen Händen, auch die Außabwärts liegende 
Schanze fchon erobert; man befuchte ben zerftörten Ort, hielt 
in dem Gebeinhauſe Naclefe von Erankhaften Knochen, wo⸗ 
von das befte Ihon in die Hände der Wundärzte mochte 
gelangt feyn. Indem nun. aber die Kugeln der Carlsſchanze 
immer in die Weberrefte der Daher und Gemaͤuer fchlugen, 
liefen wir und durch einen Mann des dortigen Wachtpoftend, 
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gegen ein Trinkgeld, an eine bekannte bedeutende Stelle 
führen, wo mit einiger Vorfiht gar vieles zu überfehen war. 
Man ging mit Behutſamkeit durch Trümmer und Trünmer 
und warb endlich eine ftehen gebliebene fteinerne Wendel: 
treppe hinauf, an das Balkonfenſter eines freiftebenden 
Giebels geführt, das freilich in Friedenszeiten dem Befißer 
die herrlichfte Ausfiht gewährt haben mußte. Hier fah man 
den Sufammenfluß des Main: und Rhein-Stroms, und alfo 
die Main= und Mheinfpise, die Blei-Au, das befeftigte 
Saffel, die Schiffbrüäde und am linken Ufer fodann die herr: 
liche Stadt, zufammengebrohene Thurmipisen, lüdenhafte 
Dächer, rauchende Stellen untröftlihen Anblicks. 

Unfer Führer bieß bedächtig ſeyn, nur einzeln um die 
Senfterpfoften herum fchauen, weil von ber Carlsſchanze ber 
gleich eine Kugel würde geflogen kommen, und er Verdruß 
bärte,, folche veranlaßt zu haben. 

Nicht zufrieden hiermit Ichlih man weiter gegen das 
Nonnenkloſter, wo ed freilich auch wild genug ausfah, wo 
unten in den Gewölben für billiges Geld Wein gefchentt 
wurde, indeß die Kugeln von Zeit zu Zeit raffelnde Dächer 
durchlöcherten. 

Aber noch weiter trieb der Vorwitz; man troch in die 
letzte Schanze des rechten Flügels, die man unmittelbar über 
den Ruinen der Favorite und der Karthauſe tief ins Glacis 
der Feſtung eingegraben hatte, und nun hinter einem Boll: 
wert von Schanzkörben auf ein paar hundert Schritte Ka: 
nonenfugeln wechfelte; wobei es denn freilich darauf ankam, 
wer dem andern zuerft Schweigen aufzulegen das Gluͤck hatte. 

Her fand ih es nun, aufrichtig geftanden, heiß genug 
and man nahm fihe nicht übel, wenn irgend eine Anwand⸗ 
lung jenes Kanonenfiebers ſich wieder hervorthun wollte; 
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man drüdte fih nun zuräd wie man: gefommen war, und 
tehrte doch, wenn ed Gelegenheit und Anlaß gab, wieder in 
gleiche Gefahr. 

Bedentt mannun, daß ein folder Suftand wo man fi 
die Angſt zu übertäuben jeder Vernichtung ausfekte, bei drei 
Wochen dauerte, fo wird man uns verzeihen, wenn wir über 
diefe fchredlichen Tage wie über einen glühenden Boden hin: 
uber zu eilen trachten. 


— — — — — — 


Den 1. Juli war die dritte Parallele in Thaͤtigkeit und 
jogleich die Bocksbatterie bombardirt. 

Den 2. Juli. Bombardement der Eitadelle und Carls⸗ 
fhanze. j 

Den 3. Juli, Neuer Brand in der St. Sebaftiang: 


capelle; benachbarte Haufer und Paldfte geben in Flam: 
men auf. 


Den 6. Zuli. Die fogenannte Slubbtften: Schanze, welche 
den rechten ‚Flügel der dritten Parallele nicht zu Stande ' 
tommen ließ, mußte weggenommen werden; allein man ver- 
fehlte fie und griff vorliegende Schanzen des Hauptmwalles an, 
da man denn freilich zurüdgefchlagen wurde. 

Den 7. Juli. Endliche Behauptung dieſes Terraing; 
Koſtheim wird angegriffen, die Franzofen geben es auf. 


Den 13. Juli Nachts. Das Rathhaus und mehrere 
Öffentliche Gebäude brennen ab. 

Den 14. Juli. Stilftand auf beiden Seiten, Sreuden- 
und Feiertag; der Franzoſen wegen der in Paris gefchlofenen 
National: Confoͤderatlon, der Deutfchen wegen Eroberung von 
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Sonde; bei ben leuten Kanonen: und Klein Gewehrfeuer, bei 
jenen ein theatralifhes Freibeitsfeft, wovon man viel zu 
bören hatte. 

Nachts vom 14. zum 15. Juli. Die Franzofen werden 
aus einer Batterie vor der Garlöfchanze getrieben; fürchter: 
liches Bombardement. Bon der Mainfpige über den Main 
brachte man das Benedictiner-Klofter auf ber Citadelle in 
Flammen. Auf der andern Seite entzündet fich das Labo⸗ 
retorium und fliegt in die Luft. Fenſter, Läden und Schorn: 
fteine diefer Stabdtfeite brechen ein und ſtürzen zufammen. 

Am 15. Juli befuchten wir Herrn Gore in SKlein- 
Wintersheim und fanden Rath Kraus befchäftigt ein Bild- 
niß des werthen Freundes zu malen, welches ihm gar wohl 
gelang. Herr Gore hatte fi flattlih angezogen, um bei 
fürftlicher Tafel gu erfcheinen, wenn er vorher fih in der 
Grgend abermals würde umgefchaut haben. Nun faß er, 
umgeben von allerlei Haus: und Feldgeräth, in der Bauern: 
kammer eines Deutihen Dörfhens auf einer Kifte, den 
angefchlagenen Zuderhut auf einem Papiere neben fi; er hielt 
die Kaffee Taffe in der einen, die filberne Reißfeder, ftatt des 
Löffelhens, in der andern Hand; und fo war der Engländer 
ganz anftändig und behaglih auch in einem fehlechten Can: 
tonnirungsquartier worgeftellt, wie er ung noch täglich zu 
angenehmer Erinnerung vor Augen fteht. 

Wenn wir nun diefes Freundes allhier gedenten, fa ver: 
fehlen wir nicht etwas mehreres über ihn zu fagen. Er zeich⸗ 
nete fehr glüdlih in der Samera obfcura und hatte, Land 
und See bereifend, fi auf diefe Weile die Ichönften Erinne: 
rungen gefammelt. Nun konnte er, in Weimar wohnhaft, 
angewohnter Beweglichkeit nicht entfagen, blieb immer geneigt 
Heine Reifen vorzunehmen, wobei ihn denn gewöhnlich Rath 
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Kraus zu begleiten pflegte, der mit leichter, glädlicher 
Saffungsgabe die vorftehenden Landfchaften zu Papier brachte, 
f&hattirte, färbte, und fo arbeiteten beide um die Wette. 

Die Belagerung von Mainz, als ein feltener wichtiger 
Fall, wo das Unglüd ſelbſt malerifch zu werden verfprac, 
locdte die beiden Freunde gleichfalls nach dem Rhein, wo fie 
fich feinen Augenblid müßig verbielten. 

Und fo begleiteten fie ung denn auch auf einem Gefahr: 
zug nach Weißenau, wo ſich Herr Gore ganz befonders geftel. 
Wir befuchten abermald den Kirchhof in Jagd auf patholo- 
gifhe Knochen; ein Theil der nah Mainz gewendeten Mauer 
war eingefchoffen, man fah über freies Feld nach der Stadt. 
Kaum aber merkten die auf den Wällen etwas Lebendiges 
in diefem Raume, ſo ſchoſſen fie mit Prellihüffen nach der 
Luͤcke; nun fah man die Kugel mehrmals aufipringen und 
Staub erregend heranfommen, da man fich denn zuletzt hinter 
die ftehen gebliebene Mauer, oder in das Gebeingewölbe zu 
retten wußte und der den Kirchhof durchrollenden Kugel heiter 
nachichaute. 

Die Wiederholung eines folhen Vergnügend fchien dem 
Kammerdiener bedentlih,, der um Leben und Glieder feines 
alten Herrn beforgt ung allen ind Gewiſſen fprah und die 
kuͤhne Gefellfhaft zum Rückzug nöthigte, 

Der 16. Juli war mir ein banglicher Tag, und zwar 
bedrängte mich die Ausficht auf die nächfte meinen Freunden 
gefährliche Nacht; damit verhielt es fich aber folgendermaßen. 
Eine der vorgefchobenen Fleinen feindlihen Schanzen, vor 
der fogenannten Welfhen Schanze, leiftete völig ihre Pflicht; 
fie war das größte Hinderniß unferer vordern Parallele und 
mußte, was es auch Foften möchte, weggenommen werben. 
Dagegen war nun nichts zu fagen,: allein es zeigte fih ein 
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bedenklicher Umftand. Auf Nachricht, oder Wermuthung: die 
Franzofen ließen, hinter dieſer Schanze und unter dem Schuß 
der Feftung Savallerie campiren, wollte man zu diefem Aug: 
und Weberfalle auch ECavallerie mitnehmen. Was das heiße: 
aus der Tranchée heraus, unmittelbar vor den Kanonen der 
Schanze und der Feftung, Cavallerie zu entwideln und fich 
in däfterer Nacht damit auf dem feindlich befesten Glacis 
berumzutummeln, wird jedermann begreiflih finden; mir 
aber war es hoͤchſt banglih Herrn von Oppen, als den 
Freund der mir vom Regiment zunächſt anlag, dazu com: 
mandirt zu willen. Gegen Einbruch der Nacht mußte jedoch 
geſchieden ſeyn, und ich eilte zur Schanze Nr. 4., mo man 
jene Gegend ziemlich im Auge hatte. Daß es losbrach und 
bißig zuging, ließ fih wohl aus der Ferne bemerken, und 
dag mancher wadere Mann nicht, zurüdkehren würde, war 
vorauszufeben. 

Indeſſen verkündigte der Morgen die Sache fey gelungen, 
man habe die Schanze erobert, gefchleift und fi ihr gegen: 
über gleich fo feft gefeßt, daß ihre Wiederherftellung dem 
Feinde wohl unmöglich bleiben folte. Freund Oppen kehrte 
glüdlih zurüd; die Vermißten gingen mich fo nah nicht an; 
nur bedauerten wir den Prinzen Ludwig, der ald kühner 
Anführer eine wo nicht gefährliche, doch befchwerlihe Wunde 
davon trug, und in einem ſolchen Augenblid den Kriegs: 
fhauplag fehr ungern verließ. 

Den 17. Juli ward nun derfelbe zu Schiffe nah Mann- 
heim, gebracht; der Herzog von Weimar bezog deffen Quartier 
im Shauifeehaufe, ed war fein anmuthigerer Aufenthalt zu 
denfen. 

Nah herkoͤmmlicher Drdnungs: und Neinlichkeitgliebe 
ließ ich den fchönen Platz davor kehren und reinigen, der bei 
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dem fchneflen Quartierwechfel mit Stroh und Spanen ımd 
afterlei Abwürflingen eines eilig verlaffenen Cantonnements 
überfäet war. 

Den 18. Juli Nachmittags auf große faft unerträgliche 
Hitze, Donnerwetter, Sturm und Regenguß, dem allgemeinen 
erquicklich, den eingegrabenen, als folchen freilich fehr Laftig. 

Der Sommandant thut VBergleichsuorfchläge, welche zu: 
rüdgewiefen werden. - 

Den 19. Juli. Das Bombardement geht fort, die Rhein⸗ 
muͤhlen werden befhadigt und unbrauchbar gemacht. 

Den 20. Juli. Der Sommandant General d'Oyre über: 
fhiet eine Punctation, worüber verhandelt wird. 

Nachts vom 2iften auf den 22ften Juli. Heftiged Bom⸗ 
bardement, die Dominicanerfirhe geht in Flammen auf, 
dagegen fliege ein Preußiſches Laboratorium in die Luft. 

Den 22. Yuli. Als man vernahm der Stillftandb fey 
wirklich gefchloffen, eilte man nach dem Hauptquartier, um 
die Ankunft des Franzöfifhen Commandanten d’Opre zu er: 
warten. Er kam; ein großer wohlgebauter, ſchlanker Mann 
von mittlern Jahren, fehr natürlich in feiner Haltung und 
Berragen. Indeſſen die Unterhandlung im Innern vorging, 
waren wir alle aufmerkffam und hoffnungsvoll; da es aber 
ausgeiprocen ward, daß man einig geworden und bie Stadt 
den folgenden Tag übergeben werden follte, da entftand in 
Mehreren dad wunderbare Gefühl einer ſchnellen Entledigung 
von bisherigen Laſten, von Druck und Bangigkeit, daß einige 
Freunde fich nicht erwehren konnten aufjufigen und gegen 
Mainz zu reiten. Unterwegs holten wir Sömmering ein, 
der gleichfalls mit einem Gefellen nah Mainz eilte, freilich 
auf flärfere Veranlaffung als wir, aber Doch auch die Gefahr 
einer folhen Unternehmung nicht achtend. Wir fahen den 
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Schlagbaum des aͤußerſten Thores von fern, und hinter dems 
felben eine große Mafle Menfchen die fih dort - auflehnten 
und andrängten. Nun fahen wir Wolfsgruben vor und, allein 
unfere Pferde, dergleichen fhon gewohnt, brachten ung glüd- 
ih zwifhen durch. Wir ritten unmittelbar bis vor den 
Schlagbanm; man rief und zu: was wir brachten? Unter 
der Menge fanden fi wenig Soldaten, alles Bürger, Maͤn⸗ 
ner und Trauen; unfere Antwort, daß wir Stilitand und 
wahrfheinlid Morgen Freiheit und Deffnung verfpraäden, 
wurde mit lautem Beifall aufgenommen. Wir gaben ein: 
ander wechſelsweiſe fo viel Aufklärung als einem jeden be⸗ 
liebte, und als wir eben von Segenswünfcen begleitet wie: 
der umkehren wollten, traf Sömmering ein, der fein Geſpräch 
an das unfrige knüpfte, befannte Gefihter fand, fich ver: 
traulicher unterhielt und zulebt verichwand che wird ung 
verfaben; wir aber hielten für Zeit umzufehren. 

Gleihe Begierde, gleiches Beftreben fühlten eine Ans 
zahl Ausgewanderter, welche mit Victualien verfeben erft 
in die Außenwerke, dann in die Feſtung felbft einandringen 
verftanden, um die zurüdgelaffenen wieder zu umarmen und 
zu ergquiden. Wir begegneten mehreren folder leidenfchaft: 
lihen Wanderer, und ed mochte diefer Zuftand fo heftig mer: 
den, daß endlih, nah verboppelten Poften, das ftrengfte 
Verbot ausging, den Wällen fih zu nähern; bie Communi⸗ 
cation war auf einmal unterbrochen. 

Am 23. Juli. Diefer Tag ging hin unter Befehung der 
Außenwerfe fomohl von Mainz ald von Caſſel. In einer 
leichten Shaife machte ich eine Spazierfahrt, in einem fo engen 
Kreis um die Stadt als es die ausgeſetzten Wachen erlauben 
wollten. Man befuchte die Tranchcen und beiah fich die nad 
erreichten Zweck verlaffene unmüße Erdarbeit. 


FE 
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Als ih zurüdfuhr, rief mich ein Mann mittleren Alters 
an umd bat mich feinen Knaben von ungefähr acht Jahren, 
den er an der Hand mit fortfchleppte, zu mir zu nehmen. 
Er war einaudgewanderter Mainzer, welcher mit großer Haft 
und Luft feinen bisherigen Aufenthalt verlaffend herbeilief 
den Auszug der Feinde triumphirend anzufehen, fodann aber 
den zurücgelaffenen Elubbiften Tod und Verderben zu brin- 
gen fchwor. Sch redete ihm begütigende Worte zu und ftellte 
ibm vor, daß die Ruͤckkehr in einen friedlichen und haus: 
lihen Zuftand nicht mit neuem bürgerlihen Krieg, Haß und 
Nahe müfe verunreinigt werden, weil fih dad Unglüd ja 
fonft verewige. Die Beftrafung folder fchuldigen Menfchen 
müfle man den hohen Alitrten und dem wahren Landesherrn 
nach feiner Ruͤckkehr überlaffen, und was ich fonft noch Be: 
fänftigendes und Ernftlihes anführte; wozu ih ein Recht 
hatte, indem ich das Kind in den Wagen nahm und beide 
mit einem Trunk guten Weins und Brekeln erquickte. An 
einem abgeredeten Ort fest? ich den Knaben nieder, da fih 
denn der Water fehon von weiten zeigte und mit dem Hut 
mir taufend Dank und Segen zuwinkte. 

Den 24. Juli. Der Morgen ging ziemlich ruhig hin, 
der Ausmarſch verzögerte fih, es follten Geldangelegenheiten 
fepn,. die man fobald nicht abthun könne. Endlih zu Mit: 
tag, ale alles bei Tiſch und Topf befchäftigt und eine große 
Stille im Lager fo wie auf der Chauffee war, fuhren meb- 
rere dreifpännige Wagen in einiger Ferne von einander fehr 
fehnell vorbei, ohne daß man ſich's verfah und darüber nad: 
ſann; doch bald verbreitete fich das Gerücht: auf diefe fühne 
und kluge Weile hätten mehrere Clubbiſten fich gerettet. 
Leidenfchaftlihe Perfonen behaupteten man müſſe nachfeßen, 
andere ließen es heim Verdruß bewenden, wieder ‘andere 
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wollten fi verwundern, daß auf dem ganzen Wege Feihe 
Spur von Wade, noch Piquet, noch Aufficht erfcheine; wor: 
aus erhelle, fagten fie, daß man von oben herein durch die 
Finger zu fehen und alled was fich ereignen Eönnte, dem Zu: 
fall zu überlaffen geneigt fey. 

Diefe Betrachtungen wurden jedoch durch den wirklichen 
Auszug unterbrochen und umgeftimmt. Auch hier Famen 
mir und Freunden die Kenfter des Chuuffeehaufes zu Statten. 
Den Zug fahen wir in aller feiner Feierlichkeit herankommen. 
Angeführt durch Preußiſche NReiterei folgte zuerft die Fran: 
zoͤſiſche Garniſon. Seltfamer war nichts als wie fich diefer 
Zug anfindigte; eine Colonne Marfeiller, klein, ſchwarz, 
buntfchädig, lumpig gekleidet, trappelten heran als habe der 
König Edwin feinen Berg aufgethan und das muntere Zwer⸗ 
genheer ausgefendet. Hierauf folgten regelmäßigere Truppen, 
ernft und verdrießlih, nicht aber etwa niedergefchlagen oder 
befehämt. Als die merfwürdigfte Erfcheinung dagegen mußte 
jedermann auffallen, wenn die Jäger zu Pferd beraufritten; 
ie waren ganz fill bid gegen ung herangezogen, als ihre 
Mufit den Marfeillermarfch anftimmte. Diefes revolutionaire 
Te Deum hat ohnehin etwas Trauriges, Ahnungsvolleg, 
wenn es auch noch fo muthig vorgetragen wird; dießmal 
aber nahmen fie das Tempo ganz langſam, dem fchleichenden 
Schritt gemäß den fie ritten. Es war ergreifend und furdt: 
bar, und ein ernfter Anblid, als die Neitenden, lange, 
bagere Männer, von gewiffen Jahren, die Miene gleichfallg 
. jenen Tönen gemäß, heranrüdten; einzeln hätte man fie dem 
Don Quixote vergleihen können, in Maſſe erfchienen fie 
hoͤchſt ehrwuͤrdig. 

Bemerkenswerth war nun ein einzelner Trupp, die 
Franzoͤſiſchen Commiſſarien. Merlin von Thionville in 
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Sufarentracht, Durch wilden Bart umd Blick ſich auszeichnend, 
hatte eine andere Figur in gleihem Coſtüme links neben ſich; 
das Volt rief mit Wuth den Namen eines Elubbiften und 
bewegte fih zum Anfall. Merlin hielt an, berief fih auf 
feine Würde eined Franzoͤſiſchen Nepräfentanten, auf bie 
Rache die jeder Beleidigung folgen follte, er wolle rathen 
fih zu mäßigen, denn es ſey das lektemal nicht, daß man 
ihn bier fehe. Die Menge ftand betroffen, Fein Einzelner 
wagte fih vor. Er hatte einige unferer daftehenden Officiere 
angefprochen und fih auf dad Wort des Könige berufen, und 
fo wollte niemand weder Angriff noch Vertheidigung wagen; 
der Zug ging unangetaftet vorbei. 

Den 25. Juli. Am Morgen dieſes Tags bemerkt’ ich, 
daß leider abermals keine Anftalten auf der Chanffee und 
in deren Nahe gemacht waren, um Unordnungen zu verhüten. 
Sie fchienen heute um fo nöthiger, als die armen ausgewan⸗ 
derten, gränzenlos unglüdlihen Mainzer, von entfernteren 
Orten ber nunmehr angelommen, fihaarenweis die Chauffee 
umlagerten, mit Fluch- und Nahemworten dad gequalte und 
geängfligte Herz erleichternd. Die geftrige Kriegelift der 
Entwifhenden gelang daher nicht wieder. inzelne Reiſe⸗ 
‚wagen rannten abermals eilig die Straße hin, überall aber 
hatten fich. die Mainzer Bürger in die Chanffeegraben gelagert, 
und wie die Flüchfigen einem Hinterhalt entgingen, nom fie 
in die Hände des andern. 

Der Wagen warb angehalten, fand man Franzofen oder 
Sranzöfinnen, fo ließ man- fie entkommen, wohlbefannte 
Siubbifkten keineswegs. Ein fehr fhöner dreifpänniger Reife: 
‚wagen rvolt daher, eine freundlihe junge Dame verfänmt 
nicht ſich am Schlage fehen zu laffen und hüben und drüben 
zu grüßen; aber dem Poftillon fällt man in die Zügel, der 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXV. 17 
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Schlag wird eröffnet, ein Erz⸗Elubbiſt an ihrer Seite fogleich 
erkannt... Zu verfennen war er freilich nicht, kurz gebaut, 
dicklich, breiten Angeſichts, blatternarbig. Schon ift er bei 
den Süßen heransgeriffen; man fchließt den Schlag und 
wuͤnſcht der Schönheit glückliche Reiſe. Ihn aber fchleppt 
men auf den nädhften Ader, zerftößt und zerprügelt ihn 
fürchterlich; alle Glieder feines Leibes find zerfchlagen, fein 
Sefiht unkenntlich. Eine Wache nimmt fich endlich feiner 
an, man bringt ihn in ein Bauernhaus, wo er auf Stroh 
liegend zwar vor Thätlichkeiten feines Stadtfeinde, aber nicht 
vor Schimpf, Schadenfreude und Schmähungen gefchüßt war. 
Doch auch damit ging ed am Ende fo weit, daß der Dfficier 
niemand mehr hineinließ; auch mich, dem er ed als einem 
Bekannten nicht abgefchlagen hätte, dringend bat, ich möchte 
diefem traurigften und efelhafteften aller Schaufpiele entfagen. 

Zum 25. Juli. Auf dem Chauffeehaufe befchäftigte uns 
nun der fernere regelmäßige Auszug der Franzofen. Sch’ 
fand mit Herrn Gore dafelbft am Fenfter, unten verfammelte 
fi eine große Menge; doch auf dem geräumigen Plaße konnte 
dem Beobachtenden nichts entgehen. 

Infanterie, muntere wohlgebildete Kinientruppen kamen 
nun heran; Mainzer Mädchen zogen mit ihnen aus, theils 
nebenher, theils innerhalb der Glieder. Ihre eigenen Be: 
kannten begrüßten fie num mit Kopffchütteln und Spottreden: 
„ei Fungfer Kieschen, will Sie ſich auch in der Welt umſehen?“ 
und dann: „die Sohlen find noch neu, fie werden bald durch⸗ 
gelaufen ſeyn!“ Ferner: „hat Sie auch in der Zeit Franzöflich 
gelernt? — Glück auf die Reife!” Und fo ging ed immerfort 
durch diefe Zungenruthen; die Mädchen aber ſchienen alle heiter 
und getroſt, einige wünſchten ihren Nachbarinnen wohl zu 
eben, die meiften waren fill und fahen ihre Liebhaber an, 


Judeſſen war das Volk fehr bewegt, Schiupfreden wuni 
ben ausgeftoßen, von Drohumgen heftig begleitet. Die Weiter 
tadelten an den Männern, daß mon bieie Nichtswuͤrdigen 
fo vorbeilafe, die in ihrem Bündelchen gewiß manches von 
Hab und Gut eines ächten Mainzer Bürgers mit fich fchlepps 
ten, und nur der ermite Schritt des Militärs, Die Drdnung 
duch nebenhergebende Dfficiere erhalten, binderte einen Mus: 
bruch; die leidenfchaftliche Bewegung war furchtbar. 

Gerade in diefem gefährlihften Momente erfchien ein Zug 
der ſich gewiß ſchon weit hinweggewünſcht hatte. Ohne fonder: 
liche Bedeckung, zeigte fich ein wehlgebildeter Mann gm Pferde, 
deffen Uniform nicht gerade einen Militdr antimbigte, au 
feiner Seite ritt in Mannskleidern ein wohlgebautes und fehr 
fhönes Srauenzimmer, hinter ihnen folgten einige vierſpaͤn⸗ 
nige Wagen mit Kifen und Raften bepadt; die Stile war 
ahnungsvoll. Auf einmal rauſcht' es im Wolke und rief: 
„Halter ihn an! fchlagt ihn tobt! dad ift der Spisbube von 
Architekten, der erft die Dom: Dechanei geplündert und nad: 
ber ſelbſt angezündet bat!“ Es kam auf einen einzigen 
entfchloffenen Menfchen an und es war. gefchehen. 

Ohne meitered zu überlegen,. als daß der Burgfriede 
vor des Herzogs Quartier nicht verleht werden bürfe, mit 
dem blißfchnellen Gedanken was der Kürft und General bei 
feiner Nachhauſekunft fagen würde, wenn er über die Trüm⸗ 
mer einer folden Selbfthälfe kaum feine Thür erreichen Eönnte, 
fprang ich hinunter, hinaus und rief mit gebietender Stimme: 

Halt! - 
Schon hatte ſich dad Volk näher herangezogen; zwar den 
Schlagbaum unterfing ſich niemand berabgulaffen, der Weg 
aber felbft war von der Menge verfperrt. Ich wiederholte 
mein Halt! und die volllommenſte Stille trat ein. Ich fuhr 
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darauf ſtark und heftig fprechend fort: Hier fey dad Quartier 
des Herzogs von Weimar, der Plab davor fey heilig; wenn 
fie Unfug treiben und Rache üben wollten, fo fänden fie noch 
Raum genug. Der König babe freien Auszug geftattet, wenn 
er diefen hätte bedingen und gewiſſe Perfonen ausnehmen 
wollen, fo würde er Aufſeher angeftent, die Schuldigen zuräd: 
gewiefen oder gefangen genommen haben; davon fey aber 
nichts bekannt, Feine Patroutlle zu fehen. Und fie, wer und 
wie fie bier auch feyen, hätten, mitten in der Deutichen 
Armee, keine andere Nolle zu fplelen, ald ruhige Zuſchauer 
zu bleiben; ihr Unglück und ihr Haß gebe ihnen: hier Tein 
Recht, und ich litte ein für allemal an diefer Stelle keine 
Gewaltthaͤtigkeit. u 

Nun ftaunte das Volk, war ftumm, dann wogt' es wies 
der, brummte, fehalt; einzelne wurden heftig, ein paar 
“ Männer drangen vor, den Reitenden in die Zügel zu fallen. 
Sonberbarermweife war einer davon jener Perrüdenmadher, den 
ich geftern fchon gewarnt, indem ich ihm Gutes erzeigte: — 
Wie! rief ich ihm eytgegen, habt Ihr fchon vergeffen, was 
wir geftern zufammen gefprochen? Habt Ihr nicht darüber 
nachgedacht, dag man durch Sefbftrache ſich ſchuldig macht, 
dag man Gott und feinen Oberen die Strafe der Verbrecher 
überlaflen fol, wie man ihnen das Ende biefes Elends zu 
bewirken auch überlaffen mußte, und was ich fonft noch kurz 
und bündig aber laut und heftig ſprach. Der Mann, der 
mich gleich erkannte, trat zuräd, dag Kind fchmiegte fih an 
den Vater und fah freundlich. zu mir berüber; fchon war das 
Volk zurüdgetreten und hatte den Pak freier gelaffen, auch 
der Weg durch den Schlagbaum war wieder offen. Die bei: 
ben Figuren zu Pferde mußten fih kaum zu benehmen. Ich 
war ziemlich weit in ben Platz hereingetreten; ber Mann ritt 
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on mid, heran umd fagte: er wünfche meinen Namen zu willen, 
zu wiſſen wem er einen fo großen Dienft fchuldig fey, er 
werde es zeitlebens nicht vergeffen und gern erwiedern. Auch 
das fchöne Kind näherte ſich mir und fagte' dag verbindlichfte. 
Ich antwortete, daß ich nichts ale meine Schuldigkeit gethan 
und die Sicherheit und Heiligkeit dieſes Plabes behauptet 
hätte; ich gab einen Wink und fie zogen fort. Die Menge 
war nun einmal in ihrem Rachefinne irre gemacht, fie blieb 
ftehen; dreißig Schritte davon hätte fie niemand gehindert. 
So iſt's aber in der Welt, wer nur erft über einen Anftoß 
hinaus ift fommt über taufend. Chi scampa d’un punto, 
scampa di-mille. 

Als ich nach meiner Erpedition zu Kreund Gore hinauf: 
kam, rief er mir in feinem Englifch:franzöfifch entgegen: 
Welche Kliege ftiht Euh, Ihr habt Euch in einen Handel 
eingelaffen, der übel ablaufen konnte. 

Dafür war mir nicht bange, verfeßte ich; und findet Ihr 
nicht felbft hübfcher, daß ich Euch den Maß vor dem Haufe 
fo rein gehalten habe? wie ſäh' ed aus, wenn das nun alles 
vol Trümmer läge, bie jedermann drgerten, leidenfchaftlich 
aufresten und niemand zu gute fämen; mag auch jener den 

Beſitz nicht verdienen den er wohlbehaglich fortgefchleppt Hat. 
| Indeſſen aber ging der Auszug der Sranzofen gelaffen 
unter unferm Genfter vorbei; die Menge die fein Intereffe 
weiter daran fand verlief fih; wer es möglich machen fonnte 
ſuchte fih einen Weg, um in die Stadt zu fchleichen, bie 
Seinigen und was von ihrer Habe allenfalls gerettet feyn 
konnte, wiederzufinden und ſich deffen zu erfreum. Mehr 
aber trieb fie die höchft verzeihlihe Wuth ihre verhaßten 
Feinde die Elubbiften und Comitiften zu firafen, zu vernich⸗ 
ten, wie fie. mitunter bedrohlich genug ausriefen, 
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Indeſſen konnte fih mein ‚guter Gore nicht zufrieden 
geben, daß ich, wit eigener Gefahr, für einen unbefannten, 
vielleicht verbrecheriſchen Menſchen fo viel gewagt habe. Ich 
wies ihn immer fchershaft auf den reinen Platz vor dem 
Haufe und fagse zulebt ungeduldig: es liegt nun einmal m 
meiner Natur, ich wilf lieber eine Ungerechtigkeit begehen 
als Unordnung ertragen. 

Den 26. und 27. Suli. Den 26ften gelang es und fehon 
mit einigen Freunden zu Pferd in die Stadt einzudringen; 
dert fanden wir den bejammernswertheften Zuſtand. Im 
Schutt und Trümmer war zuſammengeſtürzt was Jahrhun⸗ 
derten aufzubauen gelang, wo in der fchönften Lage der Welt 
Reichthümer von Provinzen zufammenfloffen, und Religion 
Das was ihre Diener befapen zu befeftigen und zu vermehren 
trachtete. Die Verwirrung die den Geiſt ergriff, war höchft 
fhmerzlich, viel trauriger, als wäre man in eine durch Iufall 
eingeäfcherte Stadt gerathen. 

Bei anfgelöfter polizeilicher Ordnung hatte ch zum 
traurigen Schutt noch aller Unrath auf den Straßen gefam: 
melt; Spusen der Plünderung ließen fich bemerken in Gefolg 
innerer Foeindſchaft. Hohe Mauern drobten den Einſturz, 
Thürme fanden unfiher, und was bedarf ed einzelner Be: 
fchreibungen, da man die Hauptgebäude nach einander genannt 
wie fie in Flammen aufgingen. Aus alter Vorliebe eilte ih 
zur Dechanei, Die mir noch immer ald ein kleines architekto⸗ 
nifches Paradies vorfhwebte, zwar ftand die Säulenvorhalle 
mit ihrem Giebel noch aufrecht, aber ich trat nur zu bald 
über den Schutt der eimgeftärzten fchöngewölbten Deden; die 
Drahtgitter lagen mir im Wege, die fonft neuwelfe von oben _ 
erlauchtende Fenfter fehühten; hie und da war noch ein Reſt 
alter Pracht und Zierlichkeit zu fehen, und fo lag beun andı 
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dieſe Mufterwohnung für immer zerftört. Alle Gebäude bes 
Platzes umher hatten daflelbige Schickſal; ed war die Nacht 
vom 27. Juni, wo der Untergang dieſer Serrlichleiten die 
Gegend erleuchtete, | 

Hierauf gelangt’ ih in die Gegend des Sclofles, dem 
fih niemand zu nabern wagte. Außen angebrachte breterne 
Angebäude deuteten auf die Verunreinigung jener färftlihen 
Wohnung; auf dem Platze davor fanden gedrängt ineinander 
gefchoben unbrauchbare Kanonen, theild durh den Feind, 
theild durch eigene hitzige Anftrengung zerftört. 

Wie nun von außen ber dur feindliche Gewalt fo 
manches berrlide Gebäude mit feinem Smhalt vernichtet 
worden, fo war auch innerlich vieles durch Nohheit, Srevel 
und Muthwillen zu Grunde gerichtet. Der Palaft Oſtheim 
ftand noch in feiner Integrität, allein zur Schneiderherberge, 
zu Einquartierungs- und Wachſtuben verwandelt; eine Km: 
ehrung, verwünfcht anzufehen! Sale vol Lappen und Feben, 
dann wieder die gupdamarmornen Wände mit Hafen und 
großen Nägeln zerfprengt, Gewehre dort aufgehangen und 
umber geftellt. 

Das Ulademiegebäude nahm fih von außen noch ganz 
freundlich aus, nur eine Kugel hatte im zweiten Stod ein 
Senftergewände von Sömmering’s Quartier zerfprengt. 
Ich fand diefen Freund wieder daſelbſt, ich darf nicht Tagen 
eingezogen, denn die fehönen Zimmer waren durch die wilden 
Gäfte aufs fhlimmfte behandelt. Sie hatten ſich nicht bes 
gnügt die blanen reinlichen Papiertapeten fo weit fie reichen 
fonnten zu verderben; Leitern, oder über einander geftellte 
Tiſche und Stühle mußten fie gebraudht haben, um bie 
Zimmer bid an die Dede mit Sped ober fonfligen Fettig- 
keiten zu befubeln. Es waren diefelbigen Simmer, wo wir 
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vorm Jahr fo heiter und traulich zu wechlelfeitigem Scherz . 
und Belehrung freundfchaftlih beiſammen geſeſſen. Indeß 
war bei diefem Unheil doch auch noch etwas Tröftliches zu 
zeigen; Sömmering hatte feinen Keller uneröffnet und feine 
dahin geflüchteten Präparate durchaus unbefchädigt gefunden. 
Wir machten ihnen einen Befuch, wogegen fie ung’ zu beleh⸗ 
rendem Gefpräch Anlaß gaben. 

Eine, Proclamation des neuen Gouverneurs hatte man 
susgegeben, ich fand fie in eben dem Sinne, ja faft mit den 
gleichen Worten meiner Anmahnung an jenen ausgewanderten 
Perrädenmacher; alle Selbftpülfe war verboten; bem zurüd: 
fehrenden Landesherrn allein follte das Recht zuftehen zwi⸗ 
fhen guten und fchlehten Bürgern den Unterfchied zu be: 
zeichnen. Sehr nothwendig war ein folder Erlaß, denn bei 
der augenblidlichen Auflöfung, die der Stillftand vor einigen 
Tagen verurfachte, drangen die fühnften Ausgewanderten im 
die Stadt und veranlaßten felbft die Pländerung der Club⸗ 
biftenhäufer , indem fie die hereinziehenden Belagerungsfolda- 
ten anführten und aufresten. Jene Verordnung war mit 
den mildeften Ausdrüden gefaßt, um, wie billig, dem gerech- 
ten Zorn der grängenlod beleidigten Menfchen zu fchonen. 

Wie fchwer ift es eine bewegte Menge wieder zur Ruhe 
zu bringen! Auch noch in unferer Gegenwart geichaben foldhe 
Unregelmäßigkeiten. Der Soldat ging in einen Xaden, ver: 
langte Zabaf, und indem man ihn abwog bemächtigte er ſich 
bed Ganzen. Auf das Zetergeichrei der Bürger legten fich 
unfere Dfficiere ins Mittel und fo kam man über eine 
Stunde, über einen Tag der Unordnung und Verwirrung 
hinweg. 

Auf unſeren Wanderungen fanden wir eine alte Frau 
an der Thuͤre eines niedrigen, faſt in die Erde gegrabenen 
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Haushend Wir verwünderten und, daß fie fehon wieder 
zurüdgelehrt, worauf wir vernahmen, daß fie gar nicht aus⸗ 


‚sgewandert, ob man ihr gleich zugemuthet- bie Stadt zu ver: 


laſſen. Auch zu mir, fagte fie, find die Hanswürfte gefommen 
mit ihren bunten Scherpen, haben mir befohlen und gedroht; 
ich habe ihnen aber tüchtig die. Wahrheit gefagt; Gott wird 
mih arme Frau in diefer meiner Hütte lebendig und in 
Ehren erhalten, wenn ich euch ſchon längft in Schimpf und 
Schande fehen werde. Ich hieß fie mit ihren Narreteien 
weiter gehen. Sie fürdteten mein Gefchrei möchte die 
Nachbarn aufregen und liefen mich in Ruhe. Und fo hab’ 
ich Die ganze Zeit, theils im Keller, theild im Freien zuge⸗ 
bracht, mic von wenigem gendährt und lebe noch Gott zu 
Ehren, jenen aber wird es fchlecht ergehen. 

Nun deutete fie und auf ein Eckhaus gegenüber, um zu 
zeigen wie nahe die Gefahr geweſen. Wir konnten in das 
untere Eckzimmer eines anfehnlihen Gebäudes hineinfchauen, 
dad war ein wunderliher Anblick! Hier hatte feit langen 
Fahren eine alte Sammlung von Euriofitäten geftanden, 
Figuren von Porcellain und Bildftein, chineſiſche Taſſen, 
Teller, Schüffeln und Gefäße; an Elfenbein und Bernftein 
mocht' es auch nicht gefehlt haben, fo wie an anderem 
Schniß: und Drechſelwerk, aus Moos, Stroh und fonft zus 
fammengefehten Gemälden und was man fich in einer ſolchen 
Sammlung denken mag. Das alles war nur aus den Trüms 
mern zu fchließen: denn eine Bombe, durch alle Stodwerfe 
durchſchlagend, war in biefem Raume geplatzt; die gewaltfame 
Ruftansdehnung, indem fie inwendig alles von der Stelle 
warf, ſchlug die Fenſter herauswärts, mit ihnen die Drabt- 
gitter, die fonft das Innere fchirmten und nun zwifchen den 
eifernen Stangengittern bautchartig herausgebogen erfchienen. 
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Die gute Fran verfiherte, daß fie bei dieſer Exrplofion ſelbſt 
mit unterzugeben geglaubt babe. 

Wir fanden nufer Mittagsmahl an einer großen Wirthe: 
tafel; bei vielen Hin: und Wiederreden ſchien und das beft- 
zu ſchweigen. Wunderfam genug fiel ed aber auf, daß man 
von den gegenwärtigen Mufilanten den Marſeiller Marich 
und das Ca ira verlangte; alle Säfte fchienen einzufimmen 
und erheitert. 

Bei unferm folgenden Hinz und Herwandern mußten 
wir den Plaß, wo die Favorite geftanden, kaum zu unter: 
fheiden. Im Auguft vorigen Jahrs erhub fih hier noch ein 
prächtiger Gartenfaal; Terraſſen, Drangerie, Springwerfe 
machten diefen unmittelbar am Rhein liegenden Luftort 
hoͤchſt vergnüglich. Hier grünten die Alleen, in melden, wie 
der Särtner mir erzählte, fein gnaͤdigſter Churfürft die hoͤch⸗ 
ften Häupter mit allem Gefolge an unüberfehbaren Tafeln 
bewirthet; und was der gute Mann nicht alles von damaſt⸗ 
nen Gededen, Silberzeug und Geſchirr zu erzählen hatte, 
Sefnüpft an jene Erinnerung machte die Gegenwart nur 
noch einen unerträglichern Eindrud. 

Die benachbarte Karthaufe war ebenfalld wie verfchwunr 
den, denn man hatte die Steine diefer Gebäude fogleih zur 
bedeutenden Weißenauer Schanze vermauert. Das Nonnen: 
Eöfterchen ftand noch in frifhen kaum wieder herzuftellenden 
Ruinen. 

Die Freunde Gore und Kraus begleitete ich auf die 
Sitadele. Da fand nun Drufus Denkmal, nngefähr ned 
eben fo wie ich es als Knabe gezeichnet hatte, auch biefmal 
anerfhüttert, fo viel Feuerkugeln daran mochten vorbei ges 
flogen fepn, ia darauf gefchlagen haben. 

Herr Gore fiehte feine tragbare dunkle Kammer auf 
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dem Walle ſogleich zurechte, in Abfiht eine Seichnung ber 
ganzen durch die Belagerung entftellten Stadt zu unterneh: 
men, die aud von der Mitte, vom Dom aug,. gewiflenhaft 
und genau zu Stande Fam, gegen die Seiten weniger vollen 


det, wie fie uns in feinen hinterlaffenen, fchön BROEINEIER 
Blättern noch vor Augen liegt. 


Endlih wendeten fih auch unfere Wege nach Caſſel; uf 
der Rheinbrücke holte man noch friihen Athem wie vor 
Alters, und betrog fich einen Augenblick als wenn jene Zeit 
wieder kommen könnte. Un der Befeftigung von Caffel 
hatte man während der Belagerung immerfort gemauert; 
wir fanden einen Trog frifhen Kalks, Backſteine daneben 
und eine unfertige Stelle; man hatte, nach ausgeſprochenem 
Stillſtand und Webergabe, alles ftehn und liegen lafen. 

Sp merkwürdig aber ald traurig anzufehen war Der 
Verhau rings um die Gaffeler Schanzen; man hatte dazu 
die Fülle der Obftbäume der dortigen Gegend verbraudt. . 
Dei der Wurzel abgefägt, die Außerften zarten Zweige weg: 
geſtutzt, ſchob man nun die flärkeren, regelmäßig gewachſenen 


"Kronen in einander und errichtete dadurch ein undurchdrings 


liches letztes Bollwerk, ed Ichienen zu gleicher Beit gepflanzte 
Bäume, unter gleih günfkigen Umftänden erwachſen, nun: 
mehr zu feindfeligen Zwecken benußt dem Untergang überlaffen. 

Zange aber Fonnte man fih einem foldhen Bedauern 
nicht hingeben, denn Wirth und MWirthin und jeder Einwoh⸗ 
ner den man anfprah, fehlenen ihren eigenen Sammer zu 
vergeffen, um fich in weitläufigere Erzählungen des granzen- 
lofen Elends heraus zu laffen, in welchem die zur Auswan⸗ 
derung genäthigten Mainzer ‚Bürger zwiichen zwei Feinde, 
den innern und dußern, fich geklemmt ſahen. Denn nicht 
der Krieg: allein, ſondern der durch Unſinn aufgelöfte 
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bürgerliche Suftand Hatte ein folches Unglück bereitet und 
herbei geführt. 

Einigermaßen erholte ſich unfer Geift von alle dem Truͤbſal 
und Sammer, bei Erzählung mancher heroifhen That der 
tüchtigen Stadtbürger. Erſt ſah man mit Schreden Das 
Bombardement als ein unvermeidlihes Elend an, die zer: 
ftörende Gewalt der Feuerkugeln war zu groß, das anrüdende 
Unglüd fo entfchieden, daß niemand glaubte entgegenwirken 
zu können; endlich aber befannter mit der Gefahr, entichloß 
man fih ihr zu begegnen. Eine Bombe, die in ein Haus 
fiel, mit bereitem Waller zu löfchen, gab Gelegenheit zu 
tühnem Scherz; man erzählte Wunder von weiblichen Hel⸗ 
dinnen dieſer Art, welche fih und andre glüclich gerettet. 
Aber auch der Untergang von tüchfigen wadern Menfchen war 
zu bedauern. Ein Apotheker und fein Sohn gingen über 
diefer Operation zu Grunde. 

Wenn man nun dad Unglück bedauernd, fih und andern 
Gluͤck wünfchte dad Ende der Leiden zu fehen, fo verwunderte 
man ſich zugleih, daß die Keftung nicht länger gehalten 
worden. In dem Schiffe des Doms, deſſen Gewölbe fich erhal: 
ten hatten, lag eine große Mafle unangetafteter Meblläde, man 
ſprach von andern Vorräthen und von unerfhöpflihen Weine. 
Man beste daher die Bermuthung, daß die leßte Revolution 
in Paris, wodurch die Partei, wozu die Mainzer Commif: 
farien gehörten, fich zum Megiment aufgefhwungen, eigentlich 
die frühere Mebergabe der Keftung veranlaft. Merlin von 
Thionville, Mewbel und gndere wünfchten gegenwärtig zn 
feyn, wo nach überwundnen Gegnern nichts mehr zu fcheuen 
und unendlich zu gewinnen war. Erft mußte man fi inwendig 
feſtſetzen, an diefer Veränderung Theil nehmen, fich zu bedeus 
tenden Stellen erheben, großes Vermögen ergreifen, alddann 
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aber bei fortgefehter äußerer Fehde auch dba wieber mitwirken 
und, bei wahrfcheinlich ferner zu hoffendem Kriegsglüd, aber: 
mals ausziehen, die regen Volksgeſinnungen über andere 
Ränder auszubreiten, ben Beſitz von Mainz, ja von weit 
mehr, wieder zu erringen trachten. 

Für niemand war nun Bleibens mehr in biefer verwü⸗ 
fteten öden Umgebung. Der König mit den Garden 306 
zuerft, die Negimenter folgten. Weitern Antheil an den 
Unbilden des Krieges zu nehmen ward nicht mehr verlangt; 
ih erhielt Urlaub nah Haufe zurädzufehren, doch wollt ich 
vorher noch Mannheim wieder beſuchen. 

Mein erſter Gang war Ihro koͤniglichen Hoheit dem Prin⸗ 
zen Louis Ferdinand aufzuwarten, den ich ganz wohlge⸗ 
muth auf feinem Sopha ausgeſtreckt fand, nicht völlig bequem, 
weil ihn die Wunde am Liegen eigentlich Hinderte; wobei er 
auch die Begierde nicht verbergen konnte, bald moͤglichſt auf 
dem Kriegsſchauplatz perfönlich wieder aufzutreten. 

Darauf begegnete mir im Safthofe ein artiges Abenteuer. 
An der langen fehr befeßten Wirthstafel ſaß ih an einem 
Ende, der Kämmerier des Königs, v. Nies, an dem andern, 
ein großer, wohlgebauter, ſtarker, breitfchultriger Mann; eine 
Geſtalt wie fie dem Leibdiener Friedrich Wilhelm’s gar wohl 
geziemte. Er mit feiner nächften Umgebung waren fehr laut ge: 
wefen und ftanden frohen Muthes von Tafel auf; ich ſah Herrn 
Rietz auf mich zufommen; er begrüßte mich zutraulich, freute 
fih meiner lang gewünfchten endlich gemachten Bekanntſchaft, 
fügte einiges Schmeichelhafte Hinzu und fagte fodann“ ich 
müſſe ihm verzeihen, er babe aber noch ein perfönliches Ins 
tereffe mich hier zu finden und zu ſehen. Man habe ihm 
bisher immer bebhanptet: fchöne Seifter und Leute von Genie 
müßten fein und hager, kraͤnklich und vermüfft ausſehen, wie 


268 


man ihm denn dergleichen Beiſpiele genug angeführt. Das 
habe ihn immer verdroffen, denn er glaube doch au nicht 
auf den Kopf gefallen zu ſeyn, dabei aber gefund und ftarf 
und von tächtigen Gliedmaßen; aber nun freue er fih an. 
mir einen Mann zu finden, der doch auch nach etwas aus: 
febe und den man deßhalb nicht weniger für ein Genie gelten 
laffe. Er freue fich beffen und wänfche ung beiden lange Dauer 
eines folhen Behagens. 

Ich erwiederte gleichfalls verbindliche Worte; er ſchuͤttelte 
mir die Hand, und ih Fonnte mich tröften, daß wenn jener 
wohlgefinnte Obriftlieutenant meine Gegenwart ablehnte, wel: 
cher wahricheinlih auch eine vermüffte Perſon erwartet hatte, 
ich nunmehr, freilih in einer ganz entgegengefeßten Kate: 
gorie, zu Ehren kam. 

Ya Heidelberg, bei der alten treuen Freundin Deif, 
begegnete ich meinem Schwager und Jugendfreund Schloffer. 
Wir beſprachen gar manches, auch er mußte einen Vortrag 
meiner Karbenlehre aushalten. Ernft und freundlih nahm 
er fie auf, ob er gleich von der Denkweife, die er fich feſtge⸗ 
feßt hatte, nicht loskommen Yonnte und vor allen Dingen 
darauf berand zu willen: in mie fern fih meine Bearbeitung 
mit der Euleriichen Theorie vereinigen laffe, der er zugethan 
fey. Ich mußte leider befennen, daß auf meinem Wege hier: 
nach gar nicht gefragt werde, fondern nur daß darum zu 
thun fey, unzählige Erfahrungen ins Enge zu bringen, fie 
zu ordnen, ihre Verwandtfhaft, Stellung gegen einander 
amd neben einander anfzufinden, fich felbft und andern faß- 
lich zu machen. Diefe Art mochte ihm jedoh, da ih nur 
wenig Experimente vorzeigen Fonnte, nicht ganz Deutlich werden. 

Da nun hiebei die Schwierigkeit des Unternehmene fich 
hervorthat, zeigt? ich ihm einen Aufiak den ich während der 


267 


Belagerung gefchrieben hatte, worin ich ausfuͤhrte: wie eine 
Geſellſchaft verfchiedenartiger Männer zufanımenarbeiten und 
jeder von feiner Seite mit eingreifen könnte, um ein 1» 
fhwieriges und weitläufiges Unternehmen fördern zu helfen. 
Ich hatte den Phtlofophen, den Phyſiker, Mathematiter, Ma: 
lex, Mechaniker, Faͤrber und Gott weiß wen alles in Auſpruch 
genommen: dieß hörte er im allgemeinen ganz gebuldig am, 
als ich ihm aber die Abhandlung im einzelnen vorlefen wollte, 
verbat er ſich's und lachte mich aud: ich ſey, meinte ex, im 
meinen alten Tagen noch immer ein Kind und Neuling, daß 
ich mir eimbilde, es werde jemand an demjenigen Theil neh⸗ 
men, wofuͤr ich Intereſſe zeige, es werde jemand ein fremdes 
Verfahren billigen und es zu dem feinigen maden, ed könne 
in Deutichland irgend eine gemeinfame Wirkung und Mit: 
wirkung ftatt finden! . 

Eben fo wie über diefen Gegenftand außerte er fi) über 
andere; freilich hatte er ale Menſch, Geſchaͤftomann, Schrift: 
fieller gar vieles erlebt und erlitten, daher denn fein ernfſter 
Charakter fich in fi ſelbſt verſchloß und jeder heitern, gläd: 
lichen, oft hülfreichen Taufhnng mißmuthig entfagte. Mir 
aber machte ed ben unangenehmen Eindrnd, daß ich, aus 
dem ſchrecklichſten Kriegszuſtand wieder ind ruhige Privat: 
leben zuruͤckkehrend, nicht einmal hoffen follte auf eime frieds 
liche Theilnahme an einem Unternehmen, das mic fo ſehr 
beichäftigte, und das ich der ganzen Welt mitzlich und intereſ⸗ 
. Sant wähnte. 

Dadurch regte fi abermals der alte Adam; leichtfinnige 
Behauptungen, parabore Säge, ironifches Begegnen und mag 
dergleichen mehr war, erzeugte bald Apprehenfion und Miß⸗ 
behagen unter den Freunden: Schloffer verbat fi dergleichen 
fehr heftig, die Wirthin wußte nicht, was fie aus ung beiden 
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machen folte, und thre Vermittlung bewirkte wenigſtens, 
daß der Abfchied zwar fchmeller als vorgefeßt doch nicht über- 
eilt erichien. 

Bon meinem Aufenthalt in Frankfurt wüßte ich wenig 
zu fagen, eben fo wenig von meiner übrigen Rüdreife; ber 
Schluß des Jahre, der Anfang des folgenden ließ nur Gränels 
thaten einer verwilderten und zugleich fiegberaufchten Nation 
vernehmen. Aber auch mir ftand ein ganz eigener Wechſel 
der gewohnten Lebensweiſe bevor. Der Herzog von Weimar 
trat nach geendigter Campagne aus Preußifhen Dienften; 
Das Wehllagen des Regiments wear groß durch alle Stufen, 
fie verloren Anführer, Fürften, Nathgeber, Wohlthäter und 
Vater zugleich. Auch ich follte von engverbundenen treffliden 
‚Männern auf einmal fcheiden; es geſchah nicht ohne Thränen 
der beten. Die Verehrung des einzigen Mannes und Füh: 
rerd hatte und zufemmengebraht und gehalten, und wir 
fhienen ung felbft zu verlieren, ald wir feiner Keitung und 
einem beitern verftändigen Umgang unter einander entfagen 
foßten. Die Gegend um Wichersleben, der nahe Harz, von 
dort aus fo leicht zu bereifen, erfchten für mich verloren, 
auch bin ich niemals wieder tief hHineingedrungen. 

Und fo wollen wir fließen, um nicht in Betrachtung 
der Weltfchiekfale zu gerathen, die ung noch zwölf “Jahre be⸗ 
drohten, bie wir von eben denfelben Kluthen ung uͤberſchwemmt, 
wo nicht verfchlungen geſehen. 
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über 
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Goethe, fammi. Werke. XXVI. 1 


 @inleitendes. 


Aus Briefen, wenige Beit vor der Ubreife, an Meyer nah Florenz und 
Stäfa gefchrieben. 


Weimar, deu 25. April 4797. 

' Bisher habe ich immer, wenn ich ungeduldig werden 
wollte, Sie, mein wertheſter Freund, mir zum Muſter vor⸗ 
geſtellt: denn Ihre Lage, obgleich mitten unter den herrlich: 
ften Kunftwerfen, gewährte Ihnen doc, Feine Mittheilung und 
gemeinfchaftlihen Genuß, wodurch alled was unfer ift doc 
erft zum Leben kommt; dagegen: ich, obgleich abgeichnitten 
von dem fo fehr gewänfchten Anſchauen der bildenden Künfte, 
doch im einem fortdauernden Austaufch Der Ideen lebte, und 
in vielen Sachen die mich intereffirten weiter Fam. 

Nun aber geſteh' ich Ihnen gern, daß meine Unruhe 
und mein Unmuth auf einen Hohen Grad zunimmt, da nicht 
allein alle Wege nad Italien für ben Augenblick verfperrt, 
fondern auch die Ansichten auf die nächte Seit duferft 
ſchlimm find. 

In Wien hat man alle Fremden ausgeboten; Graf Frieß, 
mit dem ich früher zu reifen Hoffte, geht felbft erit im Sep⸗ 
tember zurüd; der Weg von da auf Trieft iſt für jetzt au 
veriperrt und für die Zufunft wie die übrigen verheert und 
unungenchm. In dem obern Stalien felbft, wie muß es da 
nieht ausfshen! wenn außer ben kriegführenden Heeven auch 
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noch zwei Parteien gegen einander kaͤmpfen. Und ſelbſt nach 
einem Frieden, wie unſicher und zerxüttet muß es eine lange 
Zeit in einem Lande bleiben, wo keine Polizei iſt, noch ſeyn 
wird! Einige Perſonen die jetzt über Mailand heraus find, 
koͤnnen nicht genug erzaͤhlen, wie gequaͤlt und gehindert man 
überall wegen der Paͤſſe iſt, wie man aufgehalten und herum⸗ 
geſchleppt wird und was man ſonſt fuͤr Noth des Fortkom⸗ 
mens und übrigen Lebens zu erdulden hat. 

Sie koͤnnen leicht denken, daß unter dieſen Umſtaͤnden 
mich alles, was einigen Antheil an mir nimmt, von einer 
Reiſe abmahnt; und ob ich gleich recht gut weiß, daß man 
bei allen einigermaßen gewagten Unternehmungen auf bie 
Negativen nicht achten fol; fo iſt Doch der Kal von der Art, 
daß man felbft durch einiges Nachdenken das Unräthliche einer 
folden Expedition fehr leicht einfehen Tann. 

Diefed alles zufammen brangt mir beinahe den Entſchluß 
ab: diefen Sommer, und vielleicht dag ganze Jahr, an eine 
ſolche Reiſe nicht weiter zu denken. Ich Ichreibe Ihnen dieſes 
fogleih, um auf alle Fälle mich noch mit Ihnen darüber fchrift- 
lih unterhalten zu Eönnen. Denn was ih Ihnen rathen 
fol weiß ich wahrlich nicht. So fehr Sie mir auf allen Sei: 
ten fehlen, und fo fehr ich durch Ihre Abweſenheit von allem 
Genuß der bildenden Kunft getrennt bin, fo möchte ich doch 
Sie nicht gern fobald von der Nahrung Ihres Talentes, die 
Sie künftig in Deutichland wieder ganz vermiffen werben, 
getrennt wiſſen. Wenn mein Plan durch die dufern Um: 
fände zum Scheitern gebracht wird, fo wünfchte ich doch den 
Thrigen vollendet zu ſehen. 

Ih babe mir wieder eine eigne Welt gemacht, und das 
große Intereffe, das ich an der epifchen Dichtung gefaßt habe, 
wird mi fchon eine Zeit lang hinhalten. Mein Gedicht 
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Hermann und Dorothea tft fertig; es befteht aus zwei⸗ 
taufend Herametern und ift in neun Gefänge getheilt, und 
ich ſehe darin wenigftens einen Theil meiner Wünfche erfüht. 
Meine biefigen und benachbarten Freunde find wohl damit 
zufrieden, und es kommt bauptfächlih nun darauf an: ob es 
auch vor Ihnen die Probe aushält. Denn die höchfte Inſtanz 
von ber es gerichtet werden Tann ift die, vor welche ber 
Menfchenmaler feine. Sompofitionen bringt, und es wird bie 
Srage ſeyn, ob Sie unter dem modernen Coftüme die wahren 
ihten Menichenproportionen und Bliederformen anerfennen 
werden. 

Der Gegenſtand felbft ift aͤußerſt glüädlich, ein Sujet wie 
man es in feinem Leben nicht zweimal findet; wie denn über: 
haupt die Gegenflände zu mahren Kunftwerken feltner ges 
funden werden ald man denkt, deßwegen auch bie Alten 
beftändig fih nur in einem gewiſſen Kreis’ bewegen. 

In der Lage in der ich mich befinde, habe ich mir zuge: 
fhworen, an nichts mehr Theil zu nehmen als an dem, was 
ih fo in meiner Gewalt habe wie ein Gedicht; wo man 
weiß, daß man zulest nur fih zu tadeln oder zu loben 
hat; an einem Werke an dem man, wenn der Plan einmal 
gut iſt, nicht bad Schiefal des Penelopeiſchen Schleierg er: 
lebt. Denn leider in allen übrigen irdifchen Dingen löfen 
einem bie Menfchen gewöhnlih wieder auf mad man mit 
großer Sorgfalt gewoben hat, und dag Leben gleicht jener 
befchwerlichen Art zu wallfahrten, wo man drei Schritte vor 
und zwei zurüdthun muß. Kommen Sie zurüd‘, fo wünfchte 
ih, Sie könnten fih auf jene Weife zufchwören, daß Sie 
nur innerhalb einer beftimmten Fläche, ja ich möchte wohl 
fagen, innerhalb eines Rahmens, wo Sie ganz Herr und 
Meifter find, Ihre Kunft ausuͤben wollen. Zwar ift, id 
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gefiehe es, ein folcher Eutſchluß fehr illiberal und nur Ber: 
yweiflung kann einen dazu bringen; es ift aber doch immer 
beffer, ein für allemal zu entfagen, ald immer einmal einen 
um den andern Tag rafend zu werden. 
Ae 

Vorſtehendes war ſchon vor einigen Tagen geſchrieben, 
nicht im beſten Humor, als auf einmal die Friedensnachricht 
von Frankfurt kam. Wir erwarten zwar noch die Beftätigung, 
und von den Bedingungen und Umftänden iſt ung noch nichts 
befannt, ich will aber diefen Brief nicht aufhalten, damit 
Sie doch wieder etwas von mir vernehmen und Cingefchlofe: 
nes, das man mir an Sie gegeben hat, nicht liegen bleibe. 
Leben Sie wohl und laffen Sie mich bald wieder von ſich 
‚ hören. In weniger Zeit muß fi nun vieles aufflären, und 
ich hoffe, der Wunfch, und in Italien zuerft wieder zu fehen, 
fol und doch noch endlich gewährt werben. 


Weimar, am 8. Mai 1797. 

Am 28. Upril fchrieb ich Ihnen einen Brief vol übler 
Laune, die Zriedensnacrichten, die in dem Augenblick dazu 
kamen, rectificirten den Inhalt. Seit der Seit babe ich mir 
vorgefeßt, fo fiher als ein Menfch fih etwas vorfeßen kann: 

Daß ich Anfangs Juli nach Frankfurt abreife, um mit 
meiner Mutter noch mancherlei zu arrangiren, und daß ich 
alsdann, von da aus, nach Italien gehen will, um Sie auf: 
zuſuchen. 

Ich darf Sie alſo wohl bitten in jenen Gegenden zu 
verweilen und, wenn Sie nicht thaͤtig ſeyn koͤnnen, inzwiſchen 
zu vegetiren. Sollten Sie aber Ihrer Geſundheit wegen nach 
der Schweiz zurüd gehen wollen, fo ſchreiben Sie mir, mo ich 


\ 
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Sie treffe. Ih kann rechnen, daß Sie diefen Brief Ende 
Mai's erhalten; antworten Sie mir aber nur unter dem 
Einfhluß von Srau Rath Sopethe nach Frankfurt am Main, 
fo finde ich Ihren Brief gewiß, und: werde mich darnach rich 
ten. In der Zwifchenzeit erfahren wir die Verhältniffe des 
obern Italiens und fehen ung mit Zufriedenheit, wo es auch 
fep, wieder. Ich wieberhole nur kürzlich, daß es mir ganz 
‚gleich iſt, in welche Gegend ich mich von Frankfurt aus bin- 
bewege, wenn ih nur erfahre, wo ich Sie am naͤchſten treffen 
tann. Leben Sie recht wohl! Mir geht alles recht gut, fo 
daß ich nad dem erflärten Zrieden hoffen kann, Sie auch 
auf einem befriebigten, obgleich fehr zerrätteten Boden wies 
der zu fehen. 


Jena, ben 6. Juni 4797. 

Ihren Brief vom 13. Mai habe ich geftern erhalten, wor: 
aus ich fehe, daß die Poften zwar noch nicht mit der alten 
Schuelligkeit, doch aber wieder ihren Gang geben, unb das 
macht mir Muth Ihnen gleich wieder zu fchreiben. 

Seitdem ih die Nachricht erhielt, daß Sie fih nicht 
wohl befinden, bin ich unrnhiger als jemals; denn ich kenne 
‚Ihre Ratur, die fih kaum anders als in der vaterländifchen 
Luft wieder berftellt. Sie haben indeffen noch zwei Briefe 
von mir erhalten, einen vom 28. April und einen vom 
8 Mai, möchten Sie doch auf den lehten diejenige Ent: 
ſchließung ergriffen haben die zu Ihrem Beſten dient. Ihre 
. Antwort, die ich nach dem jetzigen Lauf der Poften in Frankfurt 
gewiß finden Tann, wird meine Wege leiten. Selbft mit 
vielem Vergnügen würde ich Sie in Ihrem Vaterland anf: 

fuhen und an: dem Züricher See einige Zeit mit Ihnen 
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.verleben. Möge boch bag Gute, das Ihnen aus unferm 
. freundfchaftlihen Verhaͤltniß entipringen kann, Sie einiger: 
maßen ſchadlos halten für die Leiden, die Ste in der Swifchen- 
zeit audgeftanden haben und die auch auf mich, in der Ferne, 
den unangenehmften Einfluß hatten; denn noch niemals bin 
‚ih von einer ſolchen Ungemwißheit bin und ber gezerrt wors 
den; noch niemals haben meine Plane und Entfchliefungen 
fo von Woche zu Woche varlirt. Ich ward des beften Lebens⸗ 
‚genuffes unter Freunden und nahe Verbundnen nicht froh, 
indes ich Sie einfam. wußte und mir einen Weg nach dem 
‚andern abgefchnitten ſah. 
Naun mag denn Shr nachfter Brief entfcheiden, und ich 
will mich darein finden und ergeben was er auch ausfpridt. 
Wo wir auh zufammenktommen, wird ed eine unendliche 
Freude feyn. Die Ausbildung die und indeſſen geworden ift, 
wird fih durch Mittheilung auf das fhönfte vermehren. 
Schiller lebt in feinem neuen Garten recht heiter und 
thätig; er hat zu feinem Wallenftein fehr große Vorar⸗ 
beiten gemacht. Wenn die alten Dichter ganz befannte Mythen, 
und noch dazu theilweife, in ihren Dramen vortrugen, fo hat 
ein neuerer Dichter, wie die Sachen fliehen, immer den Nach: 
theil, daß er erft die Erpofition, die doch eigentlich nicht 
allein aufs Factum, fondern auf die ganze Breite der Eriftenz, 
und auf Stimmung geht, mit vortragen muß. Schiller hat 
deßwegen einen fehr guten Gedanken gehabt, daß er ein Flei- 
nes Stüd die Wallenfteiner ale Erpofition vorausfchidt, 
ws die Mafle der Armee, gleichfam wie das Chor der Alten, 
fi mit Gewalt und Gewicht darftellt, weil am Ende dee 
Hauptſtücks doch alles darauf ankommt: daß die Maffe nicht 
mehr bei ihm bleibt, fobald er-die Formel des Dienfts 
verändert. Es ift ım einer viel pefantern und alfo für 
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die Kunſt bedeutendern Manier als die — von 
Dumouriez. 

Hoͤchſt verlangend bin ich auch Ihre Ideen über das 
Darſtellbare und Darzuſtellende zu vernehmen. Alles Glück 
eines Kunſtwerks beruht auf dem pragnanten Stoffe 
den es darzuftellen unternimmt. Nun ift der ewige Irr—⸗ 
thbum, daß man bald etwas Bedeutendes, bald etwas Hüb— 
fhes, Gutes und Gott weiß was alles, ſich unterfchiebt, 
wenn man doch einmal was machen will und muß. 

Wir haben auh in diefen Tagen Gelegenheit gehabt 
manches abzishandeln über das was in irgend einer profodi- 
fhen Form geht und nicht geht. Es ift wirklich beinahe 
magifh, daß etwas, was in dem einen Sylbenmaße nod 
ganz gut und charakteriftifch ift, in einem andern leer und 
unerträglich fcheint. Doch eben fo magifch find ja die ab: 
wechfelnden Tänze auf einer Redoute, wo Stimmung, Be: 
wegung und alles durch das Nachfolgende gleich aufgeho: 
ben wird. 

Da nun meine ganze Operation von Ihrer Antwort auf 
meinen Brief vom 8. Mai abhängt, To will ich nicht wieder 
fhreiben, als bis ich diefe erhalten habe, und Ihnen nachher 
gleich antworten mo ich bin und wie ich gehe. Sollten Sie 
auch auf Diefen noch irgend etwas zu vermelden "haben, fo 
ſchicken Sie ed nur auf Frankfurt an meine Mutter, wo ich 
fhon das Weitere, beforgen will. 


Weimar, den 7. Zuli 1797. 
Sepn Sie mir beſtens auf vaterländifhem Grund und 
Boden gegrüßt! Ahr Brief vom 26. Juni, dem ich heute 
erhalte, hat mir eine große Laſt vom Herzen gemwälzt. Zwar 
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konnt' ich hoffen, daß Sie auf meinen Brief vom 8. Mai 
gleich zurückkehren wirden; allein bei meiner Liebe zu Ihnen, 
bei meiner Sorge für Ihre Gefundheit, bei dem Gefühl des 
Werthes den ih auf unſer einziges Verhältniß lege, war 
mir die Lage der Sache aͤußerſt fhmerzlih, und mein durch 
die Lähmung unferd Plans ohnehin fhon fehr gekraͤnktes 
Gemüth ward nun dur die Nachricht von Ihrem Zuftande 
noch mehr angegriffen. Ich machte mir Vormärfe, daß ich, 
troß der Umftände, nicht früher gegangen fey, Sie aufzu: 
ſuchen; ich ftelte mir Ihr einfames Verhaͤltniß und Ihre 
- Empfindungen recht lebhaft vor, und arbeitete ohne Trieb 
und Behaglichkeit bloß um mich zu zerftreuen. Nun geht 
eine neue Epoche an, in welcher alles eine beflere Geftalt 
gewinnen wird. Aus unferm eigentlichen Unternehmen mag 
nun werden was will, forgen Sie einzig für Ihre Geſund⸗ 
heit und ordnen Sie dag Gefammelte nach Luft und Belie- 
ben. Alles was Sie thun ift gut, denn. alles bat einen 
Bezug auf ein Ganzes. 

Ihr Brief har mich noch in Weimar getroffen, wohin 
mir meine Mutter ihn fchidte. Der Herzog tft ſchon einige 
Monate abmwefend, er will mich vor meiner Abreife noch 
über manches ſprechen und ich erwarte ihn. Indeſſen habe 
ich alles geordnet und bin fo los und ledig ald jemald. Ich 
gehe fodann nach Frankfurt mit den Meinigen, um fie mei: 
ner Mutter vorzuftelen, und nach einem kurzen Aufenthalte 
fende ich jene zuräd und komme Sie am fchönen See zu 
treffen. Welch eine angenehme Empfindung iſt ed mir, Sie 
bis auf jenen glüdlihen Augenblie wohl aufgehoben und in 
einem verbefferten Zuftande zu willen! 

Schreiben Sie mir nah dem Empfang. diefes nur nach 
Sranffurt. Bon mir erhalten Sie nun alle acht Tage 
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Nachricht. Zum Willlemm auf deutſchem Grund und Boden 
fende ih Ihnen etwas über bie Hälfte meines neuen Ge: 
dichts. Möge Ihnen die Aura die Ihnen daraus entgegen: 
weht angenehm und erquidlich feyn. Weiter fage ich nichts. 
Da wir nun glüdlicherweife wieder fo viel näher gebracht 
worden, fo find nun unfere erftien Schritte befiimmt; und 
find wir nur einmal erft wieder zufammen, fo wollen wir 
feft an einander halten und. unfere Wege weiter zufammen 
fortführen. Leben Sie taufendmal wohl! 


— — — 


Weimar, den 44. Jull 1797. 

Seitdem ich Sie wieder in Ihr Vaterland gerettet weiß, 
ſind meine Gedanken nun hauptſaͤchlich darauf gerichtet: daß 
wir wechfelfeitig mit demjenigen befannt werden was jeder 
bisher einzeln für fih gethan bat. Sie haben durch An- 
fhauung und Betrachtung ein unendliches Feld kennen ge: 
lernt, und ich habe indeffen von meiner Seite, durch Nach- 
denken und Gefpräc über Theorie und Methode,. mich weiter 
auszubilden nicht verfäumt, fo daB wir num entweder un⸗ 
mittelbar mit unfern Arbeiten zufammentreffen, oder ung 
wenigftend fehr leicht werden erklären und vereinigen fönnen. 

Sch ſchicke Ihnen hier einen Aufſatz, worin, nach einigem 
Allgemeinen, über Laok oon gehandelt ift. Die Veranlaffung 
zu diefem Aufſatze fage ich hernach. Schiller ift mit der 
Methode und dem Sinn befielben zufrieden; es ift nun Die 
Stage: ob Sie mit dem Stoff einig find? ob Sie glauben, 
daß ich das Kunftwerk richtig gefaßt und den eigentlichen 
Zebenspunft des Dargeftellten wahrhaft angegeben habe? 
Auf alle Fälle können wir und fünftig vereinigen: theils 
dieſes Kunſtwerk, theild andere in einer gewillen Folge 


12 ; 
dergeftalt zu behandeln, daß wir, nach unferm altern Schema, 
eine vollftändige Entwidelung von der erften poetifhen Con: 
eeption ded Werks, bis auf die leßte mechanifhe Ausführung 
zu liefern fuhen und dadurch und und Andern mannichfal⸗ 
fig nußen. 

Hofrath Hirt ift Hier, der in Berlin eine Eriftenz nad 
feinen Wuͤnſchen bat und fih auch bei und ganz behaglich 
befindet. Seine Gegenwart hat und fehr angenehm unter: 
halten, indem er bei der großen Mafle von Erfahrung die 
ihm zu Gebote fteht, beinah alles in Anregung bringt was 
in der Kunft intereffant tft, und dadurch einen Eirfel von 
Sreunden derfelben, felbft durch Widerfpruh, belebt. Er 
communicirte ung einen kleinen Aufſatz über Laokoon, den 
Sie vieleicht ſchon früher Fennen und der das Verdienſt hat. 
dag er den Kunftwerken auch das Charakteriftifhe und Xei- 
denfchaftliche ald Stoff vindicirt, welches durch den Mißver: 
ftand des Begriffs von Schönheit und göttliher Ruhe allzu: 
fehr verdrangt worden war. Schillern, der auch feit einigen 
Tagen hier ift, hatte von dieſer Seite gedachter Aufſatz be: 
fonders gefallen, indem er felbft jest über Tragödie denkt 
und arbeitet, wo eben Diefe Punkte zur Sprache kommen. 
um mich nun eben hierüber am freiften und vollftändigften 
zu erflären, und zu weiteren Gefprächen Gelegenheit zu 
geben, To wie auch befonders in Nüdfiht unferer nächften 
gemeinfchaftlihen Arbeiten, fchrieb ich die Blätter, die ich 
Ihnen nun zur Prüfung überfchide. 

Sorgen Sie vor allen Dingen für Ihre Gefundheit in 
der vaterländifhen Luft und ftrengen fich, befondere durch 
Schreiben, ja nicht an. Disponiren Sie fih Ihr Schema 
im Ganzen und rangiren Sie die Schäße Ihrer Collectaneen 
und Ihres Gedächtniffes; warten Sie alsdann bie mir 
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wieber zufammenfommen, da Sie die Bequemlichkeit des Die⸗ 
tirend haben werden, indem ich einen Schreiber mitbringe, 
wodurch das Mechanifche der Arbeit, welches für eine nicht 
ganz gefunde Perfon drüdend ift, fehr erleichtert, ja gewiſſer⸗ 
maßen weggehoben wird. 

Unfer Herzog fheint fih auf feiner Reiſe zu gefallen, 
denn er läßt ung eine Woche nach der andern warten. Doch 
beunruhigt mid feine verfpätete Ankunft, die ich erwarten 
muß, gegenwärtig nicht, indem ich Sie in Sicherheit weiß. 
Sch Hoffe, Sie haben meinen Brief-vom Tten mit dem An⸗ 
fange des Gedichtes richtig erhalten, und ih will ed nun- 
mehr fo einrichten, Daß ich ale Wochen etwas an Sie ab: 
fende. Schreiben Sie mir, wenn ed auch nur wenig iſt, 
unter der Adreſſe meiner Mutter nach Frankfurt. Ich hoffe 
Ihnen bald meine Abreife von hier und meine Ankunft dort 
melden zu koͤnnen und wünfhe, daB Sie fih recht bald 
erholen möchten und daß ich die Freude habe, Ste, wo nicht 
völlig bergeftellt, doch in einem recht leidlichen Zuſtande 
wieder zu finden. Leben Sie recht wohl, werthefter Freund! 
Wie freue ih mich auf den Augenblick in welchem ich Sie 
wiederfehen werde, um durch ein vereintes Leben uns füg 
die bisherige Vereinzelung entfchädigt zu fehen! 

Schiller und die Haudfreunde grüßen, alles frent ſich 
Shrer Nähe und Beſſerung. 

Heut über acht Tage wid ich verfchiedene Gedichte bei- 
legen. Wir haben und vereinigt in den diepjährigen Alma 
nach mehrere Balladen zu geben und ung bei diefer Arbeit 
über Stoff und Behandlung diefer Dichtungsart felbft auf: 
zuflären; ich hoffe, £8 follen fih gute Mefultete zeigen. 

Humboldt's werden nun auch von Dresden nah Wien 
abgehen. Gerning, der noch immerfort bei jedem Anlap 
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. Beute macht, ift über Regensburg eben dahin abgegangen. . 
Beide Partien denken von jener Seite nach Italien vorzu: 
rüden; die Folge wird Ichren wie weit fie kommen. 
Die Herzogin Mutter ift nah Kiſſingen. Wieland 
lebt in Dsmanftedt mit dem mothdürftigen Selbftbetruge. . 
Fräulein von Imhoff entwickelt ein recht ſchoͤnes poetiſches 
Talent, fie bat einige allerliebfie Sachen zum Almanach 
gegeben. Wir erwarten in diefen Tagen den jungen Stein 
von Breslau, der fih im Weltweſen recht fchön ausbildet. 
Und fo hätten Ste denn auch einige Nachricht von dem Per: 
ſonal dad einen Theil des Weimartiihen Kreifed ausmacht. 
Bei Ihrer jeßt größeren Nabe ſcheint es mir, ald ob man. 
Ihnen auch hiervon etwas fagen koͤnne und mäfle. Knebel 
iR nach Bayreuth gegangen; er macht Miene in jenen Ges 
genden zu bleibeg, nur fürchte ich, er wird nichte mehr am 
alten Plage finden; befonders ift Nürnberg, das er liebt, . 
in dem jebigen Augenblid ein trauriger Aufenthalt. Noch 
mals ein herzliches Lebewohl. ö 


b Weimar, den 21. Zull 1797. 

Hier ift, mein werther Freund, die dritte wöchentliche 
Sendung mit der ih Ihnen zugleich ankündigen kann: daß 
mein Koffer mit dem Poftwagen heute früh nach Frankfurt 
abgegangen und daß alſo fchen ein Theil von mir nach Ihnen 
zu in Bewegung iſt; der Körper wird nun auch wohl bald 
dem Geifte und den Kleidern nachfolgen. J 

Dießmal ſchicke ich Ihnen, damit Sie doch ja auch recht 
nordiſch empfangen werden, ein paar Balladen, bei denen 
ich wohl nicht zu ſagen brauche, daß die erſte von Schillern, 
Die zweite von mir iſt. Sie werden daraus ſehen, daß wir, - 
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indem wir Ton und Stimmung dieler Dichtart beizubehal: 
ten fuchen,, die Stoffe würdiger und mannichfaltiger zu wäh: 
len beforgt find; nächſtens erhalten Sie noch mehr der: 
gleichen. 

Die Note von Böttiger über die zufammenfchnürenden 
Schlangen ift meiner Hypotheſe über Laokoon fehr günftig; 
er hatte, als er fie fehrieb, meine Abhandlung nicht gelefen. 

Schiller war diefe acht Tage bei mir, ziemlich gefund 
und fehr munter und thatig; Ihrer iſt, ich datf wohl fagen, 
in jeder Stunde gedacht worden. 

Unfere Freundin Amelie hat fi anch in der Dichtkunft 
mwunderfam ausgebildet und fehr artige Sachen gemadt, die 
mit einiger Nachhülfe recht gut erfcheinen werden. Man 
merkt ihren Productionen fehr deutlich die foliden Einfichten 
in eine andere Kunft an, und wenn fie in beiden fortfährt, 
fo kann fie auf einen bedeutenden Grad gelangen. 

Hente nicht mehr. Nur noch den herzlichen Wunfch, 
daß Ihre Sefundheit fi) immer verbeffern möge! Schicken 
Ste Ihre Briefe nur an meine Mutter. 


— — —— — nm 


Frankfurt. 


Fraukfurt, den 8. Auguſt 4797. 
Sum erfienmal habe ih bie Reife aus Thüringen nad 
dem Mainftrome durchaus bei Tage mit Ruhe und Bewußt⸗ 
feyn gemacht, und das deutlihe Bild der verfchiedenen Ge: 
genden, ihre Charaktere und Webergänge, war mir fehr leb- 
haft und angenehm. Sn der Nähe von Erfurt war mir der 
Keffel merkwürdig worin biefe Stadt liegt. Er fcheint fih 
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in der Urzeit gebildet zu haben, da noch Ebbe und Fluth 
binreichte und die Unftrut durch die Gera heraufwirkte. 

Der Moment, wegen der heranreifenden Feldfrüchte, war 
fehr bedeutend. In Thüringen fland alles zum fchönften, 
im Suldaifchen fanden wir die Mandeln auf dem Felde und 
zwifhen Hanau und Frankfurt nur noch die Stoppein; vom 
Wein verfpriht man fi nicht viel, dag Obft ift gut geratben. 

Wir waren von Weimar bis hier vier Tage unterwegs 
und haben von der heißen Sahreszeit wenig oder gar nicht 
gelitten. Die Gewitter Fühlten Nachts und Morgens die 
Atmofphäre aus, wir fuhren fehr früh, die heißeften Stun: 
den ded Tags fütterten wir, und wenn denn auch einige 
Stunden ded Wege bei warmer Tageszeit zurüdgelegt 
wurden, fo ift doch meift auf den Höhen und in den Thalern. 
wo Bäche fließen ein Luftzug. | 

Sp bin ib denn. vergnügt und gefund am Iten in 
Srankfurt angelommen und überlege in.einer ruhigen und 
heiteren Wohnung nun erſt: was es heiße in meinen Jahren 
in die Welt: zu gehen. In früherer Seit imponiren und 
verwirren und die Gegenftände mehr, weil wir fie nicht 
beurtheilen noch zufammenfaflen koͤnnen, aber wir werden 
Doch mit ihnen leichter fertig, weil wir nur aufnehmen mad 
in unferm Wege liegt und rechts und links wenig achten. 
Später kennen wir die Dinge mehr, es intereffirt und deren 
eine größere Anzahl und wir würden ung gar übel befinden, 
wenn und nicht Gemüthsruhe und Methode in diefen Fällen 
zu Hülfe time. Ih will nun alles, was mir in biefen 
Tagen vorgelommen, fo gut ald möglich ift zurecht ftellen, 
an Frankfurt felbft ale einer vielumfaflenden Stadt meine 


Schemata probiren und mich dann zu einer weiteren Meife 
vorbereiten, 


17 


Sehr merkwürdig ift mir aufgefallen wie es eigentlich 
- mit dem Publicum einer großen Stadt beſchaffen ift, Es 
lebt in einem beftändigen Taumel von Erwerben und Ver: 
zehren, und das was wir Stimmung nennen, läßt fich weder 
hervorbringen noch mittheilen; alle Bergnügungen, felbft dag 
Theater fpll nur zerfireuen, und die große Neigung des 
lefenden Publicums zu Sournalen und Romanen entficht 
eben daher, weil jene immer und diefe meift Zerſtreuung in 
bie Zerſtreuung bringen. 

Sch glaube fogar eine Art von Schen gegen poetifche 
Productionen, oder wenigftend infofern fie poetiſch find, 
‚bemerkt zu haben, die mir aus eben diefen Urfachen ganz 
natürlich vorlommt. Die Poefie verlangt, ja gebietet Samm⸗ 
lung, fie ifolirt den Menfchen wider feinen Willen, fie 
drangt fich wiederholt auf und ifk in der breiten Welt (um 
nicht zu fagen in der großen) fo unbequem wie eine treme 
Liebhaberin. _ 

Sch gewöhne mich nun, alles wie mir die Gegenfkände 
vorkommen und was ich über fie denke aufzufchreiben, ohne 
- bie genauefte Beobachtung und das reiffte Urtheil vou mir 
zu forbern. oder auch an einen künftigen Gebrauch zu denken. 
Wenn man den Weg einmal ganz zurüdgelegt bat, fo kann 
man mit befferer Ueberfiht das Vorratbige immer wieder 
als Stoff gebrauchen. 

Das Theater habe ich einigemal beſucht und zu deffen 
Beurtheilung mir auch einen methodifchen Entwurf gemacht; 
indem ich ihn nun nach und nach auszufüllen fuche, fo ift 
mir erft recht aufgefallen: daß man eigentlich nur van frem: 
den Ländern, wo man mit niemand in Werbältnis fteht, 
eine leidliche Neifebefchreibung machen koͤnnte. Ueber den 
Drt wo man gewöhnlich fih aufhält wird niemand wagen 

Soethe, ſämmtl. Werte. XXVL 2 
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etwas zu fchreiben, ed müßte denn von blofer Aufzählung 
der vorhandenen Gegenſtände die Rede feyn: eben fo geht 
es mit allem was und noch einigermaßen nah’ ift, man fühlt 
erft, daß es eine Impietät wäre, wenn man auch fein gerech« 
teftes, mäßigftes Urtheil über die Dinge öffentlich ausiprechen 
wollte. Diefe Betrachtungen führen auf artige MNefultate 
und zeigen mir den Weg der zu geben iſt. So vergleiche 
ich 3: B. jetzt das hiefige Theater mit dem Weimarifchen; 
habe ich noch dad Stuttgarter geiehen, fo läßt fih vielleicht 
über die drei etwas Allgemeines fagen, das bedeutend ift 
und das fih auch allenfalls äffentlich produciren laßt. 


“ Den 8. Auguft 1797. 
m Frankfurt ift alles chatig und lebhaft, und dag viel- 
fache Unglüd fcheint nur einen allgemeinen Leichtfinn bewirkt 
zu haben. Die Millionen Kriegscontribution, die man im 
vorigen Jahre den vorgebrungenen Sranzofen hingeben mußte, 
find fo wie die Noth jener Augenblicke vergeffen, und jeder: 
mann findet es außerft unbequem, daß er nun zu den Sn: 
tereffen und Abzahlungen auch das Seinige beitragen fol. 
Ein jeder beklagt fich über die Außerfte Theuerung, und fährt 
doch fort Geld auszugeben und den. Luxus zu vermehren, 
über den er fich befchwert. Doch habe ich auch fehon einige 

mwunderlihe und unerwartete Ausnahmen bemerken fünnen. 
, Geſtern Abend entftand auf einmal ein lebhafter Friee 

densruf, inwiefern er gegründet ſey, muß fich bald zeigen. 
Ich habe mich in Ddiefen wenigen Tagen ſchon viel ums 
geſehen, bin die Stadt umfahren und umgangen; außen und 
innen entfteht ein Gebäude nach dem andern, und der beflere 
"and größere Geſchmack läͤßt fich bemerken, obgleich auch Hier 
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- mancher Nüdfchritt gefchieht. Geftern war ich im Schweizer: 
fhen Haufe, das auch inwendig viel Gutes enthält, befonders 
hat mir die. Art der Tenfter fehr wohl gefallen; ich werde 
‚ein kleines Model davon an die Schloßbaucommiſſion 
ſchicken. 

Das hieſige Theater hat gute Subjecte, iſt aber im 
Ganzen für eine fo große Anſtalt viel zu ſchwach beſetzt; 
die Lücken, welche bei Ankunft der Franzofen entitanden, find 
noch nicht wieder ausgefüllt. Auf den Sonntag wird. Pal- 
mira gegeben, worauf ich fehr neugierig bin. 

Sch. lege eine Necenfion einiger Staliänifchen Zeitunge: 
blätter bei, die mich intereffirt haben, weil fie einen Blick 
in jene Suftände thun laffen. 


Italiänifche Zeitungen, 


Es liegen verfhiedene Staliänifhe Seitungen vor mir, 
über deren Charakter und Inhalt ih einiges zu fagen 
. gedente. 

Die auswärtigen Nachrichten fammtlih find aus frem- 
den Zeitungen überfeßt, ich bemerkte alfo nur dag Signe der 
inländifhen. _ 

L’Osservatore Triestino No. 58. 21, Juli 1797. Ein 
fehr gut gefchriebener Brief über die Befißnehmung von 
Cherfo vom 10. Juli. Dann einiges von Zara. Die An- 
hänge find wie unfere Beilagen und Wochenblätter. 

Gazetta Universale No. 58. 22. Juli 1797. Florenz. 
Ein nahdrädlihes Gefeß wegen Meldung des Ankommens, 
Bleibens und Abgehens der Fremden, im Slorentinifchen 
publicirt. | 

Notizie Universali No. 60. 28. Juli 1797, Roveredo. 
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Ein Artikel and Oeſterreich macht auf die große bewaffnete 
Stärte des Kaiferd aufmerkfam. 

Il Corriere Milanese No. 59. 24. Juli 1797. Die Italia: 
nifchen Angelegenheiten werden im republicanifhen Sinne, 
aber mit großer Mäpigung, Feinheit und rbetorifcher Stel: 
Inng vorgetragen; es fällt einem dabei der Leidener Luͤzac ein. 

In einer Buchhändler: Nachricht ift ein Werf: Memorie 
Storiche del Professore Gio. Battista Rottondo nativo di 
Monza, nel Milanese, scritte da lui medesimo, angekündigt. 
Wahrfcheinfih eine romanhafte Compoſition, duch melde 
man, fo viel fih aus der Anzeige errathen läßt, den Revo: 
Iutioniften in Italien Maͤßigkeit rathen will. 

Giornale Degli Uomini Liberi. Bergamo. 18. Juli 1797. 
No. 5. Lebhaft demokratiſch, welches fi) in der Bergamasken⸗ 
Manier fehr luſtig ausnimmt; denn wer lacht nicht wenn 
er lieft: Non si dee defraudare il Popolo Sovrano Berga- 
masco di dargli notizia etc. 

Für ben Platz aber und für die Abfiht fcheint das Blatt 
fehr zweckmaͤßig zu fepn, indem es hauptifächlich die Ange: 
Iegenheiten der. Stadt und des Bezirks behandelt. 

No. 6. Die Aufhebung eines Klofters durd die Mehr⸗ 
heit der Moͤnchsſtimmen wird begehrt, die ariftofratifche 
Partei verlangt unanimia. 
| Die Sprachmwendungen haben etwas Driginales und der 

ganze Ausbru iſt lebhaft, treu, naiv, fo Daß man den Har⸗ 
lefin im beften Sinne zu hören glaubt. 

N Patriota Bergamasco No. 17. 18. Juli 1797. Ein 
Sompliment an bie Bergamasfer, daß ihre Nationalgarben 
bei dem großen Föderationsfeft fi fo ganz befonderd aus⸗ 
genommen haben: 1 Segni da esse manifestati di patrio- 
tismo e di gioconditä attrassero la comune meraviglia, e loro 
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meritarono il vanto de’ piu energiei repubiicani. Wenn 
man diefe Stelle gehörig überfeßt, fo wuͤnſchte man die 
Bergamaster bei diefer Gelegenheit mit ihrer giocondità 
gefehen zu haben. Den Nachrichten aus dem Kirchenfinat 
fuht man, durch Worte die Schwabacher gedrudt find, eine 
komiſche Tournure zu geben. 

Ein Brief des Generald Buonaparte an den Aſtronomen 
Cagnoli in Verona, der bei den Unruhen viel gelitten und 
. verloren hatte, foll den Gemüthern Beruhigung einflößen, 
da dem Manne Erfaß und Sicherheit verfprochen wird, 

No. 18 ift fehr merkwürdig; der Patriot beflagt fi daß 
nad der Revolution noch Feine Mevolution fey und Daß ge . 
rade alles noch feinen alten ariftofratifhen Gang gehen : 
wolle. Natürlicher Weife bat, wie überall, die liebe Gewohn⸗ 
heit nach den erften lebhaften Bewegungen wieder ihr Recht 
behauptet und alles fucht ſich wieder auf die Füße zu ftellen; 
worüber fich denn der gute Patriot gar fehr beflagt. 


Den 9. Auguf 1797. 
Das allgemeine Geſpräch und Intereſſe ift heute bie 
Feier des morgenden Tages, die in Weplar begangen werden 
fol; man erzählt Wunderdinge davon. Zwanzig Generale 
follen derfelben beiwohnen, von allen Negimentern follen 
Truppen dazu gefammelt werben, militäriihe Evolutionen 
ſollen geſchehen; Gerüfte find aufgerichtet und was dergleichen 
mehr if. Indeſſen fürchten die Einwohner bei diefer Gele⸗ 
genheit böfe Scenen; mehrere haben. fih entfernt; man will 
heute Abend ſchon kanoniren gehört haben. 
Bei alle dem lebt man bier in volllommener Sicherheit 
und jeder treibt fein Handwerk eben ald wenn nichts geweſen 
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wäre; man hält den Frieden für gewiß und fhmeichelt fich, 
daß der Eongreß hier fepn werde, ob man gleich nicht weiß 
wo man die Sefandten unterbringen will. Wenn alles ruhig 
bleibt, fo wird die nächfte Meffe über die Maaßen vol und 
glänzend werden; es find fchon viele Quartiere beftellt und 
die Gaftwirthe und andere Einwohner feßen unerhörte Preife 
auf ihre Zimmer. | 

Was mich betrifft, fo fehe ich immer mehr ein daß jeder 
nur fein Handwerk ernfthaft treiben und das übrige alles 
Iuftig nehmen fol. Ein paar Verſe die ich zu machen habe 
interefficen mich jeßt mehr als viel wichtigere Dinge, auf die 
mir fein Einfluß geftattet ift, und wenn ein jeder dag Gleiche 
thut, fo wird es in der Stadt und im Haufe wohl ftehen. Die 
wenigen Tage die ich hier bin hat mich die Betrachtung fo 
mancher Gegenftände ſchon fehr vergnügt und unterhalten, und 
ih habe für die nächfte Zeit noch genug vor mir. 

Sch will hernach unfern guten Meyer, der am Züricherfee 
angefommen ift, auffuchen und, ehe ich meinen Rüdweg an: 
trete, noch irgend eine Meine Tour mit ihm maden. Nach 
Italien babe ich Feine Luft, ih mag die Raupen unb Chry⸗ 
faliden der Freiheit nicht beobachten; weit lieber möchte ich 
die ausgekrochenen franzöfifhen Schmetterlinge fehen. 

Geftern war ich bei Herrn von Schwarzkopf, der mit 
feiner jungen Frau auf einem Bethmannifchen Gute wohnt; 
es liegt fehr angenehm eine ftarfe halbe Stunde von der 
Stadt vor dem Efchenheimer Thore anf einer fanften Anhöhe, 
von der man vorwärts die Stadt und den ganzen Grund 
worin fie liegt und hinterwärts den Nitagrund bis an das 
Gebirg überfieht. Das Gut gehörte ehemals der Familie 
der von Rieſe und ift wegen der Steinbrüche befannt, die 
fih in dem Bezirk deffelben befinden. Der ganze Hügel befteht 
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and Bafalt und der Feldban wird in einem Erdreiche getrie⸗ 
ben dad aus Verwitterung dieſer Gebirgsart fich gebildet hat; 
es tft auf der Höhe ein wenig fteinig, aber Früchte und 
Obſtbaͤume gedeihen vortrefflih. Berhmann’sd haben viel dazu 
gekauft und meine Mutter bat ihnen ein ſchoͤnes Baumfküd, 
das unmittelbar daran ftößt, abgelaffen. — Die Fruchtbarkeit 
des herrlichen Grundes um Frankfurt und die Mannichfaltig- 
keit feiner Erzeugniffe erregt Erftaunen, und an ben neuen 
Zaͤunen, Stadeten und Lufthäufern, die fich weit um die 
Stadt umher verbreiten, fieht man, wie viel wohlhabende 
Leute in der letzten Zeit nach größern und Fleinern Stüden 
eines fruchtbaren Bodens gegriffen haben. Das große Feld, 
worauf nur Gemüfe gebaut wird, gewährt in der jeßigen 
Jahreszeit einen fehr angenehmen und mannichfaltigen An⸗ 
bli@. Weberhaupt ift Die Lage, wie ich fie an einem fchönen 
Morgen vom Thurme wieder gefehen, ganz herrlich und zu 
einem heitern und finnlihen Benuffe audgeftattet, deßwegen 
fih die Menſchen auch fo zeitig hier angefiedelt unb aus: 
gebreitet haben. Merkwuͤrdig war mir die frühe ftädtifche 
Eultur, da ich geftern lad, daß ſchon 1474 befohlen warb, 
die Schindeldächer mwegzuthun, nachdem fchon früher die 
Strohdaͤcher abgefchafft waren. Es läpt fi denken, wie ein 
ſolches Beifptel in dreihundert u auf die ganze Gegend 
gewirkt haben mäfle. 


Frankfurt, den 44. Auguft 41797, 
Geſtern ſah ich die Oper Palmira, die im Ganzen 
genommen fehr gut und anftändig gegeben ward. Ich habe 
aber dabei vorzüglich die Freude gehabt einen Theil ganz 
vollfommen zu fehen, namlich die Decorationen. Sie find 
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von einem Mailänder Fuentes, der fi gegenwärtig bier 
befindet. : 

Bei der Theater: Architektur ift die große Schwierigkeit, 
daß man die Srundfäße der achten Baukunſt einfehen und 
von ihnen doch wieder zweckmäßig abweichen fol. Die Ban: 
kunſt im höhern Sinne fol ein ernftes, hohes, feſtes Daſeyn 
ausdrüden, fie Kann fih, ohne ſchwach zu werden, kaum aufe 
Anmuthige einlaffen; aber auf dem Theater fol alles eine 
anmuthige Erfcheinung feyn. Die theatraliihe Baukunft muß. 
leicht, gepußt, mannicfaltig ſeyn, und fie fol doch zugleich 
das Praͤchtige, Hohe, Eble barftellen. Die Decorationen follen 
überhaupt, befonders die Hintergründe, Tablesur machen. Der 
Decorateur muß noch einen Schritt weiter ale der Landſchafts⸗ 
maler thun, der auch Die Architektur nach feinem Beduͤrfniß 
zu modificiren weiß. 

Die Decorationen zu Palmira geben Beifptele woraus 
man die Xehre der Theatermalerei abftrahiren könnte. Es 
find ſechs Decorationen die auf einander in zwei Acten folgen,’ 
ohne daß eine wieder kommt; fie find mit fehr Fluger Ab- 
wechlelung und Gradation erfunden. Man fieht ihnen an, 
daß der Meifter alle Moyens der ernfthaften Baukunſt kennt; 
felbft da, wo er baut wie man nicht bauen fol und würde, 
behält doch alles den Schein der Möglichkeit bei, und alle 
feine Sonftructionen gründen fih auf den Begriff deſſen mas 
im Wirflihen gefordert wird. Seine Sierrathen find fehr 
reih, aber mit reinem Geſchmack angebracht und vertheilt;z 
dieſen flieht man die große Stuccaturfchule an, die fih in 
Mailand befindet, und die man aus den Kupferftich: Werken 
des Albertolli kann kennen lernen. Alle Proportionen gehen 
ins Schlanke, alle Figuren, Statuen, Basreliefs, gemalte 
Zuſchauer gleichfalls; aber die übermäßige Länge und die 
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-gewaltfamen Gebärden mancher Figuren find nicht Manier, 
fondern die Nothwendigfeit und der Sefhmad haben fie fo 
gefordert. Das Solorit ift untadelhaft und die Art zu malen 
aͤußerſt frei und beftimmt. Alle die perfpectivifchen Kunſt⸗ 
ftüde, alle die Reize der nach Directionspunften gerichteten 
Maſſen zeigen ſich in diefen Werken; die Theile find völlig 
deutlich und Mar ohne hart zu ſeyn, und das Ganze hat die 
Iobenswürdigfte Haltung. Man fieht die Studien einer großen. 
Schule und die Weberlieferungen mehrerer Menfchenleben in 
den unendlichen Details, und man darf wohl fagen, daß dieſe 
Kunft hier auf dem höchften Grade ſteht; nur ſchade daß der 
Mann ſo kraͤnklich ift, daß man an feinem Leben verzweifelt. 
Ich will fehen, daß ich dad, was ich bier nur flüchtig hin⸗ 
geworfen babe, beffer zufammenftelle und ausführe. 


‘ 


Erſte Decoration. 


Auf niedrigen, nicht zu ſtarken, alt-doriſchen blauen 
Säulen und ihren weißen Capitälen ruht ein weißes ein- 
fahes Gefims, deffen mittlerer Theil der Höchfte ift, es 
Fonnte auch für einen eigens proportionirten Architrav gel: 
ten; von diefen gebt ein Konnengewölb über das ganze 
Theater, das wegen feiner ungeheuern Höhe und “Breite 
einen herrlichen Effect macht. Da dad Tonnengemwölbe von 
den Sonliffen nicht herüber laufen kann, To ſcheint es 
oben durch blaue Vorhänge verdedt, auf dem Hintergrunde 
aber erfcheint es in feiner Vollkommenheit. Gleich wo das 
Sewölbe auf dem Geſimſe ruht find Basreliefs angebradt. 
Das übrige ift mit einfachen Steinen gewölbt. Das Tonnen: 
gewölbe läuft auf ein Kreisgebäude aus, das fich wieder im 
Kreuze am Tonnengewölbe anfchließt, wie die Art der neuern 
Kirchen ift; nur trägt diefe Nundung auf ihrem Kranze keine 
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Kuppel, fondern eine Galerie, über die man hinaus einen 
geffirnten Himmel fieht. 


Schilderung einiger Perfonen des Srankfurter Theaters. 
Frauen. 

Demoif. Woralek. Frauenzimmerlihe Mittelgröße, 
wohlgebaut, etwas ftarf von Gliedern, jung, natürliche 
Bewegungen, mit den Armen gewiffe Geſten die nicht übel 
wären, wenn fie nicht immer wieder kämen; ein zufammen: 
gefaßtes Geficht, lebhafte ſchwarze Augen; ein lächelndes 
Verziehen des Mundes verftelt fie oft; eine fchöne und gut 
ausgebildete Stimme, im Dialog zu fchnell; daher fie die 
meiften Stellen überhudelt. 

Rollen. Erſte Liebhaberin in der Oper: Conftanze, 
Pamina, die Müllerin. 


Demoif. Boudet. Weiblihe Mittelgeftalt; gutes leb⸗ 
haftes Betragen, rafche Gebärden. Gewiſſe natürliche Rollen 
fpielt fie gut, nur drüden ihre Mienen und Geſten zu off Härte, 
Kälte, Stolz und Verachtung aus, wodurd fie unangenehm 
wird. Sie fpricht deutlich und ift überhaupt eine energifche 
Natur. 

Rollen. Muntere, naive: Margarethe in den Hage 
folgen. Einen Savoyarden. 

%* 

Madame Aſchenbrenner. Nicht gar groß, fonft gut 
gebaut; ein artiges Geficht, ſchwarze Augen. In ihrer Decla⸗ 
mation und Gebärden hat fie das mweinerlich Angelpannte was 
"man fonft für pathetifch hielt. Sie tanzt gut; es hat aber 
diefe Kunſt keine günftige Wirkung auf fie gehabt, indem fie 
in Gang und Gebärden manterirt iſt. 


27 


Rollen. Affectuofe, fentimentale Liebhaberinnen; ſingt 
auch ein wenig. Sora in der Sonnenjungfrau. Ophelia in 
Hamlet. 


* 


Madame Bulla. Mittelgroͤße, etwas groͤßer als Ma⸗ 
dame Aſchenbrenner, gute Geſichtsbildung; ihre Action ein wenig 
zu ruhig, der Ton ihrer Stimme ein wenig zu hell und ſcharf. 

Rollen. Edle Mütter, Frauen von Stande, heitere 
humoriftifhe Rollen: Elvira in Rolla's Tod. Die Frau in 
dem Ehepaar aus ber Provinz. Fräulein von Sachau in der 
Entführung. B 

Madame Bötticher. Etwas über Mittelgröße, wohl: 
gebaut, mäßig ſtark, angenehme Bildung; fieht für ihre 
Earricaturrollen etwas zu gut aus. 

Rollen. Garricaturen und was fih denen nähert: 
Dberhofmeifterin in Elife von Valberg. Frau Schmalheim. 
Frau Griedgram. 





‚Männer : 

Herr Prandt. Wohlgebaut, nicht angenehm gebildet, 
lebhafte fchwarze Augen die er zu fehr rollt; fonore tiefe 
Stimme, gute Bewegungen. 

Nollen. Helden. Würdige Alte: Rolla. Saar. See: 
capitän im Bruderzwiſt. Molai in den Tempelberren. 

e 

Herr Schroͤder. Mittelgroͤße, wohlgeſtaltet, gute jugend⸗ 
liche Geſichtsbildung, lebhafte Bewegung; ſingt baritono, im 
Dialog tiefe etwas ſchnarrende, heftige, rauhe Stimme. 

Mollen. Erſte Liebhaber in der Oper: Don Juan. 
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Deierteur. Figurirende Rollen im Schanfpiel. Zürft in 
Dienſtpflicht. Philipp der Schöne in den Tempelyerren. 
* x — 

Herr Lux. Gedrängte gut gebildete Mittelgeſtalt; weiß 
feine Kleidung und Gebärden nah den Rollen zu motiviren, 
bat einen guten doch nicht recht vollklingenden Baß; fpielt zu 
ſehr nach dem Souffteur. 

Rollen. Erſter Buffo in der Oper. Im Schauſpiel 
ähnliche Rollen: Den Bedienten des Capitaͤns im Bruder: 
zwift. Den Amtmann in der Ausſtener. 

z % ß 

Herr Schlegel. Wohlgebaut, bat aber bei aller Bes 
weglichkeit etwas Steifes. An der Bewegung feiner Beine 
‚fieht man, daß er ein Tänzer tft; fingt als zweiter Baß noch 
gut genug. Es mag ihm an Gefchmad und Gefühl fehlen, 
Drum nbertreibt er leicht. 

Kollen. Zweite Buffo's, auch 3. B. Knicker, ſodann 
Saraftro, und den Geift in Don Juan. 

% 
Herr Demmer. Gut gebaut, oberwärts etwas didlicht, 
vorftehendes Sefiht, blond und blane Augen; hat was Medern: 
des in der Stinnme und einen leidlichen Humor. 

Rollen. Erfte Liebhaber in der Oper: Tamino. Infant. 
Sarricatur: Rollen: Stöpfel in Armuth und Edelfinn. Pofert 
im Spieler. R 

Herr Schmidt. Hager, alt, fhwächlich,, übertreibt; man 
bemerkt an ihm weder Nature noch Geſchmack. 

Rollen. Schwache, verliebte, humoriftifche Alte: von 
Sahan in der Entführung, Brandchen im Raͤuſchchen. 


* 
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Herr Düpre. Siemliche Größe, hager «ber gut gebildet, 
ſtarke Geſichtszuůͤge; im Ganzen fteif. 

Rollen. Launige Rollen, Halb: ESarricaturen, Boͤſe⸗ 
wichter. Kerfermeifter im Deferteur. Noffodei in den Tem: 


pelherren. 

Herr Stentzſch. Jugendlich wohlgebildet. Figur und 
Weſen find nicht durchgearbeitet, Sprache und Gebärden haben 
keinen Fluß; im Ganzen iſt er nicht unangenehm, aber er 
laͤßt den Zuſchauer völlig kalt. 

Rollen. Erſte Liebhaber, junge Helden: Ludwig der 
Springer. Hamlet. Bruder des Maͤdchen von Marienburg. 

Br 


Kerr Grüner. Bon defien Handeln mit der Kömige- 
berger Schaufpieldireetion im 3ten Städ bes 2ten Bandes 
des Hamburger Theaterjonrnals von 1797 viel erzählt wird, 
ſpielte hier einige Gaftrollen. Er hat Gewandtheit auf dem 
Theater nnd eine leichte Eultur, ift aber nicht mehr jung 
und hat fein guͤnſtiges Geſicht. Seine Sprade iſt Außerft 
preußiſch und auch fein Spiel (ih fah ihn als Sichel) Hat 
eine gewiſſe anmaßliche Sewandtheit; feine Stimme tft von 
keiner Bedentung. 


Frankfurt, den 415. Augufl 1797, 
ueber den eigentlichen Zuſtand eines aufmerkſam Rei⸗ 
fenden habe ich eigne Erfahrungen gemacht und eingefehen, 
worin fchr oft der Fehler der Meifebefchreibungen liegt. Man 
mag ſich flollen wie man will, fo fieht man auf der Reife 
die Sache um von Eimer Seite, und übereilt fi fm Urtheil; 
Dagegen ficht man aber auch Die Sache von Diefer Seite lebheft 
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und das Urtheil ift im gewiffen Sinne richtig. Sch habe 
mir daher Acten gemacht, worin ich alle Arten von öffent: 
lichen Papieren die mir jet begegnen: Seitungen, Wochen: 
blätter, Predigtauszüge, Verordnungen, Komödienzettel, Preis- 
eourante einbeften laffe und fodann auch fowohl das was. ich 
fehe und bemerke als auch mein augenblidliches Urtheil ein= 
fhalte. Ich fpreche nachher von diefen Dingen in Geſellſchaft 
und bringe meine Meinung vor, da ich denn bald ſehe, in 
wiefern ich gut unterrichtet bin, und in wiefern mein Urtheil 
mit dem Urtheil wohlunterrichteter Menfhen übereintrifft. 
Sodann nehme ich die neue Erfahrung und Belehrung au 
. wieder zu den Acten, und fo giebt ed Materialien, die mir 
künftig ald Gefchichte des Aeußern und Innern intereffant 
genug bleiben müffen. Wenn ich bei meinen VBorkenntniffen 
und meiner Geifiedgeubtheit Luft behalte dieſes Handwerk 
eine Weile fortzufeßen, fo kann ich eine große Maffe zuſam⸗ 
menbringen. 

Ein paar poetiihe Stoffe bin ih — gewahr geworden, 
die ich in einem feinen Herzen aufbewahren werde, und dann 
kann man niemals im erſten Augenblick wiſſen, was ſich aus 
der rohen Erfahrung in der Folgezeit noch, als wahrer Ge⸗ 
halt ausſondert. 


Bei dem allem laͤugne ich nicht, daß mich mehrmals eine 


Sehnſucht nach dem Saalgrunde wieder angewandelt, und 
würde ich heute dahin verſetzt, fo würde ich gleich, ohne 
irgend einen Rüdblid, etwa meinen Kauft oder fonft ein 
poetifches Werk anfangen können. 

Ser möchte ih mich nun an ein großes Stadtleben wie- 
der gewöhnen, mich gewöhnen nicht mehr zu reifen, fonbern 
auch auf der Reife zu leben; wenn mir nur dieſes vom Schidfal 
‚nicht ganz. verfagt ift, denn ich fühle recht gut, dag meine 
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Natur nur nah Sammlung ımd Stimmung ftrebt und an 
allem keinen Genuß bat was diefe hindert. Haͤtte ich nicht 
an meinem Hermann und Dorothea ein Beifpiel, daß die 
modernen Gegenftände, in einem gewiffen Sinne genommen, 
fih zum Epifchen bequemten, fo möchte ich von aller diefer 
empirifchen Breite nichts mehr wiflen. 

Auf dem iCheater, fo wie ich auch wieder hier fehe, wäre 
in dem gegenwärtigen Augenbli manches zu thun, aber man 
müßte es leicht nehmen und in der Gozziſchen Manier trac- 
tiren; doch es tft in feinem Sinne ber Mühe werth. 

Meyer hat unfere Balladen fehr. gut aufgenommen. Ich 
habe nun, weil ich von Weimar aus nah Stäfa wöchentlich 
‚Briefe an ihn fchrieb, fchon mehrere Briefe von ihm hier 
erhalten; es iſt eine reine und trem fortfchreitende Natur, 
‚unfhägbar in jedem Sinne, Ich will nur eilen ihn wieder 
perfönlich habhaft zu werden, und ihn dann nicht wieder von 
mir laſſen. 


Frankfurt, den 18. Auguft 1797. 

Ich beſuchte geftern den Theatermaler, beffen Werke mich 
fo fehr entzücdt hatten, und fand einen Fleinen, wohlgebil- 
‚beten, fiillen, verftändigen, befcheidenen Mann. Er ift in 
- Mailand geboren, heißt Fuentes, und ale ich ihm feine 
Arbeiten lobte, fagte er mir: er fey aus der Schule des 
Gonzaga, dem er, was er zu machen verftehe, zu verdan- 
ten habe. Er ließ mich die Zeichnungen zu jenen Decora⸗ 
tionen ſehen die, wie man erwarten kann, fehr fiher und 
harakteriftifh mit wenigen Sederzügen gemadht und auf 
denen die Maffen mit Tufche leicht angegeben find. Er zeigte 
‚.mie noch verfchiedene Entwürfe zu Decorationen die zundcit 
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gemalt werben follen, worımter einer zu einem gemeinen Bim: 
mer mir befonders wohlgedacht erſchien. Er ließ mich auch 
Die Beränderungen bemerfen, die zwifchen ben Seichnungen 
und den ausgeführten Decorationen zu Palmira fich fanden. 
Es ift eine Freude einen Künftler zu ſehen der feiner Sache 
fo gewiß ift, feine Kunft fo genau kennt, fo gut weiß was 
fie leiften und was fie wirken kann. Er entfchuldigte ver: 
fchiedenes dad er an feinen Arbeiten felbft nicht billigte, durch 
die Forderungen des Poeten und bes Schaufpielerd, die nicht 
immer mit ben Gefeßen der guten Decoration in Einſtim—⸗ 
mung zu bringen feyen. 

Bei Gelegenheit der Farbengebung, da bemerkt wurde, 
daß das Violette bei Nacht grau ausfähe, fagte er: daß er 
deßhalb das Violette, um ein gewiſſes leuchtendes und durch⸗ 
ſichtiges Grau hervorzubringen, anwende. Ferner, wie viel 
auf die Beleuchtung der Decorationen ankomme. | 

Es ward bemerkt welch eine große Praktik nöthig fey, um 
mit Sicherheit einer ſtudirten Manier die Farben aufzufeßen, 
und es kam nicht ohne Lächeln zur Sprache, daß ed Menfchen 
gebe, die von einem Studium, wodurh man zur Gewißheit 
gelangt, fo wenig Begriff haben, daß fie die fchnelle und 
leichte Methode des Meifters für nichts achten; vielmehr den 
jenigen ruͤhmen, der fih bei ber Arbeit befinnt und ändert 
und corrigirt. Man fieht die Freiheit des Meifters für Will⸗ 
tür und zufällige Arbeit an. 


Srantfurt, den 18. Auguft 1797. 
Wenn man Brantfurt durchwandert und die öffentlichen 
Anſtalten fieht, fo drängt fi einem der Gedanke auf: daß 
die Stadt in frühern Seiten von Menſchen müffe regiert 
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geweſen fepn, die feinen liberalen Begriff von öffentlicher Vers 
waltung, Feine Luft an Einrichtung zu befferer Bequemlichkeit 
des bürgerlichen Lebdens gehabt, fondern die vielmehr nur fo 
nothdürftig hinregierten und alles geben ließen wie ed Fonnte, 
Man hat aber bei diefer Betrachtung alle Urfache billig zu 
feyn. Wenn man bedenft was das heißen will, bis nur die 
naͤchſten Bedürfniffe einer Bürgergemeinde, die fi in trüben 
Zeiten zufällig zufammen findet, nah und nad befriedigt, 
bis für ihre Sicherheit geforgt, und bis ihr nur das Leben, 
indem fie fih zufammen findet und vermehrt, möglih und 
leidlih gemacht wird; fo fieht man daß die Vorgefeßten zu 
thun genug haben, um nur von einem Tag zum andern mit 
Rath und Wirkung auszulangen. Mißftände, wie dag Leber: 
bauen der Häufer, die Frummen Anlagen der Straßen, wo 
jeder nur fein Pläschen und feine Bequemlichkeit im Auge 
hatte, fallen in einem dunklen gewerbvollen Zuftande nicht 
auf, und den duͤſtern Zuftand der Gemüther kann man an 
den däftern Kirchen und an den dunflen und traurigen Kloͤ⸗ 
ftern jener Zeit am beften erkennen. Das Gewerb tft fo 
ängftlih und emfig, daß es fih nicht nahe genug an ein: 
ander drangen kann; der Krämer liebt die engen Straßen, 
ale wenn er den Käufer mit Händen greifen wollte So 
find alle die alten Städte gebaut, außer welche gänzlih um- 
gefchaffen worden. 

Die großen: alten öffentlichen Gebäude find Werke der 
SGeiftlichkeit und zeugen von ihrem Einfluß und erhöhteren 
Sinn. Der Dom mit feinem Thurm ift ein großes Unter: 
nehmen; die übrigen Klöfter, in Abficht auf den Raum den 
fie einfchließen, fowohl als in Abfiht auf ihre Gebäude, find 
bedeutende Werke und Beſitzthümer. Alles dieſes tft durch 
den Geift einer dunklen Srömmigkeit und an 
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sufammengebraht und errichtet. Die Höfe und ehemaligen 
Burgen der Adeligen nehmen aud einen großen Raum ein, 
und man fieht in den Gegenden wo diefe geiftlihen und welt- 
lihen Befißungen ftehen, wie fie anfangs gleichfam als Inſeln 
dalagen und die Bürger fich nur nothdürftig dran herumbauten. 

Die Fleiſchbaͤnke find das Haͤßlichſte was vielleicht diefer 
Art fih in der Welt. befindet; fie find auf keine Weile zu 
verbeffern, weil der Sleifher feine Waaren, fo wie ein ans 
derer Krämer, unten im Haufe bat. Diefe Käufer fteben auf 
einem Klumpen beifammen und find mehr durch Gange ald 
Gaͤßchen getrennt. 

Der Markt ijt Hein und muß fich durch die benachbarten 
Straßen bis auf den Nömerberg ausdehnen. Verlegung def- 
felben auf den Hirſchgraben zur Meßzeit. 

Das Rathhaus fcheint früher ein großes Kaufhaus und 
Waarenlager geweien zu fepyn, wie es auch noch in feinen 
Gewoͤlben für die Meſſe einen dunfeln und dem Verkaͤufer 
fehlerhafter Waaren günftigen Ort gewährt. 

Die Käufer baute man in frühern Seiten, um Raum zu 
gewinnen, in jedem Stodwerfe über. Doch find die Straßen 
im Sanzen gut angelegt, welches aber wohl dem Zufall zu: 
zufchreiben ift; denn fie gehen entweder mit dem Sluffe 
parallel, oder es find Straßen, welche dieſe durchkreuzen 
und nah dem Lande zu gehen. Um das Ganze lief halb=. 
mondförmig ein Wall und Graben, der nachher ausgefüllt 
wurde; doch auch in der neuen Stadt ift nichts Regelmaͤßiges 
und auf einander Paſſendes. Die Zeile geht frumm, nach 
der Richtung des alten Grabens, und die großen Plähe der 
neuen Stadt iſt man nur dem Unwerthe des Raums zu jener 
Zeit ſchuldig. Die Feftungswerke hat die Nothwendigfeit 
hervorgebracht, und man kann faft fagen, daß die Meinbrüde 
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Dad einzige ſchoͤne und einer fo großen Stadt würbise Monw 
ment aus der frühern Beit fey; auch ift bie Hauptwache an⸗ 
fländig gebaut und gut gelegen. 

Es würde intereffant fepn die Darftellung der verfchtes 
denen Epochen der Aufklärung, Aufſicht und Wirkſamkeit 
in Abficht folcher öffentlichen Anftalten zu verfuchen; die Ge⸗ 
fhichte der. Waflerleitungen, Cloaken, des Pflajters mehr 
audeinander zu feßen, und auf die Seit und vorzüglichen 
Menichen, welche gewirkt, aufmerkſam zu feyn. 

Schon früher wurde fefigefebt, daß jemand. der ein neues 
Haus bant, nur in dem erſten Stock überbauen dürfe. Schon 
durch dieſen Schritt war viel gewonnen. Mehrere fchöne 
Haͤuſer entflanden; das Ange gewöhnte ſich nach und nach 
ans Senkrechte, und nunmehr find viele hölzerne Käufer au 
fenfrecht aufgebaut. Was man aber den Gebäuden bis auf 
den neuften Zeitpunkt, und überhaupt. manchem andern ats 
ſieht, ift: daß die Stadt niemals einen Verkehr mit Italien 
gehabt bat. Alles was Gutes diefer Art fih finder iſt aus 
Frankreich hergenommen. 

Eine Hauptepoche macht denn num zuletzt dad Schwei⸗ 
zerfche Haus auf der Zeile, das in einem ächten, foliden und 
großen italiänifhen Style gebaut ift und vielleicht lange das 
einzige bleiben wird. Denn obgleich noch einige von dieſer 
Art find gebaut worden, fo hatten doch die Baumeifter nicht 
Talent genug mit dem erften zu wetteifern, fondern fie vers 


fielen, indem fie nur nicht eben daffelbe machen wollten, auf ' 


falfche Wege, und wenn ed fo fortgeht, fo ift der Geſchmack, 
nachdem ein einziged Haus nach richtigen Grundfäßen aufges 
ftellt worden, ſchon wieder im Sinfen. 

Die beiden neuen reformirten Bethäufer find in einem 
mittlern, nicht fo ftrengen und ernften, aber doch richtigen 
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und Heitern Geſchmack gebaut und, bie auf wenige Mißgriffe 
in Nebendingen, durchaus lobenswerth. 

Die neuerbaute Lutheriſche Hauptlirche giebt leider viel 
zu denfen. Sie iſt ald Gebäude nicht verwerflih, ob fie 
gleich im allermodernften Sinne gebaut ift; allein da Fein 
Platz in der Stadt weder wirklich noch denkbar tft, auf dem 
fie eigentlich ftehen koͤnnte und folte, fo hat man wohl den 
größten Fehler begangen, daß man zu einen folchen Plaß 
eine ſolche Form wählte. Die Kirche follte von allen Seiten _ 
zu fehen ſeyn, man follte fie in großer Entfernung umgehen 
koͤnnen, und fie fit zwiichen Gebäuden die ihrer Natur und 
Koftbarkeit wegen unbeweglic find und die man ſchwerlich 
wird abbrechen Iaffen. Sie verlangt um fi herum einen 
großen Raum und fteht an einem Drte wo der Raum dußerft 
Eoftbar if. Um fie ber ift das größte Gedräng und Bes 
wegung der Mefle, und es ift nicht daran gedacht mie auch 
{rgend nur ein Laden flattfinden könnte Man wird alfo 
wenigftens in der Meßzeit hölzerne Buben an fie hinan⸗ 
ſchieben müflen , die vielleicht mit der Seit unbeweglich werben, 
wie man an der Katharinenkirche noch flieht und ehemals 
um den Münfter von Straßburg fah. 

Nirgends wäre vielleicht ein fchönerer Fall geweſen, in 
welchem man die Alten hoͤchſt zweckmaͤßig hatte nachahmen 
fönnen, die, wenn fie einen Tempel mitten in ein lebhaf: 
tes Quartier feßen wollten, das Heiligthum durch eine Mauer 
vom Gemeinen abfonderten, dem Gebäude einen würdigen 
Vorhof gaben und ed nur von diefer Seite fehen ließen. Ein 
folder Vorhof wäre hier möglich geweien, deſſen Raum für 
die Kutſchen, deffen ‚Arkaden zur Bequemlichkeit der Fuß: 
gänger und zugleich, im Fall der Meffe, zum Drt des fhön- 
fien Verkehrs gedient hätte. 
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Es wäre ein philanthropifches Unternehmen, das freilich 
in diefem Salle von keinem Nußen mehr feyn Eönnte, viel: 
leicht aber bei künftigen Unternehmungen wirken würde, went 
man noch felbft jetzt hinterdrein Plane und Riſſe von dem 
was hätte gefhehen follen, darlegte; denn da eine äffent> 
lihe Anftalt fo viel Tadel ertragen muß: wie man es nicht 
hätte machen follen, fo ift ed wenigfteng billiger, wenn man 
zu zeigen übernimmt: wie man es anders hätte machen follen. 
Doch ift vielleicht überhaupt Feine Seit mehr Kirchen und 
Daläfte zu bauen, wenigftend würde ich in beiden Fällen 
immer rathen: die Gemeinden in anftändige Bethaͤuſer und 
die großen Familien in bequeme und heitere Stadt: und 
gandhäufer zu theilen, und beides geſchieht ja in unfern 
Tagen ſchon gewiſſermaßen von felbft. 

Was die Bürgerhäufer betrifft, fo würde ih überhaupt 
rathen: der ftaliänifhen Manier nicht weiter zu folgen und 
felbft mit fleinernen Gebäuden fparfamer zu feyn. Haͤuſer 
deren erfter Stod von Steinen, das übrige von Holz; iſt 
wie mehrere jeßt ſehr anftändig gebaut find, halte ich in jedem 
Sinn für Frankfurt für die fchidlichften; fie find überhaupt 
trodner, die Zimmer werden größer und Iuftiger. Der Sranf- 
furter, wie überhaupt der Nordländer, liebt viele Kenfter 
und heitere Stuben, die bei einer Facade -im höheren Ge: 
ſchmack nicht ftattfinden können. Dann iſt auch zu bedenken, 
dag ein fleinernes, einem Palaft ähnliches koſtbares Haus 
nicht fo leicht feinen Befiger verändert, als ein anderes das 
für mehr denn einen Bewohner eingerichtet ift. Der Frank⸗ 
furter, bei dem alles Waare ift, follte fein Haus niemals 
anders als Waare betrachten. Ich würde daher vielmehr 
rethen: auf die innere Einrichtung aufmerffam zu feyn, und 
hierin bie Leipziger Bauart nachzuahmen, wo in einem Haufe 
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mehrere Familien wohnen können, ohne in dem mindeften 
Verhaͤltniß zufammen zu ftehen. Es ift aber fonderbar ! noch 
jet baut der Mann, der beftimmt zum Vermiethen baut, 
in Abfiht auf Anlegung der Treppen, der offenen Borfäle, 
u. f. w. noch eben fo als jener, der vor Seiten fein Haug, 
um es allein zu bewohnen, eingerichtet; und fo muß 3. B. 
der Miethmann eines Stodwerkd, wenn er ausgeht, dafür 
forgen, daß ein Halbdußend Thüren verfchloffen werben. So 
mächtig ift die Gewohnheit und fo felten-das Urtheil. 

Die verfhiedenen Epochen in denen Öffentliche heitere 
Anftalten 3. B. die Allee um die Stadt angelegt ward, und 
wie der öffentliche Geift mit dem Privatgeift fich verband, 
wodurh ganz allein ein dchtes ſtaͤdtiſches Weſen hervorge⸗ 
bracht wird, wären näher zu betrachten. Die Erbauung des 
Schaufpielhaufes, die Pflafterung des Platzes vor demielben, 
bie Ausfüllung der Pferdeſchwemme auf dem Roßmarkt, und 
vor allem das unfchäßbeare Unternehmen der neuen Straße 
an der Brüde wäre zu erwähnen, welches denen die es ans 
gaben, anfingen, beförderten und, gebe der Himmel! in feinem 
ganzen Umfange ausführen werden, zur bleibenden Ehre ge 
reichen wird. 

In früheren Zeiten dad Abtragen der alten Pforten 
nicht zu vergeffen. 

Ueber die Tudengafle, das Aufbauen des abgebrannten 
Theil und ihre etwaige Erweiterung nah dem Graben zu 
wäre zu denken und darüber auch allenfalls ein Gedanke zu 
äußern. 

Eines iſt zwar nicht auffallend, jedoch einem aufmerk 
famen Beobachter nicht verborgen, daß alles was öffentliche 
Anftalt ift in diefem Augenblice ftill fteht, dagegen fich die 
Einzelnen unglaublih rühren und ihre Gefcifte fürdern. 
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Leider deutet dieſe Erfheinung auf ein Verhältniß das nicht 
wit Augen gefehen werden ann, auf die Sorge und Enge 
in welcher fich die Vorſteher des gemeinen Weſens befin- 
den: wie die Durch den Krieg ihnen aufgewälzte Schulden- 
laſt getragen und mit der Zeit vermindert werden fol; indeß 
der Einzelne fih wenig um dieſes allgemeine Webel bekuͤm⸗ 
mert und nur feinen Privatvorthetl lebhaft zu fördern bes 
müht ift. 

Die Haupturfache von den in früherer Zeit vernachläffig- 
.ten Öffentlichen Anftalten ift wohl eben im Sinne der Unab: 
hängigfeit der einzelnen Gilden, Handwerke und dann weiter 
in fortdauernden Streitigfeiten und Anmaßungen der Klöfter, 
Familien, Stiftungen u. f. w. zu fuchen, ja in den von einer 
gewiffen Seite lobenswürdigen Widerftrebungen der Bürger: 
ſchaft. Dadurch ward aber der Rath, er mochte fi betragen 
wie er wollte, immer gehindert, und indem man über Bes 
fugniſſe ſtritt, konnte ein gewiſſer liberaler Sinn des allge: 
mein Vortheilhaften nicht ftattfinden. | 
Es waͤre vielleicht eine für die gegenwärtige Zeit interef- 
fante Unterfuhung, darzuftellen: wie dad Volk den Megenten, 
die nicht ganz abfolut regieren, von jeher das Leben und 
Regiment fauer gemaht. Es wäre diefes keineswegs eine 
ariftofratifhe Schrift, denn eben jeßt leiden alle Vorfteher 
der Mepubliten an diefen Hinderniffen. 

Ich babe in diefen Tagen darüber nachgedacht wie fpät 
fich ein Zug von Xiberalität und Weberfiht eben über dad 
frädtifche Weſen in Frankfurt manifeftiren konnte. 

Was wäre nicht eine Straße die vom Liebenfrauenberg 
auf die Seile durchgegangen wäre, für eine Wohlthat fürs 
Publitum geweſen! Eine Sache, die in frühern Seiten mit 
fehr geringen Koften ja mit Vortheil abzuthun war. 
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Stankfurt, den 19. Auguf 179%. 

Die franzöfifhe Revolution und ihre Wirkung ficht man 
bier viel naher und unmittelbarer, weil fie fo große und wich⸗ 
tige Folgen auch für diefe Stadt gehabt hat, und weil man mit 
der Nation in fo vielfacher Verbindung fteht. Bet uns fieht man 
Paris immer nur in einer Kerne, daß ed wie ein blauer Berg 
ausfieht, an dem dad Auge wenig erkennt, Dafür aber auch 
Imagination und Leidenfchaft defto wirkfamer feyn kann. Hier 
unterfcheider man fchon die einzelnen Theile und Localfarben. 

Bon dem großen Spiel, das die Zeit ber hier gefpielt 
worden, bört man überall reden. Es gehört diefe Seuche 
mit unter die Begleiter des Kriegs, denn fie verbreitet fi 
am gewaltfamften zu den Zeiten, wenn großed Glück und 
Unglüd auf der allgemeinen Wagfchale liegt; wenn die Gluͤcks⸗ 
güter ungewiß werden, wenn der Gang der öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten fchnellen Gewinnſt und Verluft auch für Pars 
ticuliers erwarten läßt. Es tft faft in allen Wirthehäufern 
gefpielt worden, außer im Rothen Haufe. Die eine Bank 
hat für einen Monat, nur fürs Simmer, 70 Carolin bezahlt. 
Einige Banguiers haben Fruͤhſtück und Abendeffen aufs ans 
ftändigfte für Die Pointeurd auftragen laffen. Gebt da man 
nad und nach von Seiten bed Raths diefem Uebel zu feuern 
fucht, denken bie Liebhaber auf andere Auswege. Auf dem 
Sandhofe, auf deutfchherrifhem Grund und Boden, hat man 
eine koftbare Anftalt einer neuen Wirthichaft errichtet, die 
geftern mit 130 Couverts eröffnet worden. Die Meubled 
find ans der Herzoglich Sweibrüdifchen Auction, fo wie bie - 
ganze Einrichtung überhaupt fehr elegant ſeyn Toll. Dabei 
tft alled zulegt aufs Spielen angefchen. 

Das Hauptinterefle follte eigentlich gegenwärtig für die 
Frankfurter die Wiederbezahlung ihrer Kriegsfchulden und 
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die einftweilige Verintereffieung berfelben ſeyn; da aber bie 
Gefahr vorbei ift, haben wenige Luft thätig mitzuwirken. 
Der Rath ift hierüber in einer unangenehmen Lage: er und 
der wadere Theil ber Bürger, der fein baares Geld, fein 
Silbergefhirr, feine Münzcabinette und was fonft noch des 
edlen Metalls verräthig war, freiwillig bingab, bat nicht 
allein damals hierdurch und durch die perfönlichen Leiden 
der weggeführten Geiſel die Stadt und den egoiftifchen flüch⸗ 
tigen Theil der Reichen vertreten und gerettet; fondern ift 
auch gutmüthig genug gewelen, für die nicht Schußverwands 
ten, ale die Stifter, Klöfter und bdeutichen Orden u. f. w. 
die Eontributionen in der Maſſe mitzuerlegen. Da es nun 
zum Erfab kommen fol, fo eriftirt weder ein Fuß, wornach, 
noch ein Mittel, wodurh man eine fo große Summe, als 
zu dem Intereſſe- und dem Amortiſations⸗Fonds nöthig ift, 
beibringen könnte. Der bisherige Schabungsfuß ift fchon 
für den ordinären Zuſtand völig unpaffend, gefchweige für 
einen außerordentlichen Fall; jede Art von neuer Abgabe 
Drüdt irgend wohin, und unter den hundert und mehr Men: 
fhen die mitzufprehen haben, findet fich immer ein und ber 
andere der bie Laſt von feiner Seite wegwälzen will. Die 
Vorichläge des Raths find an das bürgerliche Collegium ges 
gangen; ich fürchte aber fehr, daß man nicht einig werden 
wird und daß, wenn man einig wäre, der Reichshofrath 
doch wieder anders fentiren würde. Indeſſen bettelt man 
von Sutwilligen Beiträge, die künftig berechnet werden, und, 
wenn man bei erfolgender Repartition zu viel gegeben hat, 
verintereffirt werden ſollen, einftweilen zuſammen, weil die 
Intereſſen doch bezahlt werden müſſen. Ich wünſche daß ich 
mich irre, aber ich fürchte, daß diefe Angelegenheit fo Leicht 
nicht in Ordnung kommen wird. 
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Für einen Reifenden geziemt fi ein fleptifcher Realism; 
was noch idealiftifh an mir iſt wird in einem Schatullchen, 
wohlverichloffen, mitgeführt wie jenes Undiniiche Pygmaͤen⸗ 
weibhen. Sie werden alfo von diefer Seite Geduld mit 
mir haben. Weahrfcheinlich werde ich jenes Neifegefchichtchen 
auf der Meife zufammenfchreiben können. Uebrigens will ich 
erft ein paar Monate abwarten. Denn obgleih in der 
Empirie faft alles einzeln unangenehm auf mich wirft, fo 
thut doc das Ganze fehr wohl, wenn man endlich zum Bes 
wußtfenn feiner eigenen Befonnenheit kommt. 

Ich denke etwa in acht Tagen weiter zu gehen und mid 
bei dem herrlichen Wetter, das fih nun bald in den Achten 
mäßigen Zuftand des Nachſommers feßen wird, durch die 
Schöne Bergftraße, das wohlbebaute gute Schwaben nad der 
Schweiz zu begeben, um auch einen Theil diefed einzigen 
Landes mir wieder zu vergegenwärtigen. 


Srankfurt, den 20, Auguſt 1797. 

Die Hiefige Stadt mit ihrer Beweglichkeit und den 
Schauſpielen verfhiedener Art, die fich täglich erneuern, ‘fo 
wie die mannichfaltige Gefellfchaft, geben eine gar gute und 
angenehme Unterhaltung; ein Jeder hat zu erzählen wie es 
ihm. in jenen gefährlichen und kritiſchen Tagen ergangen, 
wobei denn manche Iuftige und abenteuerlihe Geſchichten 
sorfommen. Am liebften aber höre ich diejenigen Perlonen 
ſprechen, die ihrer Geſchaͤfte und Verhältniffe wegen vielen 
der Hauptperfonen des gegenwärtigen Kriegsdrama's näher 
gekommen, auch beſonders mit den Franzoſen mancherlei 
zu fchaffen gehabt, und das Berragen dieſes fonderbaren 
Volkes von mehr ald Einer Seite kennen gelernt haben. 
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Einige Details und Reſultate verdienen aufgezeichnet zu 
werden. 

Der Franzos iſt nicht einen Augenblick ſtill, er gebt, 
fhwäßt, fpringt, pfeift, fingt und macht durchaus einen fols 
hen Lärm, daß man in einer Stadt oder in einem Dorfe 
immer eine größere Anzahl zu fehen glaubt, als fich drinn 
befinden; anftatt daß der Defterreicher til, ruhig und ohne 
Aeußerung irgend einer Keidenfchaft, gerade vor fih hinlebt. 
Wenn man ihre Sprache nicht verftieht, werden fie unwillig, 
fie feinen diefe Forderung an die ganze Welt zu machen; 
fie erlauben fich aledann manches um ſich felbft ihre Be⸗ 
dürfniffe zu verfchaffen; weiß man aber mit ihnen zu reden 
und fie zu behandeln, fo zeigen fie ſich fogleih als bons 
enfans und feßen fehr felten Unart oder Brutalität fort. 
Dagegen erzählt man von ihnen mandes Erpreffunggsgefchichte - 
hen unter allerlei VBorwänden, wovon verfchiedene Iuftig 
genug find. So follen fie an einem Drt, wo Cavallerie ge 
legen, beim Abzuge verlangt haben, dab man ihnen dem 
Mift bezahle. Als man fich deffen geweigert, feßten fie fo 
viel Wagen in Requifition als nöthig waren, um diefen 
Miſt nach Frankreich zu führen; da man fih denn natürlich 
entfchloß lieber ihr erftes Verlangen zu befriedigen. An 
einigen andern Orten behauptet man: der abreifende Genes 
ral laſſe fich jederzeit beftehlen, um wegen Erfab des Vers 
luſtes noch zuleßt von dem Drte eine Auflage fordern zu 
Können. Bei einer Mahlzeit find ihre Forderungen fo bes 
ftimmt und umſtaͤndlich, daß fogar die Zahnſtocher nicht ver: 
geffen werden, Beſonders ift jeßt der gemeine Mann, ob: 
gleich er genährt wird, fehr aufs Geld begierig, weil ex 
feing erhält,. und er ſucht daher auch von feiner Seite etwas 
mit Facçon zu erpreſſen und zu erſchleichen. So hält z. E. 


- 
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auf dem Wege nad den Bädern jeber auögeftellte Poften 
die Reiſenden an, unterfuht die Paffe und erfinnt alle er: 
denklichen Schwierigfeiten, die man durch ein Fleines Trink: 
geld gar leicht hebt; man kommt aber auch, wenn man nur 
Seit verlieren und fih mit ihnen herum disputiren will, 
endlih ohne Geld durch. Als Einguartierung in der Stadt 
haben fie fowohl dus erfte «lg zweitemal gutes Lob, dagegen 
waren ihre Reqpiſitionen unendlich und oft lächerlich, da fie 
wie Kinder, oder wahre Naturmenfchen, alles was fie fahen 
zu haben wünfchten. 

In den Kanzleien ihrer Generale wird die große Ord⸗ 
nung und Chärigkeit gerühmt, fo auch der Gemeingeift ihrer 


‚ Soldaten und die lebhafte Richtung aller nah Einem Zweck. 


Ihre Generale, obgleich meift junge ‚geute, find ernſthaft 
und verſchloſſen, gebieteriſch gegen ihre Untergebnen und in 
manchen Faͤllen heftig und grob gegen Landsleute und Fremde. 
Sie haben den Duell fuͤr abgeſchafft erklaͤrt, weil eine Probe 
der Tapferkeit, bei Leuten die ſo oft Gelegenheit haͤtten ſie 
abzulegen, auf eine ſolche Weiſe nicht noͤthig ſey. In Wies⸗ 
baden forderte ein Trieriſcher Officier einen franzoͤſiſchen 
General heraus, dieſer ließ ihn ſogleich arretiren und über 
bie Graͤnze bringen, 

Aus diefen wenigen Zügen läßt fi doch gleich überfehen, 
dag in Armeen von dieſer Art eine ganz eigene Energie und 
eine fonderbare Kraft wirken müfle, und daB eine foldhe 
Nation in mehr als Einem Sinne furchtbar fey. 

Die Stadt Tann von Slüd fagen daß fie nicht wieder in 
ihre Hände gekommen ift, weil fonft der Requiſitionen, 
ungeachtet des Friedens, kein Ende gewelen wäre. Die 
Dörfer in denen fie liegen werden alle ruinirt, jede Ges 
meinde iſt verfhuldet und in den Wochenblättern ftehen 
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mehrere, welche Eapitalien ſuchen; dadurch iſt auch bie 
Theurung in der Stadt ſehr groß. Ich werde eheſtens eine 
Liſte der verſchiedenen Preiſe uͤberſchicken. Ein Haſe z. B. 
koſtet 2 Gulden und iſt doch fuͤr dieſes Geld nicht einmal 
zu haben. 


Frankfurt, den 21. Auguſt 4797. 

Es liegen drei Bataillons des Regiments Manfredini 
hier, unter denen ſich, wie man an gar mancherlei Sympto⸗ 
men bemerken kann, ſehr viel Recruten befinden. Die Leute 
ſind faſt durchaus von einerlei Groͤße, eine kleine aber derbe 
und wohlgebaute Art. Verwunderſam iſt die Gleichheit der 
Groͤße, aber noch mehr die Aehnlichkeit der Geſichter; es 
ſind, ſo viel ich weiß, Boͤhmen. Sie haben meiſt lang ge⸗ 
ſchlitzte kleine Augen, die etwas nach der ganzen Phyſiognomie 
zurüd, aber nicht tief liegen; enggefaßte Stirnen, kurze 
Naſen, die doch keine Stumpfnaſen ſind, mit breiten, ſcharf 
eingeſchnittenen Naſenfluͤgeln; die Oberwange iſt etwas ſtark 
und nach der Seite ſtehend, der Mund lang, die Mittellinie 
faſt ganz grad, die Lippen flach, bei Vielen hat der Mund 
einen verfländig ruhigen. Ausdrud; die Hinterköpfe fcheinen 
fein, wenigftend macht das Eleine und enge Casquet das 
Anfehen. Sie find knapp und gut gekleidet, ein lebendiger 
- geüner Buſch von allerlei täglih frifhem Laub auf dem 
Casquette giebt ein gutes Anfehen, wenn fie beifammen find. 
Sie mahen die Handgriffe, fo weit ich fie auf der Parade 
gefeben, zafch und gut; am Deployiren und Marfchiren allein 
fyürt man mitunter dad Meerutenhafte. Uebrigens find fie 
ſowohl einzeln als im Ganzen ruhig und gefebt. 

Die Franzoſen dagegen, die manchmal einzeln in ber 
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Stadt erſcheinen, find gerabe das Gegentheil. Wenn bie 
Kleidung der Defterreicher bloß aus dem Nothwendigen und 
Nüglihen zufammengefegt ift, fo tft die der Franzoſen reiche 
lich, überflüffig, ja beinahe wunderlich und feltfam. Lange 
blaue Beinkleider figen Inapp am Fuße, an deren Seite une 
zaͤhlige Knöpfe auf rothen Streifen fi zeigen; die Werte ift 
verfehieden, der blaue lange Rod hat einen meißen, artigen 
Vorſtoß; der große Hut, der in der Quere aufgefeßt wird, 
iſt mit ſehr langen Litzen aufgeheftet, und entweber mit dem 
dreifarbigen Büchel oder mit einem brennend rothen Feder⸗ 
buſch geziert; ihr Gang und Berragen tft ſehr ficher und 
freimütbig, doch durchaus ernfthaft und gefaßt, wie es fi 
in einer fremden noch nicht ganz befreundeten Stadt geziemt. 
Unter denen, die ich fah, waren Feine Meinen, und eher große 
ald mittelgroße. 


Moch etwas von den Sranzofen und ihrem Betragen. 


Sranffurt, den 25. Anguft 1797. 

Als bei Euftine’d Einfall der General Neuminger die 
Thore von Sachfenhaufen befeßen ließ, hatten die Truppen 
kaum ihre Tornifter abgelegt, als fie fogleih ihre Angeln 
bervorrafften und die Fifhe aus dem Stabtgraben heraus: 
fiſchten. 

In den Ortſchaften, die ſie noch jetzt beſetzen, findet 
man unter den Officieren ſehr verſtaͤndige, mäßige und ges 
ſittete Leute, die Gemeinen aber haben nicht einen Augenblick 
Ruh', und fechten beſonders ſehr viel in den Scheunen. Sie 
haben bei ihren Compagnien und Regimentern Fechtmeiſter, 
und es kam vor kurzem darüber, welcher der beſte Fechtmei⸗ 
ſter ſey, unter ſeinen Schuͤlern zu großen Mißhelligkeiten. 
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Es ſcheint im Kleinen wie im Großen: wenn der Franz 
zofe Ruhe nach Außen bat, fo ift der Häusliche Krieg uns 
vermeidlich. 


Von Frankfurt nach Heidelberg. 


Den 26. AMuguſt 1797. 

Bei neblichtem, bedecktem, aber angenehmem Wetter fruͤh 
nach 7 Uhr von Frankfurt ab. Hinter der Warte war mir 
ein Kletterer mertwürbig, der mit Huͤlfe eines Strickes und 
zweier Eiſen an den Schuhen auf die ſtarken und hohen 
Buchen ſtieg. Auf der Chauſſee von Sprenglingen bis Lane 
gen findet fih viel Bafalt, der fehr häufig in diefer flach 
erhobenen Gegend brechen muß; weiterhin fandiges, flaches 
Zaud, viel Felbbau, aber mager. Ich ſah feit Neapel zum 
erftenmal wieder die Kinder anf der Straße die Pferde: Ers 
cremente in Körbchen fammeln. 

Um 12 in Darmitadt, wo wir in einer Viertelſtunde 
espebirt wurden. Auf der Ehauffee finden fih nun Steine 
des Grundgebirgesi Sienite, Porphyre, Thonichiefer und 
andere Steinarten diefer Epoche. Darmftadt hat eine artige 
Lage vor dem Gebirge, und tft. wahrſcheinlich dur die Fort: 
ſetzung des Wegs aus der Bergſtraße nah Frankfurt in 
feühern Seiten entftanden, In der Gegend von Fechenbach 
legen fanbige Hügel, gleichſam alte Dünen, gegen den Rhein 
vor, und binterwärte gegen bad Gebirg ift eine kleine Ber- 
tiefung wo fehe fchöner Feldbau getrieben wird. Bid Zwin⸗ 
genberg bleibe ber Melibokus fihtbar, und das fchöne 
wohlgebaute Thal dauert fort. Die Weinberge fangen an 
fih über die Hügel bie an das Gebirge audzubreiten. In 


der Gegend von Heppenheim ift man mit bee Ernte wohl 
zufrieden. Zwei fchöne Ochſen, die ich beim Poſtmeiſter fah, 
hatte er im Frühjahr für 23 Carolin gekauft, jeßt würben 
fie für 18 zu haben feyn. Die Kühe find im Preife nicht 
gefallen. Wegen Pferdemangel fuhren wir erft halb ſechs 
von Heppenheim weiter. Beim Purpurlichte ded Abende 
waren die Schatten, befonderd auf dem grünen Grafe, 
wunderfam fmiaragdgrün. Man paffirt zum erftenmal wieber 
ein Waller von einiger Bedeutung, die Weſchnitz, die bei 
Gewittern fehr ſtark anſchwillt. Schöne Lage von Weinheim. 
Abends halb zehn Uhr erreichten wir Heidelberg und 
kehrten, da der goldene Hecht befeßt war, in den drei Koͤni⸗ 
gen ein. 


Heidelberg, den 26. Auguft 4797. 

Ich fah Heidelberg an einem voͤllig Klaren Morgen, der 
durch eine angenehme Luft zugleich fühl und erquicklich war. 
Die Stadt in ihrer Lage und mit ihrer gangen Umgebung 
bat, man darf fager etwas Ideales, dad man ſich erft recht 
deutlich machen kann, wenn man mit der Landſchaftsmalerei 
bekannt ift, und wenn man weiß, was denkende Kuͤnſtler 
aus der Natur genommen und. in die Natur hineingelegt 
haben. Ich ging in Erinnerung früherer Seiten über bie 
ſchoͤne Bruͤcke und am rechten Ufer des Nedars hinauf. 
Etwas weiter oben, wenn man zurädficht, bat man die 
Stadt und die ganze Lage in ihrem fchönften Verhaͤltniſſe 
vor fih. Sie ift in der Länge auf einem fchmelen Raum 
zwifhen den Bergen und dem Fluſſe gebauet, das obere 
‚Chor ſchließt fih unmittelbar an die Kelfen an, an deren 
Fuß die Landſtraße nah Nedargemünd nur die nöthige 
Breite hat. Weber dem iChore ſteht das alte verfallene 
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Schloß in feinen großen und ernften Halbruinen. Den Weg 
hinauf bezeichnet, durch Bäume und Büfche blidend, eine 
Straße Meiner Haufer, die einen fehr angenehmen Anblid 
gewährt, indem man die Berbindung des alten Schlofles 
und der Stadt bewohnt und belebr fieht. Darunter zeigt 
fi die Maſſe einer wohlgebauten Kirche und fo weiter die 
Stadt mit ihren Häiufern und Thürmen, über die ſich ein 
völlig bewachfener Berg erhebt, höher als der Schloßberg, 
indem er in großen Partieen den rothen Felſen, aus dem er 
beſteht, ſehen läßt. Wirft man den Bli auf ben Fluß 
binaufiwärts, fo fieht man einen großen Theil des Waſſers 
zu Gunften einer Mühle, die gleich unter dem untern 
Thore liegt, zu einer fihönen Fläche geftemmt, indeſſen der 
übrige Strom über abgerundete Oranitbänte in diefer Jahres: 
zeit feicht dahin umd nach der Brücke zufließt, welche, im 
ächten guten Sinne gebaut, dem Ganzen eine edle Würde 
verleiht, befonderd in den Augen desjenigen, ber fich noch 
der alten hölzernen Brüde erimmert. Die Statue des Kur- 
fürften, die bier mit doppeltem Mechte fieht, fo tie die 
Statue der Minerva von der andern Seite, wünſcht man 
um einen Bogen weiter nad ber Mitte zu, mo fie am An: 
fang der horizontalen Brüde, um fo viel höher, fich viel 
deſſer und freier in der Luft zeigen würden. Allein bei 
näherer Betrachtung der Conſtruction möchte fich finden, 
daß die ftarken Pfeiler, auf welchen bie Statuen ftehen, hier 
zur Feftigfeit der Brüde nöthig find; da denn die Schönheit 
wie billig der Nothwendigkeit weichen mußte. 

Der Granit, der an. dem Wege herausfteht, machte mir ' 
mit feinen Zeldfpathfrpftallen einen angenehmen Eindruck. 
Wenn man diefe Steinarten an fo ganz entfernten Orten 
gekannt hat und wieberfinder, fo.geben fie und eine erfreuliche 
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Andeutung bes ftilen und großen Verhältniffes der Grund⸗ 
lagen unferer bewohnten Welt gegen einander. Daß der 
Granit noch To ganz kurz am einer großen Plaine bers 
vorfpringt, und fpätere Gebirgsarten im Nüden bat, ift ein 
Gall, der mehr vorkommt; befonders ift der von der Noßs 
trappe mertwürdig. Zwiſchen dem Broden und den ebens 
genannten ungeheuern Sranitfelfen, die fo weit vorliegen, 
finden fich verſchiedene Arten Porphyre, Kiefelfchiefer u. f. w. 
Doch ich kehre vom rauhen Harz in diefe heitere Gegend 
gern und geſchwind zurüd, und ſehe durch diefen Granit eine 
fhöne Straße geebnet; ich fehe hohe Mauern aufgeführt, 
um bad Erdreich ber unterften Weinberge zufammenzuhalten, 
die fih auf diefer rechten Seite des Fluſſes, den Berg bins 
auf, gegen die Sonne gelehrt, verbreiten. 

Ich ging in bie Stadt zurüd, eine Freundin zu bes 
fuchen, und fodann zum Oberthore hinaus. Hier bat die 
Rage und Gegend feinen malerifchen, aber einen fehr natärz: 
lich ſchoͤnen Anblick. Gegenüber fieht man nun die hohen gut⸗ 
gebauten Weinberge, an deren Mauer man erft binging, in 
ihrer ganzen Ausdehnung. Die kleinen Häufer darin machen 
mit ihren Lauben fehr artige Partieen, und es find einige, 
die als die fchönften malerifhen Studien gelten könnten. 
Die Sonne machte Licht und Schatten, fo wie die Karben 
dentlih; wenige Wolken fliegen auf. 

Die Brüde zeigt fih von hier and in einer Schoͤnheit, 
wie vielleicht keine Brüde der Welt; durch die Bogen fieht 
man ben Nedar nach den flachen Mheingegenden fließen, 
und über ihr die lichtblauen Gebirge jenfeite des Rheins 
in ber Ferne. An der rechten Seite fchließt ein bewachfener 
Fels mit röthlihen Seiten, der fih mit ber Region der 
Weinberge verbindet, die Ausſicht. 
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Gegen Abend ging’ ich mit Demoiſelle Delf nah der‘ 
Plaine, zuerft an den Weinbergen bin, dann auf die große 
Chauſſee herunter, bis dahin, wo man Rohrbach fehen 
kann. Hier wird die Lage von Heidelberg doppelt intereffant, 
da man die wohlgebauten Weinberge im Rüden, die herr⸗ 
liche fruchtbare Plaine bis gegen den Rhein, und dann die 
überrheinifchen blauen Gebirge in ihrer ganzen Reihe vor 
fi fieht. Abends befuhten wir Frau von Sathcart, und 
ihre Tochter, zwei fehr gebildete und würdige Perfonen, die 
im Elſaß nnd Sweibrüden großen Verluft erlitten. Sie 
empfahl mir ihren Sohn, der gegenwärtig in Jena ſtudirt. 


Zr Seidelberg, den 26. Auguft 4797. 

Au der Table d'hote waren gute Bemerkungen zu 
machen; eine Geſellſchaft öfterreichifcher Dfficiere, theild von 
der Armee, theils von der Verpflegung, gewöhnliche Gäfte, 
unterhielten fih heiter und in ihren verfchiedenen Verhält⸗ 
niffen des Alters und der Grade ganz artig. 

Sie Iafen in einem Briefe, worin einem neuen Escadron⸗ 
Shef von einem bumoriftifchen Sameraden und Untergebenen 
zu feiner neuen Stelle Slüc gewuͤnſcht wird; unter andern 
fehr leidlihen Bonmots war mir das eindrüdlichfte: 

»  „Dffictere und Gemeine gratuliren fih, endlich aus den 
Klauen der Demoifelle Rofine erlöft zu ſeyn.“ Andere 
brachten gelegentlih Eigenheiten und Unerträglichfeiten ver: 
fhiedener Chefs aus eigener Erfahrung zur Sprache. Einer 
fand grüne Schabraden mit rothen Borten bei feiner Esca⸗ 
dron und erflärte dieſe Farben für ganz abſcheulich; er bes 
fahl alfo in Gefolg diefed Geihmadd : Urtheild fogleich, 
daß man rothe Schabraden mit grünen Borten anfchaffen 
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ſolle. ben fo befahl er auch daß bie Dffietere Hals⸗ und 
Hofen: Schnallen völlig überein tragen follten, und daß ber 
Obriſt alle Monate genau darnach zu fehen habe. 

Ueberhaupt bemerkte ich, daß fie fämmtlich ſehr geſchickt 
und fogar. mit Geift und Verwegenbeit, mit mehr oder wer 
niger Gefhmad, die richtige und komiſche Seite der Sachen 
auffanden.; doch zulekt war das Sonberbare, baß ein einziges 
vernünftiges. Wort die ganze Gefellfchaft and der Faflung 
brachte. Einer erzählte namlich von dem Einfchlagen eines 
Sewitters, und fagte bezüglich anf den alten- Aberglaubens 
daß fo ein Haus eben immer abbrame Einen von den 
Sreunden, der, wie ich wohl nachher merkte, ein-wenig in 
Naturwiſſenſchaften gepfufcht haben mochte, verfeßte fogleich: 
„ia, wenn es nicht gelöfcht wird!" worin er zwar ganz recht 
hatte, allein zugleich zu vielem. Hin⸗ und MWiberreden Anlaß 
gab, bei dem der. ganze Discurs in Confuſion gerieth, unane 
genehm wurde und zulegt fi im ein allgemeines Stillfchweiz 
gen verlor. ; 

Unter andern ſtizzirten fie auch einen Charakter, der 
wohl irgendwo zu brauden wäre: Ein fchweigender, allen: 
falls troden humoriſtiſcher Menfch, der aber, wenn er erzaͤhlt 
und ſchwoͤrt, gewiß eine Lüge fagt, fie aber ohue Zweifel 
felbft glaubt. 

Gefhichten vom General W. und feinem Sehne, der im 
Elſaß zuerft zu plündern und zu veriren anfing. Weberhaupt 
von der feltfamen Conftitution der Armee; ein Wunſch des 
Gemeinen nah Krieg, des Dfficderd nah Frieden. 


— van en —— 


Bon Heidelberg über Heilbronn und Zub: 
wigsburg nach Stuttgart. 


Sindheim, den 27. Auguſt 1797. 

Aus Heidelberg um 6 Uhr, an einem Fühlen und heitern 
Morgen. Der Weg geht am linken Ufer des Nedars hin: 
ans zwiſchen Granitfelfen und Nußbäumen. Drüben Liegt 
ein Stift und Spital fehr anmuthig. Rechts am Wege 
fiehen Kleine Haäufer mit ihren Befißungen, die fi den Berg 
hinauf erftreden. Weber dem Waller, am Ende der Wein- 
bergshöbe, die fich von Heidelberg heraufzieht, liegt Ziegel: 
baufen. Es legen fich neue Gebirge und Thäler an; man 
fährt duch Schlierbach. Ueber dem Waller fieht man 
Sandfteinfelfen in horizontalen Lagen, bießfeitd am linken 
Ufer Frucht: und Wein: Bau. Man fährt an Sandfteinfelfen 
vorbei; es zeigt fich über dem Waſſer eine fchöne, fanft ab: 
laufende wohlgebaute Erbipige, um die der Nedar herum: 
fommt. Der Blie auf Neckar-Gemund iſt fehr ſchoͤn, die 
Gegend erweitert fih und ift fruchtbar. 

Neckar-Gemünd tft eine artige, reinlihe Stadt. 
Das obere Thor ift neu und gut gebaut, ein fcheinbarer 
Fallgatter fchließt den obern Halbzirfel. Man hat hier den 
Neckar verlaffen; man findet Maulbeerbäume, dann neben 
einer geraden Chauflee durch ein fanftes nicht breites Thal, 
an beiden Seiten Feld-, Dbft: und Garten Bau; die gleichen 
Höhen find an beiden Seiten mit Wald bededt; man fiebt 
kein Waſſer. Der Wald verliert fih, die Höhen werben 
mannmichfaltiger; man findet nur Fruchtbau, die Gegend ficht 
einer thäringifchen ähnlich. 

Wieſenbach, fauberes Dorf, alles mit Siegeln gededt. 
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Die Männer tragen blaue Röde und mit gewirften Blumen 
gezierte weiße Werten. Hier fließt wenig Waller. Der Hafer 
war eben geſchnitten und das Feld faft keer. Der Boben ift 
lehmig, der Weg geht bergauf, man fieht wenig Bäume, 
die Wege find leidlich reparirt. 

Mauer, liegt freundlih; eine artige Pappelallee führt 
vom Dorfe nach einem Lufthaufe. Die Weiber haben eine 
Tatholifhe nicht unangenehme Bildung; die Männer find 
höflich, feine Spur von Rohheit; man bemerkt eher eine 
fittlide Stile. Hinter dem Drte findet man eine Allee von 
Kirfhbäumen an -der Chauffee, die durch feuchte Wielen 
erhöht durchgeht; fie wird mit Kalkſtein gebeffert. 

Meckesheim liegt artig an einem Kalkfteinhägel, der 
mit Wein bebaut ift; es hat Wiefen und Feldbau. 

Zutzenhauſen, auf Lehmhuͤgeln; guter Fruchtbau an 
der rechten Seite, links Wiefen und anmuthige waldige 
Hügel. 

Hoffenheim; von da geht eine fchöne alte Pappelallee 
bis Sinsheim, wo wir ein Viertel nah 10 Uhr ankamen, 
und in den drei Königen einkehrten. 

Sinsheim Hat bag Anfehen eines nach der Landesart 
heitern Landſtädtchens. Das gut angelegte Pflafter ift nach 
dem Kriege nicht reparirt worden. Ich bemerfte eine Anftalt, 
die ich in dem fehr reinlihen Nedar: Gemünd auch fhon, doc) 
in einem fehr viel geringern Grabe, gefehen hatte: daß 
naͤmlich Mift und Gaſſenkoth mehr oder weniger an die 
Hänfer angedrüädt war. Der Hauptweg in der Mitte, die 
- offen an beiden Seiten, und die Pflafterwege vor den Haͤu⸗ 
fern bleiben Dadurch ziemlich rein. Der Bürger, der gelegent: 
ih feinen Dung auf die Felder fchaffen will, iſt nicht durch 
eine allzu ängftliche Polizei gequält, und wenn er den Unrath 
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ſich häufen Täßt, fo muß er ihn unter feinen Fenſtern duk 
ben; das Publicum aber iſt auf der — wenig oder gar 
nicht incommodirt. 

Sinsheim hat ſchoͤne Wieſen und gelber, viel Kleeban, 
und die Stallfütterung ift bier allgemein. Sie haben auch 
von der Vichfeuche viel gelitten, Die noch in ber Nachbar: 
fhaft graffirt. Die Gemeine hat dad Recht, zuſammen 
taufend Schafe zu halten, welches mit einer Anzahl Wiefen, 
diefe zu überwintern, verpachtet iſt. Die Schafe werden auf 
Stoppeln und Brache getrieben. Sobald bad Grummet von 
den Wiefen ift, kommt erft dad Mindvich drauf; die Schafe 
nicht eher als bie es gefroren hat. 

Es ift eine Adminiſtration hier, welche die ehentaligen 
Kirchgäter verwaltet, an denen Katholiken und — 
in gewiſſen Proportionen Theil nehmen. 

Ein Klafter Holz, 6 Fuß breit, 6 Fuß hoch, und die 
Sceite 4 Fuß lang, koſtet bis and Haus 18 fl., das 
Pfund Butter Eoftet gegenwärtig 30 Kreuzer, in Heidelberg 
48 Kreuzer. | 

um 2 Uhr von Sinsheim ab. Draußen links liegt ein 
artiges Klofter; eine alte fchöne Pappelallee begleitet bie 
Straße. Vorwärts und weiter rechts fieht man an einem 
fhönen Wiefengrund Rohrbach und Steinfurt liegen, 
durch welche man nachher durchkommt. Die Pappeln dauern 
fort; wo fie auf der Höhe aufhören, fangen Kirſchbaͤnme 
an, die aber traurig fiehen. Der Feldbau ift auf den Höhen 
und den fanften Gründen wie biöher; der Weg fteigt auf- 
wärts. Die Kirfhbäume zeigen fich fchöner gewachſen. Flöß- 
Tale in fchmalen horizontalen, fehr zerklüfteten Schichten. 
Weber der Höhe gehen die Pappeln wieder an. 

Kirhhard. Der Weg geht wieder auf: und abfteigend. 
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Der horizontale Kalt dauert fort. Gerade Chauſſeen und 
fhöner Fruchtbau big 

Sürfeld. Geringer Landort. Weiter dauern die Frucht: 
baͤume fort. Auf diefer ganzen Fahrt fieht man wenig oder 
gar Fein Waſſer. Man erblickt nun die Berge des Nedarthals. 

Kirhhaufen liegt zwifchen anmuthigen Gärten und 
Baumanlagen; dahinter iſt eine ſchoͤne Ausſicht nach den 
Gebirgen des Nedars; man kommt duch ein artiges Wälde 
chen und durch eine Pappelallee bie 

Frankenbach. Die Kieshügel an der Chauffee erleich: 
tern fehr die Erhaltung derſelben. Schöne Pappelallee bie 
Heilbronn, die bie und da wahricheinlih vom Fuhrwerk im 
Kriege gelitten hat und deren baldige Recrutirung nach dem 
Frieden jeder Reifende zum Vergnügen feiner Nachfolger 
wünfhen muß. Weberhaupt find von Heidelberg hierher die 
Shauffeen meift mit mehr oder weniger Sorgfalt gebeffert. 

Abends um 6 Uhr erreichten wir Heilbronn und fliegen 
in der Sonne, einem fehönen und, wenn er fertig fepn wird, 
bequemen Gaſthofe ab. 


Seilbronn, den 28. Auguſt 1797. 

Wenn man fih einen günftigen Begriff von Heilbronn 
machen will, fo muß man um die Stadt gehen. Die Mauern 
und Gräben find ein wichtiges Denkmal der vorigen Zeit. 
Die Gräben find fehr tief und fat bis herauf gemanert, die 
Mauern hoch, und aus Quaderftüden gut gefugt und in den 
neuern Zeiten genau verftrihen. Die Steine waren als 
Nuftica gehauen, doch find die Vorfprünge jetzt meiſtens 
verwittert. Das geringe Bedürfniß der alten Defenfion kann 
man bier recht feben. Hier ift bloß anf Tiefe und Höhe 
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geredmet, die freilich kein Meuſch leicht überfbeigen wird; _ 
aber die Mauer geht in geraden Linien und die Thürme 
fpringen nicht. einmal vor, fo Daß Fein Theil der Mauer von 
der Seite vertheidigt if. Man fiebt recht, dab man bag 
Sturmlaufen bei der Anlage dieſes großen Werts für un: 
möglich gehalten hat, denn jede Schießfeharte vertheidigt 
eigentlich gerade aus nur ſich felbft. Die Thuͤrme find vier: 
et und bach, unten an der Mauer her geht ein gemauerter 
bededter Weg. Die Thürme an den Thoren fpringen vor, 
und es find dafelbft die nöthigen Außenwerke angebracht; 
nirgends ift ein Verſuch einer Befeftigung nach neuer Art 
fihtbar. Unterhalb des bedediten Weges und an deffen Stelle 
find an einigen Orten Baumfchulen und andere Pflanzungen 
angelegt. _ 

Eine fchöne Allee führt um dem größten Theil des Gra⸗ 
bens. Sie befteht aus Linden und Caſtanien, die ald Gewölbe 
gehauen und gezogen find; die Gärten fingen gleich daran ale 
größere und kleinere Befikungen. 

Die Stadt iſt ihrer. glüdlichen Lage, ihrer Ichönen und 
fruchtbaren Gegend nah, auf Gartens, Frucht: und Wein: 
Bau gegründet, und man fieht wie fie zu einer gewiſſen Zeit 
der Unruhe fih entfchließen mußte, die fämmtlichen Bewoh⸗ 
ner, fowohl die gewerbetreibenden als aderbauenden, in ihre 
Manern einzufhließen. Da fie ziemlich auf der Plaine liegt, 
find ihre Straßen nicht ängftlich, aber meift alt mit über: 
hängenden Giebeln. Auf die Straße gehen große hölzerne 
Minnen, die das Wafler über Die Seitenwege, welche an den 
Käufern her größtentheils erhöht gepflaftert find, hinweg 
führen. Die Hauptftraßen find meiftens rein; aber die klei⸗ 
neren, befonders nach den Mauern zu, fcheinen hauptiächlic 
‚von Gärtnern und Aderleuten bewohnt zu ſeyn. Die Straße 
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dient jedem kleinen Hausbeſitzer zum Miſthof; Ställe und 
Scheune, alles ift dort, jedoch nur Flein und von jedem efn- 
zelnen Beſitzer zufammengebrängt. in einziges großes 
fteinernes Gebäude, zu Aufbewahrung der Frucht, bemerkte 
ih, das einen reichen Beſitzer antündigte. Man fieht nicht 
wie an andern Drten verfchiedene Epochen ber Bauart, beſon⸗ 
ders Feine Hemulation, die folche Epochen mit ſich führen. 
Ein einziges Gebäude zeichnet fih aus, das Durch die Bild: 
fäule des Aesculaps und durch die Basreliefs von zwei 
Einhörnern fi als Apotheke ankuͤndigt. Noch einige neue 
fteinerne, aber ganz ſchlichte Haufer finden fih auch; das 
übrige ift alles von altem Schlag, doch wird fi das Gaſt⸗ 
haus der Sonne durch einen Sprung, wenn ed fertig iſt, 
audzeihnen. Es ift ganz von Stein und im guten, wenn 
fhon nicht im beften Sefhmad, ungefähr wie das Sarafinifche 
auf dem Kornmarkt zu Frankfurt. Das Untergefchoß hat recht 
wohnbare Mezzaninen, darüber folgen noch zwei Gefcyoffe. 
Die Zimmer, fo weit fie fertig, find geſchmackvoll und fehr 
artig mit franzöfifhem Papier ausgeſchmuͤckt. 

Was öffentliche Gemeindeanftalten betrifft, fo ſcheint man 
in einer fehr frühen Zeit mit Maͤßigkeit darauf bedacht geweſen 
zu ſeyn. Die alten Kirchen find nicht groß, von aufen ein⸗ 
fach und ohne Sierrath. Der Markt mäßig, das Nathhaug 
nicht groß, aber ſchicklich. Die Fleiſchbaͤnke, ein uraltes, 
ringsum frei auf Säulen ftehendes, mit einer hölzernen 
Decke bedecktes Gebäude. Sie find wenigſtens viel loͤblicher 
als die Frankfurter, fcheinen aber für die gegenwärtige Seit 
zu Mein, oder aus fonft einer Urfache vwerlaffen. Ich fand 
wenig Bleifcher darin; hingegen haben die Mehger an ihren 
in der Stadt zerftreuten Haufern ihre Waare aufgelegt und 
ausgehaͤngt; ein böfer und unreinliher Mißbrauch. Das 
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weiße Brod iſt hier ſehr ſchͤn. Männer und Franenzimmer 
gehen ordentlich, aber nicht fehr modifch gekleidet. Es wer: 
den feine Juden hier gelitten. Eine Beichreibung oder Plan 
konnte ich von Heilbronn nicht erhalten. 

Was ih aus dem Erzählten und ‚andern Symptomen 
durch das bloße Anfchauen fchließen kann, tft: daß die Stabt 
dDurh den Grund und Boden, den fie befigt, mehr als 
Durch etwas Anderes wohlhabend iſt; daß die Glücksgüter 
ziemlich gleich auggetheilt find; daß jeder ſtill in feinem 
Einzelnen vor ſich hinlebt, ohme gerade viel auf feine Um⸗ 
gebungen und aufs Aeußere verwenden zu wollen; daß die 
Stadt übrigens eine gute Gewerbsnahrung, aber feinen ans 
fehnlihen Handel Hat; daß fle auf gemeine bürgerliche Gleich: 
beit fundirt ift; daß weder Geiftlichleit noch Edelleute in 
frühern Seiten großen Fuß in der Stadt gefaßt hatten; daß 
das Öffentliche Welen in frühern Zeiten veih und mächtig 
war, und daß es bie jeht noch an einer guten mäßigen Ver: 
waltung nicht fehlen mag. Der Umftand, daß der nenerbaute 
Safthof auf einmal über alle Stufen der Architektur weg⸗ 
fprang, mag ein Zeugniß feyn, wie viel die Bürgerclaffe in 
diefen Seiten gewonnen bat. 

Die Menſchen find durchaus höflich und eigen in ihrem 
Betragen eine gute, natürliche, ftille, bürgerliche Denkart. 

Die Mägde find meift fchöne ſtark und fein gebildete 
Mädchen und geben einen Begriff von der Bildung des Lande 
volks; fie gehen aber meiſtentheils ſchmutzig, weil fie mit zu 
dem Feldbau der Familien gebraucht werden. 

Der Nedar iſt oberhalb und unterhalb der Stadt zum 
Behufe verfhiedbener Mühlen durch Wehre gebämmt; bie 
Schifffahrt von unten herauf geht alfo nur big hierher, wo 
ausgeladen werden muß; man lädt oberhalb wieder ein. und. 
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kann bis Kannftabt fahren. Diefe Schiffe tragen bei hohem 
Waſſer ungefähr 800 Sentner, auch wird hier viel ausgeladen 
und weiter ind Land hinein zur Achfe trangportirt. 

Bor dem Thor ſteht ein großes Gebäude, das ehemals 
ein Waiſenhaus war; die Waifen find aber gegenwärtig nad) 

den befannten Beifpielen auf Dörfer vertheilt. | 

Das Wirthshausgebaͤude ift von einem Sweibrüder Bau: 
meifter, der fih in Paris aufgehalten, gebaut, und von ihm 
ſowohl das Ganze ald das Einzelne angegeben. Daß die 
Handwerker ihn nicht völlig fecundirten, fieht man am Ein: 
zeinen. | 

An den Fenfterfcheiben fand ich eine Sonderbartfeit. Es 
find länglich vieredte Tafeln, die in der Quere ſtehen und 
unten eingebogen find, fo daß man von dem Fenfter und dem 
Rahmen etwas abnehmen müßte. Der Hausherr fagte mir 
nur, daß der Glaſer fih nach den Tafeln habe richten müffen; 
er glaubt daß fie fih, wenn fie noch biegfam find, fo werfen, 
Ich kann au nichts Zweckmaͤßiges darin finden. Uebrigens 
iſt es Lohrer Glas. 

An der Wirthstafel fpeiffte außer der Hausfamilie noch 
der Dberamtmann von Moͤckmühl und bie Seinen. 

: * 

Abende um 6 Uhr. fuhr ich mit dem Bruder des Wirths 
auf den Wartberg. Es iſt, weil Heilbronn in ber Tiefe 
liege, eigentlich die Warte und dient anftatt eines Haupt: 
thurms. Die weientliche Einrichtung oben aber iſt eine Glode, 
wodurch den Aderleuten und befonders Weingärtnern ihre 
Feierftunde angekündigt wird. Der Thurm liegt ungefähr 
eine halbe Stunde von der Stadt auf einer mit bufchigem 
Holz oben bewachſenen Höhe, an deren Fuß Weinberge ſich 
hinunterziehen. In der Nähe des Thurmes fteht ein artiges 
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Gehaͤude mit einem großen Saale und einigen Nebenzimmern, 
wo die Woche einigemal getanzt wird. Wir fanden eben bie 
Sonne. als. eine blutrothe Scheibe in einem wahren Scirocco⸗ 
Duft rechts von Wimpfen untergehen. Der Nedar fchlängelt 
fih ruhig durch die Gegend, die von beiden Seiten des Fluſ⸗— 
ſes fanft auffteigt. Heilbronn liegt am Flufe und das Erde. 
zeich erhöht fih nach und nach bis gegen die Hügel in Nors 
den und Nord: Often. Alles wad man überfieht ift fruchtbar; 
das Nächfte find Weinberge, und die Stadt felbft liegt in 
einer großen grünen Mafle von Gärten. Der Anblid erweckt 
dag Gefühl von einem ruhigen, breiten, hinreichenden Genuß, 
Es follen 12,000 Morgen Weinberge um die Stadt liegen; 
die Gärten find fehr theuer, fo daß wohl 1500 fl. für. einen- 
Morgen gegeben werden, 

Sch hatte fehr Ihönes Mich geſehen und fragte darnach. 
Man fagte mir, daß vor dem Kriege 3000 Stüd in der Stadt 
gewefen, die man aber aus Sorge vor der Viehſeuche nad, 
und nah abgefhafft und erſt wieder herbeifchaffen werde; 
eine Kuh koͤnne immer 12 bis 18 Carolin Eoften und werth 
feyn; viele halten fie auf Stellfütterung ; geringe Leute haben 
Gelegenheit fie auf die Weide zu ſchicken, wozu die Gemeinde 
ſchoͤne Wieſen beſitzt. 

Ich fragte nach dem Bauweſen. Der Stadtrath hat es 
vor dem Krieg fehr zu befördern gefucht; befonderg wird der 
Bürgermeifter gerühmt, der. fhöne Kenntniffe befeffen und. 
fich diefed Theile fehr angenommen. Vor dem Kriege hat. 
man von Seiten der Stadt demjenigen, der nah Vorſchrift 
von Stein baute, die Steine umſonſt angefahren und ihm. 
leicht verzinslichen Vorfhuß gegeben. Was diefe Vorforge 
gefruchtet und warum fich die Bauluft nicht mehr ausge⸗ 
breitet, verdient einer nähern Unterfuchung. 
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Die Obrigkeit befteht aus lauter Proteftanten und Stu: 
dirten. Sie fcheint fehr gut Haus zu halten, denn fie hat 
Die bisherigen Kriegslaften ohne Aufborgung ober nene Auf: 
lagen beftritten. Einer. Sontribution der Franzoſen ift fie 
glüdlich entgangen. Sie war auf 140,000 Gulden angefeßt, 
die auch fehon parat lagen. Jetzt werden alle Vorſpanne, 
welche die Defterreicher verlangen, aus dem Aerarium bezahlt 
und die Bürger verdienen dabei. Das beſte Zeichen einer 
guten Wirthſchaft ift, daß die Stadt fortfährt Grundftüde 
zu kaufen, befonderd von fremden Befißern in der Nachbar: 
ſchaft. Hätten die Neicheftädte in früherer Seit diefen großen 
Grundfag von den Klöftern gelernt, fo hätten fie ſich ſehr 
erweitern und zum Theil manchen Verdruß erfparen koͤnnen, 
wenn fie fremde Befiger mitunter in ihr Territorium ein- 
kaufen ließen. 

Die Stadt hat eine Schneidemühle mit dem echte, 
«Bein Bauholz und Bretter zu verkaufen. Diefe Befugniffe 
find auf dreißig Jahre verpachtet. Der Einwohner kann zwar 
von einem vorbeifahrenden Flößer auch kaufen, muß aber dem 
Monopoliften einen Batzen vom Gulden abgeben, fo wie ber 
Floͤßer diefem auch eine Abgabe bezahlen muß. 

Da nun der Pachter, indem er Holz; im Großen kauft 
und ſelbſt floͤßt, dad Holz fo wohlfeil ale der Floͤßer geben 
kann, fo kann er fich einen guten Vortheil machen. Dagegen 
wird er, wenn er es zu hoch treiben wollte, wieder durch 
die Concurrenz des Flößers balancirt. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ſcheint alfo nicht, wie id anfangs glaubte, dieſe Art 
von bedingtem Alleinhandel dem Bauen hinderlich zu fepn. 

Was die Abgaben betrifft, fo follen die Srundftüde fehr 
gering, das baare Vermögen hingegen und die Capitalien 
body belegt feyn. 


Bei Erzählung von ber Warte babe ich einer artigen 
alten Ginrichtung zu erwähnen vergeffen. Oben auf dem 
Thurm fteht ein hohler mit Aupferblech befchlagener, großer 
Kuopf, der zwölf bie fechzehn Perfonen zur Noth fallen könnte. 
Dielen fonnte man ehemals mannshoch in die Höhe winden 
und eben fo unmittelbar wieder auf das Dach herablaſſen. 
So Lange ber Knopf in der Höhe stand, mußten die Arbeiter: 
ihr Tagewerk verrichten; fobald er niedergelaffen ward, war 
Mittagsruhe oder Feierabend. Seiner Größe wegen konnte 
man ihn überall erkennen, und diefed dauernde fichtbare Zeichen 
war zuverläffiger ald das Zeichen ber Glode, das doch vers 
hört werben kann. Schade daß biefed Denkmal alter Sinus 
lichkeit außer Gebrauch gefommen if. 

In dem Hinfapren ſah ih auch Weinsberg liegen, 
nach dem man wohl wie Bürger thut, fragen muß, da es 
ſehr zwifchen Hügel bineingedrüdt ift, am Fuße des Berges, 
auf dem das, durch Frauentreue berühmte, jet zerftärte- 
Schloß liegt, deſſen Ruinen ich denn auch, wie billig, bes 
grüßt habe. Auch bier ift man mit der Ernte fehr zufrieden. 

Ste kam, wie überall, ſehr lebhaft hinter einander, fo 
daß die Winterfrüchte zugleich mit den Sommerfrüchten reif 
wurden. Der Feldbau iſt auch hier in drei Jahresabthei⸗ 
Lungen eingetheilt, obgleich fein Feld brach liegt, fondern im 
dritten Jahre mit Hafer beftellt wird. Außerdem benutzt ein 
jeder, infofern er ed mit der Düngung zwingen kann, feinen 
Boden in der Zwiſchenzeit, wie ed angeht, z. B. mit Some 
merrüben. 


Ludwigdburg, den 29. AUuguft 4797. 
Don Heilbronn gegen 5 Uhr, vor Sonnenaufgang fort. 
Der Weg führt erſt Durch ſchoͤne Gärtnerei, verläßt dann bie 


Allee und man: kommt auf die alte Ludwigsburger Straße. 
Mebel bezeichneten den Gang ded Neckars. Bödingen lag 
rechts im Nebel bed Nedarthales, links auf ber Flache ſah 
> man Feldbau, Man kommt durh Sontheim, das deutſch⸗ 
herriſch ift und fieht in der Ebene eine immer abwechſelnde 
Fruchtbarkeit, bald Wein, bald Feldbau. Wir fuhren quer 
durch den obern Theil eined artigen. Wiefenthals an dem 
weiter unten Schloß und Dorf Thalheim liegt. Hier wird 
der horizontale Kalkſtein wieder angetroffen. 

Lauffen hat eine artige Lage, theils auf der Höhe, theils 
am Wafler. Die Weinberge find wieder häufig und- der Boden 
iſt fo gut, daB fie nach der Ernte noch türkiſch Korn gefäet 
batten, das grün abgehauen und verfüttert wird. Durch eine 
ſchoͤne Allee von Obſebaͤumen fahrend fahen wir bald den Nedar 
wieder und Basen durch Kirchheim, genannt am Nedar. Wir 
liegen den Fluß links im Nüden, der zwiſchen engen Hügeln: 
durch geht, aber. bie und do an den ausfpringenden Winfeln 
ſchoͤne flache Rüden läpt zum Frucht- und Wein- Bau. 

. Halb 7 Uhr kamen wir nah Beſigheim wo wir ein 
wenig fütterten. Die Enz; und ber Nedar fließen hier zu: 
fammen, und die horizontalen Kalkfelfen, mit Mauerwerk 
artig zu Terraffen verbunden und mit Wein bepflanzt, ges 
währen ‚einen erfrenlihen Anblick. Bräde über die Eu. 
inter Bietigheim fuhren wir an mädtigen Kalklagern 
vorbei, Durch eine fchöne Allee von Fruchtbͤumen. Man ſah 
ferne und nahe Wäldchen Durch Ulleen verbunden, und hatte 
ben Asperg und bald Ludwigsburg vor Augen, wo wir, 
da der Tag fehr heiß war, bis gegen Abend verweilten. 

' x 


- Das befannte geräumige Schloß in Ludwigsburg tft fehr 
wohnbar, aber fowohl das alte ald Das neue in verbältmißmäßig 
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böfem Geſchmack andgeziert und meublirt. Im neuen ge 
fielen mir die egalen Parquets von eihenem Holze, die fich 
fehr gut gehalten hatten. Wahrfcheinlich waren fie nicht ge: 
riffen, weil die Etage an den Garten ftößt und nur wenig 
über ihn erhoben ift. Auf einer Galerie waren alte fchlichte 
Gemälde von venetianifchen Luſtbarkeiten, worunter auch die 
berühmte Brüdenfchlacht von Piſa. Diele Bilder, befonderg 
dieß eine, ob es gleich gar Fein Kunftverbienft hat, ift den- 
noch fehr merfwürdig; denn man fieht, wie der unfinnigfte 
Streich zum Spaß der ganzen Welt gereicht, die alle Balcone 
füllt und mit Zujauchzen, Schnupftuchwinfen und fonftigem An⸗ 
theil lebhaft ergößt ift. Das Bild ift nicht übel, zwar nach Art 
der Dußendbilder, fabrifmäßig, aber doch charakteriftifch gemalt. 

Das große Dperntheater ift ein merfwärdiges Gebäude 
and Holz und leichten Brettern zufammengefchlagen und 
zeugt von dem Geifte des Erbauers, der viele und hohe 
Säfte würdig und bequem unterhalten wollte. Das Theater 
ift 18 Schritte breit auch ungeheuer hoch, indem das Haus . 
vier Logen enthält. In feiner möglichen Länge hat es 76 
Schritt. Das Profcenium und dad Orchefter ift fehr groß, 
dad Parterre dagegen fehr Elein, man Fonnte überall gut 
ſehen und höchſt wahrfcheinlich auch gut hören. Gegenwärtig 
ift es feit der Anwefenbeit des Großfürften zu einem Tanz: 
ſaale eingerichtet. 

Bon Ludwigsburg um 5 Uhr abgefahren. Herrliche Allee, 
vom Schloßweg an der langen Straße des Orts hin. Jede 
Seite der Allee vor dem Ort ift mit einer doppelten Reihe 
Bäume befekt; links fieht man die Nedargebirge. Man 
kommt nah Kornwefthbeim; von da ftehen Fruchtbäume 
an der Chauſſee, die anfangs vertieft liegt, fo daß die Aus⸗ 
ſicht wenig Abwechfelung gewährt. Die Splitude fieht man 
Soethe, fammtl, Werke. XXVI. 5 
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in ber Ferne. Herrlicher Sruchtbau. Der Weg geht über 
manche Hügel; ein Kalffretubruh, zum Behuf der Chauſſee, 
liegt ganz nahe an ber Straße. 

Nah Zuffenhauſen binabfahrend, faben wir Feuer: 
bach rechts in einem fchönen Wiefengrunde. Ein Bauer ber 
eine Querpfeife auf dem Jahrmarkt gekauft hatte, fpielte 
daranf im nach Haufe Gehen; faft dad einzige Zeichen von 
Fröhlichkeit das uns auf dem Wege begegnet war. Nach 
Sonnenuntergang fah man Stuttgart. Seine Lage, in 
einem Kreife von -fanften Gebirgen, machte in diefer Tages?⸗ 
zeit einen ernften Eindruck. 


Stuttgart, den 80. LAuguſt 4797. 

Ich machte meine erfle gewöhnliche Tour um 6 Uhr fruͤh 
allein, und recognoſcirte Die Stadt mit ihren Umgebungen. 
Eine Seite hat eine Befeftigung nach der Heilbronner Art, 
nur nicht fo ftattlih; die Gräben find auch in Weinberge 
und Gartenpflanzungen verwandelt. Bald nachher findet 
man die fhönften Allen von mehrern Baumreiben und ganz 
befchattete Pläße. Zwiſchen diefen und einer Art von Bor: 
ftadt liegt eine ſchoͤne Wieſe. Durch die Vorſtadt kommt 
man bald auf den Plaß vor dag Schloß oder vielmehr vor 
die Schlöffer. Der Plag ift feit der Anweſenheit des Groß: 
fürften fchön planirt, und die theild auf Nafen, in großen 
regelmäßigen Partien, theild als Alleen gepflanzten Caſtanien⸗ 
baume find fehr gut gebiehen. Das Schloß felbft ift von 
dem Gefchmad der Hälfte diefes Jahrhunderts, das Ganze 
aber anftändig frei und breit. Das alte Schloß wäre jetzt 
kaum zu einer Theaterdecoration gut. Die alte Stadt gleicht 
Sranffurt in ihren alten Chellen; fie liegt in der Tiefe nad 
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dem kleinen Waller zu. Die neue Stadt ift in entichiedenen 
Richtungen meift geradlinig und rechtwinkelig gebaut, ohne 
Hengftlichkeit in der Ausführung Man fieht Häufer mit 
mehr oder weniger Ueberhaͤngen, ganz perpendiculär, von 
verichiedener Art und Größe; und fo bemerft man, daß die 
Anlage nach einem allgemeinen Gefeß und Doch nach einer 
gewiffen bürgerlichen Willfür gemacht wird. 

Nachdem ich mich umgekleidet, beiuchte ich nach 10 Uhr 
Heren Handeldemann Rapp, und fand an ihm einen wohl: 
unterrichteten verftändigen Kunftfreund. Er zeigte mir eine 
fhöne Landichaft von Both, er felbft zeichnet als Liebhaber 
landſchaftliche Gegenftände recht gluͤcklich. 

Wir beſuchten Profeflor Danneder in feinem Studium 
im Schloffe, und fanden bei ihm einen Hektor der den Paris 
fhilt, ein etwas über Lebensgroͤße in Gyps ausgeführtes 
Modell, fo wie au eine ruhende nadte weibliche Figur im 
Charakter der fehnfuchtsvollen Sappho, in Gyps fertig, und 
in Marmor angefangen; defgleichen eine Heine trauernd 
figende Figur zu einem Zimmer: Monument. Sch fah ferner 
bei ibm das Gypsmodell eines Kopfes, vom gegenwärtigen 
Herzog, der befonders in Marmor fehr gut gelungen ſeyn 
fol, fo wie auch feine eigne Büſte, die ohne Webertreibung 
geiftreich und lebhaft if. Was mich aber beſonders frappirte, 
war der Original: Ausguß von Schiller’d Büfte, der eine 
folche Wahrheit und Augführlichkeit hat, daß er wirklih Er: 
flaunen erregt. Ich ſah noch Fleine Modelle bei ihm, recht 
artig gedacht und angegeben, nur leidet er daran, woran 
wir Modernen alle leiden, an ber Wahl des Gegenftandes. 
Diefe Materie, die wir bisher fo oft und zulebt wieder bei 
Gelegenheit der Abhandlung über den Laokoon beſprochen 
haben, erſcheint mir immer in ihrer bhöhern Wichtigkeit. 


68 


Wann werden wir armen Künftler diefer Tekier Seiten und 
zu diefem Hauptbegriff erheben können! 

Auch ſah ich eine Vaſe bei ihm, aus graugeftreiftem 
Alabafter, von Sfopi, von dem und Wolzogen fo viel er- 
zählte. Es geht aber über alle Beichreibung und niemand 
kann fich ohne Anfchauung einen Begriff von diefer Vollkom⸗ 
menheit der Arbeit machen. Der Stein, was feine Farbe 
betrifft, ift nicht günftig, aber feiner Materie nach defto 
mehr. Da er fih leichter behandeln läßt ale der Marmor, 
fo werden hier Dinge möglich, wozu fih der Marmor nicht 
Darbieten würde. Wenn Cellini, wie ſich glauben läßt, feine 
Blätter und Zierrathen in Gold and Silber eben fo gedacht 
and vollendet bat, fo Fann man ihm nicht übel nehmen, 
wenn er felbft mit Entzüden von feiner Arbeit fpricht. 

Man fängt an, den Theil des Schloffes, der unter 
Herzog Carl eben als er geendigt war, abbrannte, wieder 
auszubauen, und man ift eben mir den Gefimfen und Deden 
befhäftigt. Iſopi modellirt die Theile, die alsdann von ans 
dern Stuccatoren ausgegoffen und eingefeht werden. Seine 
Verzierungen find fehr geiftreich und geſchmackvoll; er bat 
eine befondere Xiebhaberei zu Vögeln, die er fehr gut mo⸗ 
dellirt und mit andern Zierrathen angenehm zufammenftelt. 
Die Sompofition des Ganzen hat etwas Driginelles und 
Leichtes. 

Sn Herrn Profeffor Scheffauer’s Werkftatt fand ich 
eine fchlafende Venus mit einem Amor, der fie aufdeckt, von 
weißem Marmor, wohlgearbeitet und gelegt; nur wollte der 
Arm, den fie rüdwärts unter den Kopf gebracht hatte, ge: 
zade an der Stelle der Hauptanficht Feine gute Wirkung 
thun. Einige Basreliefs antiken Inhalts, ferner die Mo: 
delle zu dem Monument, welches: die Gemahlin des jeßigen 
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Herzog anf die, durch Gebete des Volks und der Familie, 
wieder erlangte Genefung des Fürften aufrichten laßt. Der 
Dbelist fteht ſchon auf dem Schloßplake, mit den Gypsmo⸗ 
dellen geziert. 

In Abweſenheit des Profefor Hetſch ließ und feine 
Sattin feinen Arbeitsfaal fehen; fein Samilienbild in ganzen 
lebensgroßen Figuren bat viel Verdieuft, beſonders ift feine 
eigene böchft wahr und natürlihd. Es ift in Nom gemalt. 
Seine Portraite find fehr gut und lebhaft, und follen fehr 
ähnlich feyn. Er Hat ein biftorifched Bild vor, aus der 
Meffiade, da Maria fih mit Porcia, der Frau des Pilatus, 
von der Glüdfeligkeit ded ewigen Lebens unterhält und fie 
davon überzeugt. Was laßt fi über die Wahl eines folchen 
Gegenftandes fagen? und was Tann ein fchönesd Geſicht aus: 
drüden das die Entzüdung des Himmels vorausfühlen fol? 
Weberdieg hat er zu dem Kopf der Porcia zwei Studien nach 
der Natur gemacht, das eine nach einer Nömerin, einer geift: 
und gefühlvolen herrlihen Brünette, und das andere nad 
einer blonden guten weichen Deutfchen. Der Ausdrud von 
beiden Geſichtern ift, wie ſich's verfteht, nichts weniger als 
überirdifh, und wenn fo ein Bild auch gemacht werden 
tönnte, fo dürften Feine individuellen Züge darin erfcheinen. 
Sndeffen möchte man den Kopf der Römerin immer vor 
Augen haben, Es hat mich fo ein erzdeutfcher Einfall ganz 
"verdrießlich gemacht. Daß doch der gute bildende Künftler 
mit dem Poeten wetteifern will, da er doch eigentlich dur 
Das was er allein machen kann und zu machen hätte, den 
Dichter zur Verzweiflung bringen Fünnte! 

Profeſſor Müller’n fand ih an dem Graffifhen Vor: 
trait, das Graff felbft gemalt hat. Der Kopf ift ganz vor: 
trefflich, das künftlerifche Ange hat den hoͤchſten Glanz; nur 
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will mir die Stellung, da er über einen Stuhlrüden fi 
herüber lehnt, nicht gefallen, um fo weniger da diefer Rüden 
durchbrochen ift und das Bild alfo unten durchlöchert erfcheint. 
Das Kupfer ift übrigens auf dem Wege gleichfalls fehr voll: 
fommen zu werden. Sodann ift er an Auch einem Tod 
eines Generals befchäftigt, und zwar eines amerifanifchen, 
eines jungen Mannes der bei Bunkershill blieb. Das Ge: 
mälde ift von einem Amerikaner Trumbul und bat Vor: 
zuͤge des Künftlerd und Fehler des Liebhaberd. Die Vorzüge 
find: fehr charakteriſtiſche und vortrefflich todirte Portrait: 
gefichter; die Fehler: Disproportionen der Körper unter ein: 
ander und ihrer Theile Componirt ift ed, verhältnißmäßig 
zum Gegenftande, recht gut, und für ein Bild auf dem fo 
viele rothe Uniformen erfcheinen müffen, ganz verftändig ge⸗ 
färbt; doch macht es im erften Anblick immer eine grelle 
Wirkung, bie man fich mit ihm wegen feiner Verbienfte ver: 
fühnt. Das Kupfer thut im Ganzen fehr gut und ift in 
feinen Theilen vortrefflih geftochen. Ich Tab auch das bewun- 
dernswürdige Kupfer des lehten Königs von Frankreich, in 
einem vorzüglichen Abdruck aufgeftellt. 

Gegen Abend befuchten wir Herrn Conſiſtorialrath Ruoff, 
welcher eine trefflihe Sammlung von Zeichnungen und Kupfern 
befigt, wovon ein Theil zur Freude und Bequemlichkeit der 
Liebhaber unter Glas aufgehängt iſt. Sodann gingen wir 
in Rapp's Garten, und ich hatte abermals dad Vergnügen, 
mich an den verftändigen und mwohlgefühlten Urtheilen dieſes 
Mannes über mande Gegenftände der Kunft, fo wie über 
Dannecker's Lebhaftigkeit zu erfreuen. | 


——— 
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Stuttgart, den 51, Auguſt 1797. 

Ueber das was ich geftern gefehen, wären noch manche 
Bemerkungen zu mahen. Beſonders traurig für die Bau: 
kunſt war die Betrahtung: was Herzog Carl bei feinem 
Streben nah einer gewiſſen Größe hätte hinftelen koͤnnen, 
wenn ihm der wahre Sinn diefer Kunft aufgegangen und er 
fo gluͤcklich geweſen wäre tuͤchtige Kuͤnſtler zu feinen Anlagen 
za finden. Allein man fieht wohl: er hatte nur eine gewiſſe 
vornehme Prachtrichtung, ohne Geſchmack, und in feiner 
frügern Zeit war die Baukunſt in Frankreich, woher er feine 
Mufter nahm, felbft verfallen. Ich bin gegenwärtig voll 
Verlangen Hohenheim zu ſehen. 

Rah allem diefem muß ich noch Tagen: daß ich unter: 
weges auf ein poetifches Genre gefallen bin, in welchem wir 
Bänftig mehr machen mäfen. Es find Geſpraͤche in Lie 
bern. Wir haben in einer gewiffen Altern deutfchen Zeit 
ähnliche recht artige Sachen, und es Läßt fich in diefer Form 
manches fagen, man muß nur erſt hineinlommen und diefer 
Art ihr Sigenthämliched abgewinnen. Ich babe fo ein Ge: 
fpräch zwifchen einem Knaben, der in eine Muͤllerin verliebt 
i6, und dem Mühlbach angefangen, und hoffe es bald zu 
uͤberſchicken. Das ;poetifch - tropiich Allegoriſche wird durch 
diefe Wendung lebendig, und befonberd auf ber Reife, wo 
einem fo viel Gegenſtaͤnde anfprechen, ift es ein recht gutes 
Genre. 

Auch bei diefer Gelegenheit iſt merkwuͤrdig zu betrach: 
ten: was für Gegenſtaͤnde fi zu biefer befondern Behand: 
Inngsart bequemen. Ich kann Ihnen nicht fagen, um meine 
obigen Klagelieder zu wiederholen, wie ſehr mich jeßt, defon= 
Ders um der Bildhauer willen, die Mißgeiffe im Gegenſtand 
beunrubigen; denn diefe Kuͤnſtler buͤßen offenbar den Fehler 
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und den Unbegriff der Zeit am fchwerften. Sobald ich mit 
Meyern zufammenfomme und feine Weberlegungen, die er 
mir angekündigt, nußen Tann, will ich gleih mich daran 
machen und wenigftend die Hauptmomente zufammenfchreiben. 

Weber das theatralifh Komiſche habe ich auch verfchiedne= 
mal zu denten Gelegenheit gehabt; dad Reſultat ift: daß 
man es nur in einer großen, mehr oder weniger rohen Men⸗ 
fhenmaffe gewahr werden kann, und daß wir leider ein 
Sapital diefer Art, womit wir poetifch wuchern koͤnnten, bei 
uns gar nicht finden. 

Uebrigens hat man vom Kriege hier viel gelitten und 
leidet immerfort. Wenn die Franzoſen dem Lande 5 Millio⸗ 
nen abnahmen, ſo ſollen die Kaiſerlichen nun ſchon an 16 
Millionen verzehrt haben. Dagegen erſtaunt man denn frei⸗ 
lich als Fremder über die ungeheure Fruchtbarkeit dieſes 
Landes und begreift die Moͤglichkeit ſolche Laſten zu tragen. 

Cotta hat mich freundlich eingeladen in Tübingen ber 
ihm zu logiren; ich babe es mit Dank angenommen, da id) 
bisher befonders bei dem beißen Wetter in den Wirthshaͤu⸗ 
fern mehr als auf dem Wege gelitten. 

Ich Habe nun auch die Vafen von Iſopi gefehen, von 
welchen Wolzogen auch nicht zu viel erzählt hat. Der Eins 
fall, den Henkel und die Schnauze der Kanne durch Thiere 
sorzuftellen, tft fehr artig umd fehr gut angebracht, beſonders 
an der einen, da der Kranich der aus dem Gefäße trinft den 
Henkel, und der betrübte Suche die Schnauze madht. Die 
Arbeit aber in Hinfiht ihrer Feinheit und Bierlichleit geht 
über alle Begriffe. Er verlangt für die beiden großen und 
noch drei oder vier Kleinere 500 Ducaten. Pan muß bei der 
Arbeit wie bei dem Menfchen immer an Gellini denten. 
Obgleich Iſopi keine Spur von jener Mohheit hat, fo tft er 
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doch ein eben fo fürchterlich paffionirter Italiäner. Die Art 
wie er die Franzofen haßt und wie er fie fchildert, ift einzig; 
fo wie er überhaupt eine höchft intereffante Natur ift. 

Als die Franzofen nad Stuttgart kamen, fürchtete man 
eine Plünderung. Er hatte feine Vaſen wohl eingepadt im 
Dannederifhen Haufe ftehen. Heimlich kauft er fich ein paar 
Tafchenpiftolen, Pulver und Blei und trägt die Gewehre ge= 
laden. mir fih herum, und da man in der erften Nacht 
unvorfichtiger Weife einige Sranzofen ins Haus laßt, die, 
nach der gewöhnlichen Marodeurs: Manier zu trinken forder: 
ten, fih aber nachher ziemlich unartig bezeigten, fland er 
immer dabei und hatte die Hände in der Tafche, entichloffen, 
dem erften der fich feinem Zimmer und dem Kaften genähert- 
hätte, eine Kugel durd den Leib zu jagen und neben feinen 
Arbeiten zu fterben. 


Stuttgart, ten a. September 1797. 

Geſtern Nachmittag war ich beim Mechanicus Tiede: 
mann, einem unfhäßbaren Arbeiter, der fich felbft gebildet 
hat. Mehrere Sefellen arbeiten unter ihm, und er iſt eigent- 
lich nur befchäftigt feine Serngläfer zufammenzufeßen; eine 
‚Bemühung, die wegen der Objectiv-Glaͤſer viel Zeit erfordert, 
indem diejenigen Släfer die eigentlich zufammengehören, jedes 
mal durch die Erfahrung zufammengefucht werden müſſen. 
Ein Perfpectiv, deffen erſtes Mohr ungefähr 18 Boll lang ift 
und durh das man eine Schrift von ungefähr einem Zoll 
hoch auf 600 Fuß fehr deutlich lefen, ja auf einer weißen 
Tafel Heine Punkte recht deutlich unterfcheiden Kann, verkauft - 
er für 7%, Carolin. 

Wir befuchten Heren Opriftlieutenant Wing, der recht 
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gute Gemälde befist- Wir fahen eins von Franz Floris, 
mehrere Frauen mir Säuglingen befchäftigt, ein befonders in 
einzelnen Theilen fehr gutes Bild. Ein anderes von Hetſch, 
Achill von dem man die Brifeis wegführt, würde vorzüglicher 
ſeyn wenn die Figur des Achill nicht in der Ede zu fehr 
allein fäße. Weberhaupt haben die Hetihifhen Bilder, fo 
viel ich ihrer geſehen, bei ihren übrigen Verdienften und bei 
glüdlichen Appergus, immer etwas, daß man fie noch einmal 
durchgearbeitet wünfcht. Auch ſah ich eine Landfchaft mit 
Raͤubern, die für Rubens gegeben wird, die ih ihm aber 
nicht zufchreiben würde, ob fie gleich im ihrer natürlichen 
Behandlungsart vortrefflich ift. Ferner fah ich einige andere, 
mehr ober weniger tleine, ausgeführte Bilder von Rubens, 

Darauf befuchten wir Herrn Profeffor Harper, einen 
gebornen Landfchaftsmaler. Die Begebenheiten und Bewe— 
gungen der Natur, indem fie Gegenden zufammenfeßt, find 
ihm fehr gegenwärtig, fo daß er mit vielem Gefchmad land⸗ 
fchaftliche Gemälde hervorbringt. Freilich find es alles nur 
imaginirte Bilder, und feine Farbe ift hart und roh; allein 
er malt fo aus Grundfägen, indem er behauptet daß fein 
Eolorit mit der Seit Ton und Harmonie befomme; wie benn 
auch einige dreißig: und vierzigjährige Bilder von Ihm zu 
beweifen fcheinen. Er ift ein gar guter, allgemein beliebter, 
wohlerhaltener Mann in den Sechzigen, und wird von hier 
bald nach Berlin abgeben. 

Wir faben die Aloe die in einem berrfchaftlichen Garten 
feit drei Monaten der Blüthe fih nähert. Der Stängel ift 
jest 23 Fuß hoch, die Knospen find noch gefchloffen und 
brauchen allenfalls noch 14 Tage zur völigen Entwidlung. 
Sie tft auch zufällig, indem man fie im ein engeres Gefäß 
geſetzt, zu biefer Blüthe genöthigt werden. 
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Hierauf gingen wir ein wenig fpazieren und bann in 
dad Schaufpiel. Es ward Don Earlos von Schiller gegeben. 
Gh habe: nicht leicht ein Ganzes gefehen das ſich fo fehr 
dem Marionettentheater wähert ale dieſes. Cine Steifheit, 
eine Kälte, eine Sefchmadlofigkeit, ein Ungeſchick die Meubles 
auf dem Theater zu ftellen, ein Mangel an richtiger Sprache 
und Declamation in jeder Art Ausdrud irgend eines Gefühle 
oder höhern Gedankens, daß man fich eben zwanzig Jahre 
uud länger zuruͤck verfest fühlt. Und was am merkwürbigften 
iſt, kein einziger finder fih unter ihnen der auch nur irgend 
zu feinem Vortheil ſich auszeichnete; fie paſſen alle auf das 
befte zufammen. Ein paar junge wohlgewachfene Leute find 
Dabei, die. weder übel fprechen noch agiren, und doch wüßte 
ich nicht zu fagen ob von einem irgend für die Sukunft etwas 
zu boffen wäre Der Entrepreneur Miholé wird abgehen 
‚und ein weuer antreten, der aber die Obliegenheit bat fowohl 
Schaufpieler ald Zänzer, die fih von dem alten Theater des 
Herzogs Earl berichreiben und auf Zeitlebens penfionirt find, 
beizubehalten. Da ev nun zugleich feinen Bortheil ſucht und 
fich durch Abichaffung untauglicher Subjeete nicht Luft machen 
Tann, To ift nicht zu denken, daß dieſes Theater leicht ver⸗ 
beffert werben Könnte. Doc wird es befucht, getadelt, gelobt 
und ertragen. 

Stuttgart, den 2. September 1797. 

Geſtern war ich mit Herrn Profeflor Danneder in Hohen⸗ 
beim. Gleich vor dem Thore begegneten wir Defterreichern 
die ing Lager zogen. Gaisburg üegt rechts der Straße in 
einem fhön bebauten und waldigen Grunde. Wenn man Höher 
kommt ficht man Stuttgart fehr zu feinem Vortheil liegen. 

Hohenheim felbk, der Garten fowohl ald das Schloß, 
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ft eine merkwürdige Erſcheinung. Der ganze Garten iſt mit 
Heinen und größern Gebäuden überfäet, die mehr oder went: 
ger theild einen engen, theile einen Repraͤſentationsgeiſt 
verrathen. Die wenigften von diefen Gebäuden find auch 
nur für den Fürzeften Aufenthalt angenehm oder brauchbar. 
Sie ftedden in der Erde, indem man den allgemeinen Sehler 
derer die-am Berge bauen durchaus begangen hat, daß man 
den vorbern oder untern Sodel zuerft beftimmt und fodann 
das Gebäude Hinten in den Berg geftedt hat, anftatt daß, 
wenn man nicht planiren will noch Fann, man den hintern 
Sockel zuerft beftimmen muß, der vordere mag alsdann fo 
hoch werden als er will. 

Da alle diefe Anlagen theils im Gartenfalender, theils 
in einem eignen Werke befchrieben worden, fo find fie weiter 
nicht zu recenfiren; doch wäre künftig, bei einer Abhandlung 
über die Gärten überhaupt, diefer in feiner Art als Beilpiel 
aufzuftellen. Bei diefen vielen Fleinen Partien ift merkwür- 
dig, daß fait Leine darunter ift, bie nicht ein jeder wohl: 
habende Particnlier eben fo gut und beffer befiken könnte, 
Nur machen viele Kleine Dinge zufammen leider Fein großes. 
Der Waflermangel, dem man durch gepflafterte ſchmale Bach⸗ 
betten und durch Eleine Baſſins und Teiche abhelfen wollen, 
giebt dem Ganzen ein Fümmerliches Anfehen, befonderd da 
auch die Pappeln nur ärmlich daftehen. Schöne gemalte 
Fenſterſcheiben an einigen Orten, fo wie eine ſtarke Samm: 
Iung Majolica ift für den Liebhaber dieſer Art von Kunft- 
werten intereffant. Ich erinnerte mich dabei verfchiedener 
Bemerkungen, die ich über Glasſsmalerei gemacht hatte, und 
nahm mir vor fie zufammenzuftellen und nah und nad zu 
completiren; denn da wir alle Glasfritten fo gut und beffer 
als die Alten machen können, fo käme es bloß auf und an, 
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wenn wir nur genau den übrigen Mechanismus beobachteten, 
in Scherz und Ernſt ähnliche Bilder hervorzubringen. 

Außer einigen Bemerkungen in diefem Fade fanb ich 
nichts Wiſſens- und Nachahmungswerthes in diefem Garten, 
Eine einzige altgothiih gebaute aber auch kleine und in der 
Erde ſteckende Sapelle wird jetzt von Thouret, der fich lange 
in Paris und Rom aufgehalten und die Decorstion ſtudirt 
hat, mit fehr vielem Gefhmad ausgeführt; nur fchade, daß 
alles bald wieder befchlagen und vermodern muß, und der 
Aufenthalt feucht und ungenießbar ift. 

Das Schloß, das mit feinen Nebengebäuden ein ande 
gebreitetes Werk darftellt, gewährt den gleichgültigften Anblic 
von der Welt, fo wie auch fämmtliche Gebäude ganz weiß 


angeſtrichen find. Man kann vom Aeußern der Gebäude 


fagen, daß fie in gar feinem Geſchmack gebaut find, indem 
fie nicht die geringfte Empfindung weder von Neigung noch 
Miderwillen erregen. Eher ift das völlig Charakterloſe einer 
bloßen beinahe nur handwerksmaͤßigen Bauart auffallend. 
Der Haupteingang ift zu breit gegen feine Höhe, wie 
überhaupt der ganze Stock zu niedrig ifl. Die Treppen find 


‚gut angelegt, die Stufen jedoch gegen ihre geringe Höhe-zu 


fhmal. Der Hauptfaal, leider mit Marmor decorirt, ift ein 
Beifpiel einer bis zum Unfinn ungefchidten Urchiteltur. Im 
den Zimmern find mitunter angenehme Berzierungen, bie 
aber doch einen unfihern und umbherfchweifenden Geſchmack 
verrathen. Einiges find Nachzeichnungen, die aus Paris 
gefendet worden, in denen mehr Harmonie if. Cin artiger 
Einfall von Kleinen feidnen Vorhängen, die mit Franzen 
verbraͤmt und in ungleichen Wolken aufgezogen von den 
Geſimſen herunterhängen, verdient mit Geſchmack nachgeahmt 
zu werden. Die Stuccatur= Arbeit tft meiſtens höchft fchlecht. 
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Da ein Theil des Schloſſes noch nicht ausgebaut ift, fo 
läßt fih hoffen, daß durch ein paar geſchickte Leute, die 
gegenwärtig bier find, die Decorationen fehr gewinnen wer: 
den. Ein Saal, ber auch fchon wieder auf dem Wege war 
in fchlehtem Geſchmack verziert zu werden, ift wieder abge: 
fhlagen worden, und wird nach einer Zeichnung von Thouret 
durch Iſopi auggeführt. 

Die Gypsarbeit des Iſopi und feiner Untergebenen zu 
feben, ift höcht merkwürdig, befonders wie die freiftehenden 
Blätter der Roſen und die hohlen Kronen ausgearbeitet und 
aus Theilen zufammengefeßt werden, wodurch fehr fhöne und 
durch Schatten wirkſame Vertiefungen entficehen. Auch war 
mir fehr merkwürdig, wie er Dinge, die nicht gegoflen wer: 
den können, 3. B. die Verzierungen einer ovalen Einfaffung, 
deren Linien alle nach einem Mittelpunfte gehen follen, Durch 
einen jungen Knaben fehr geſchickt ausfchneiden ließ. Die 
Zeute arbeiten außer mit Eleinen Federmeſſern, Zlah: und 
Hohlmeißeln, auch mit großen Nägeln, die fie fich felbft unten 
zufchleifen und oben mit einem Läppchen, um fie bequemer 
anzufaſſen, ummideln. Von den größern Roſen bringt ein 
gefhidter Arbeiter nur eine den Tag zu Stande. Sie arbeiten 
feit Iſopi's Direction mit großem Vergnügen, weil fie fehen, 
wie fehr fie in ihrer Gefchielichkeit zunehmen. Iſopi macht, 
wie ſich's verfteht, die Modelle, die alsdann gefermt und 

ausgegoſſen werden. Das Charakteriftifhe von Iſopi's Arbeit 
fcheint mir zu feyn, daß er, wie oben bemerkt, bauptfächlich 
auf die Vertiefungen denkt. So werden 3. B. die Eier in 
ber befannten arciteftoniichen Bierrath beſonders gegoſſen 
und in die Vertiefungen eingeſetzt. 

Ein Hauptfehler der alten Decken-Decoration iſt, daß 
fie gleichſam für ſich allein ſteht und mit dem Untern nicht 
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rein correfpondiret, welches daher rügren mag, daß alles zu 
haſtig und zufällig gearbeitet worden, das nun bei Thouret 
und Iſopi nicht mehr vorkommen kann. Hier ward ich auch 
duch die Ausführung in einem Gedanken beftärkt, daß man 
nämlich bei Saäulen- Decarationen, die in Zimmern angebracht 
werden, nur den Architrav und nicht das ganze Gebälke 
anbringen dürfe. Die Ordnung wird dadurch höher, ‚das 
Banze leichter und ift dem Begriffe der Eonftruetion gemäß. 

- Sfopi will niemals eine Corniche unmittelbar an ber 
Dede haben; es foll immer noch eine leichte Wölbung vor: 
hergehen, die der Geſchmack des Arditeften nach der Länge 
und Breite des Zimmers, ald dag Verhältniß, in dem fie 
gefehen wird, beftimmen fol. | 
Die rothe Damaftfarbe fah ich nirgends als in Fleinen 
Eabinetten, wo fie nur in fhmalen Pauneaux oder ſonſt un⸗ 
terbrochen vorfam. Die größern Zimmer waren alle mit 
fanftern Farben decorirt, und zwar fo, Daß das Seidenzeug 
heller gefärbtes Laub als ber Grund hatte. Die Parquets 
find fämmtlih von Eichenholz, unabwechfelnd wie die in 
Ludwigsburg, aber fehr gut gearbeitet. 

Auf dem Haufe fteht eine Kuppel, die aber nur eine 
Treppe enthält, um auf den obern Altan zu Eommen. 

Sm Garten ift ein Häuschen von den drei Kuppeln genannt, 
auch merkwürdig, das inwendig ganz flache Deden bat, fo 
daß die Kuppeln eigentlih nur Decorationen nad außen find. 

Sch fand die Amaryllis Belladonna blühen, fo wie in 
dem eifernen Haufe manche fchöne auswärtige Pflanze. 

Artig nahm fih zu Fußdecken Fleiner Cabinette ein buns 
ter Flanell aus. : 

In den untern Simmern des Schloffes ift eine Gemälde 
fammliung, worunter fih manches Gute befindet. Ein 
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Brauenbild von Holbein, befonders ader eine alte Mutter, 
die mit Einfädelung der Nadel befchäftigt ift, indeß Die 
Tochter fehr emfig naht, und ein Liebhaber, der bei ihr fteht, 
ihr in dem Augenbli feine Wünfhe zu offenbaren fcheint, 
ift fürtrefflih gedacht, componirt und gemalt. Das Bild 
hat halbe Figuren von faft Lebensgroͤße. 


* * 
* 


Einiges über Glasmalerei. 


Bei der Glasmalerei ift vor allem das Clairobſcur und 
die Sarbengebung zu betrachten. 

Das Clairobſcur ift an der vordern Seite, d. b. nach dem 
Gebäude zu, eingefchmolzen; es mögen nun mit dem Pinfel die 
Umriſſe aufgetragen, oder Licht und Schatten in breiten Flächen 
angegeben fepn. Das zweite gefchah dergeftalt, daß man die 
Platte mit dem ganzen chemifhen Grunde überdedte, und 
mit einer Nadel die Lichter herausriß; es ift alfo, wenn man 
will, eine Art ſchwarzer Kunft, oder beffer: ed ward gearbei- 
tet, wie man auf dunklem Grunde bie Lichter aufhöht. Diefes 
gefchah mit der größten Zeinheit und Accurateſſe. Ob fie 
nun diefen Grund zuerft einfhmolzen, und die Farben auf 
die andere Seite brachten und nochmals einfhmolgen, oder 
ob alles zugleich geichah, weiß ich noch nicht. 

Es giebt, in Abficht auf Färbung, auf Glas gemalte 
und aus Glas zufammengefehte Bilder. 

Die erften haben nur gewille Karben: Gelb big ing 
Gelbrothe, Blau, Violet und Grün kommen darauf vor, 
aber niemals ein Purpur. Wahrfcheinli braucht der Gold: 
lack ein flärkered Feuer, um in Fluß zu geratben, als die 
übrigen, und konnte daher nicht mit jenen Sarben zugleich 
en werden, 
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Bar alfo Zeichnung und Clairobſcur eines Bildes fertig, 
fo wurden auf ber Müdfeite die Karben aufgetragen und 
eingeihmolzen. Merkwuͤrdig tft die gelbe Farbe, die fie durch 
ein trübes Mittel, nah dem befannten optiſchen Geſetz, 
hervorbrachten; ber Theil der Scheibe, welcher inwendig 
herrlich gelb ausſieht, erfcheint von Außen als ein ſchmutzi⸗ 
ges Hellblau, das ind Grünliche oder Violette fpielt. 

Wenn fie ſchwarz Hervorbringen wollten, fo ließen fie 
den chemiſchen Grund auf dem Glafe unberührt. Weil der: 
felbe aber doch noch durchſcheinend und braun geweſen wäre, 
fo bede@ten fe ibn hinten mit irgend einem undurdfichtigen 
Schmelzwerk, wodurh das Schwarze ganz volllommen 
wurde. - 

Bei der größern Unfchmelzbarfeit des rothen Glaſes 
wurde es, wie fo viele Fälle zeigen, nur in einzelnen Stüden 
eingefest. Bei dem artigen Kal, daß ein weißer Steinbod 
auf rothem Grunde erfcheinen follte, verfuhr man folgender- 
maßen: Man fchmolz zuerft einen yurpurnen Ueberzug auf 
weißes Glas, fo daß die ganze Tafel fhön purpurn erfchien. 
Sodann brannte man die Figur, nach Zeichnung und Schat- 
tirung, auf die weiße Seite ein, und ſchliff zuletzt von der 
Hinterfeite die rothe Lage des Glaſes weg, fo weit fie Die 
Figur des Steinbocks bededte, wodurch diefer blendend weiß 
anf dem farbigen Grunde erfchien. 

Sobald ich wieder eine Anzahl folder Scheiben antreffe, 
werde ich meine Bemerkungen completiren und zufammen- 
fielen. 


Stuttgart, ben 5. September 4997. 
Geftern befuchte ich die. Bibliothel, die ein unge 
beures hölzernes Gebaͤude, das ehemals ein Kaufhaus war, 
Goethe, fammit. Werte, XXVI. Ö 
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einnimmt. Es fteht am gewerbreichften Theile der Stadt, zwar 
rings herum frei, jedoch nicht fo, daß ed vor aller Feuer: 
gefahr ficher wäre. Die Sammlung zum Kunft:, Antiqui⸗ 
täten= und Natur: Fach tft befonders fchön, fo wie auch die 
Sammlung der Dichter und des fratutarifchen Rechtes von 
Deutichland. Bibliothefare find Peterfen und SHofrath 
Schott. 

Vorher befuchten wir den Profeſſor Thouret, bei dem 
ich verfchiedene gute Sachen ſah. Eine Allegorie auf die 
Wiedergenefung des Herzogs ift ihm befonders wohlgelungen. 
Diele ſowohl als eine Allegorie auf die franzöfifche Republik, 
fo wie Elektra mit Dreft und Pylades, zeugen von feiner 
Einfiht in die einfachen ſymmetriſchen und contraftirenden 
Compofitionen; fo wie die Miffe zu einem fürftlichen Grabe 
und zu einem Stadtthor fein folides Studium der Architek: 
tur beurfunden. Ich werde nah diefem und nad der Zeich⸗ 
nung, die ich in Hohenheim von ihm gefehen, rathen, daß 
man bei Decorirung unferes Schloffes auch fein Gutachten 
einhole. 

Nah Tiſche ging ich zu dem preußiihen Sefandten von 
Madeweiß, der mich mit feiner Gemahlin fehr freundlich, 
empfing. Ich fand dafelbft die Gräfin Koͤnigs eck, Herrn 
und rau von VBarhimont und einen Herrn von 
Wimpfen. Man zeigte mir ein paar vortrefflihe Gemälde, 
die dem Legationsrath Abel gehören. Zunaͤchſt eine Schlacht 
von Wonvermann. Die Cavallerie hat fhon einen Theil der 
Infanterie überritten und tft im Begriff ein zweites Glied, 
das eben abfeuert, anzugreifen. Ein Trompeter, auf feinem 
Schimmel, fprengt ruͤckwaͤrts, um Succurs herbei zu 

afen. 


Das andere Bild ift ein Elaude Korrain von Mittelgröße 


\ 
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und befonderer Schönheit: ein Sonnenuntergang, den er 
auch felbft radirt bat. Es ift faft Feine Vegetation auf 
dem Bilde, fondern nur Arciteltur, Schiffe, Meer und 
Himmel. 2 

Abende bei Herrn Sapellmeifter Bumfteep, wo ich ver: 
fehtedene gute. Mufit hörte. Er hat die Solma, nach meiner 
Veberfegung, als ‘Santate‘, doch nur mit Begleitung des 
Claviers componirt. Ste thut fehr gute Wirkung und wird 
vielleicht für das Theater zu arrangiren fepn, worüber ich 
nach meiner Rüdkunft denken muß. Wenn man Fingaln 
und feine Helden fich in der Halle verfammeln ließe, Minona 
fingend und Oſſian fie auf der Harfe accompagnirend vor: 


ftellte, und das Pianoforte auf dem Theater verftedte, fo 


müßte-die Aufführung nicht ohne Effect feyn. 

Heute fuhren wir ind Eaiferliche Lager. Wir kamen 
durch Berg, worauf die Hauptattaque von Morean gerichtet 
war; dann auf Kannftadt; Münfter fahen wir im Grunde 
liegen. Wir famen durd Schmiedheim und fingen an 
das Lager zu überfehen. Der linke Flügel lehnt fih an 
Mühldaufen, alddann zieht er fih über Aldingen bie 
gegen Hochberg. In Neckar-Rems wurden wir vom 
Hauptmann Jakardowsky vom Generalftabe, gut anf: 
genommen, der ung erft früh dad Lager überhaupt von dem 
Berge bei Hocberg zeigte, und und gegen Abend an der 
ganzen Kronte bie gegen Muͤhlhauſen Hinführte Wir nah: 
men den Weg nah Kornwefthbeim, da wir denn auf die 
Ludwigsburger Chauſſee kamen, und fo nach der Stadt 
zurädfuhren. 

Im Lager mögen etwa 25,000 Mann ftehen, das Haupt: 
quartier des Erzherzogs wird in Hocberg feyn. 

Der Pfarrer in Neckar⸗Rems heißt 3eller,der Oberamtmann 
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von Kannſtadt Sepffer und ift ein Bruder des Profeſſors 
in Göttingen. 


” 


Stettyart, den a. September 1797. 

Nachdem ich früh verſchiedenes zu Papiere gebracht und 
einige Briefe beforgt hatte, ging ich mit Herrn Profeſſor 
Danneder fpazieren und beredete bauptfächlich mit ihm meine 
Adfichten, wie Iſopi und Thouret auch für unfere Weimari⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe zu nutzen feyn möchten. Zu Mittag fpeiite 
ich an der Table d'hote, wo ſich ein junger Herr von Lieven, 
der fih bier bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft befindet, als 
ein Sohn eines alten atademifchen — mir zu erlen⸗ 
nen gab. 

Hernach beſuchte ich Herrn Beiling, beffen Frau fehr 
Thon Elavier fpielte. Er iſt ein ſehr paffionirter Kiebhaber 
der Mufik, befonderd des Gefanges. 

Aus den brillanten Zeiten des Herzogs Karl, wo Go: 
melli die Oper dirigirte, ift ber Eindrud und die Xiebe zur 
iteliänifchen Muſik bei ältern Perſonen hier noch lebhaft ver: 
blieben. Man flieht wie fehr fih etwas im Publicum erhält, 
das einmal folid gepflanzt if. Leider bienen die Zeitum⸗ 
fände den Obern zu einer Art von Rechtfertigung, daß man 
die Künfte, die mit wenigem bier zu erhalten und zu beleben 
wären, nach und nach ganz ſinken und verklingen läßt. 

Ron da zur Frau Legationsrath Abel wo ich die beiden 
fhönen Bilder, die ih bei Herren. von Madeweiß geſehen, 
nochmals wieder fand. Außer diefen zeigte man mir noch 
eine vortreffliche und wohlerbaltene Landichaft von Nicolaus 
Poufia, und noch einen anderen Claude aus einer frübern 
Zeit, aber unendlich lieblich. 
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Wir machten darauf einen Spaziergang auf die Wein: 
bergehöhen, wo man Stuttgart in feinem Umfange und 
feinen verfchiedenen Theilen liegen ſieht. 

Stuttgart hat eigentlich drei Regionen und Charaktere: 
unten fieht es einer Kandftadt, in der Mitte einer Handels: 
ſtadt, und oben einer Hof⸗ und wotlhabenden Particulierſtadt 
ähnlich. 

Wir gingen. ind Theater wo man Ludwig den Sprin- 
ger gab. 

Das Ballet, dießmal ein bloßes Divertiffement, war 
ganz heiter und artig. Mad. Pauli, erft kurz verheirathet, 
zeigte ſich als ſehr hübfche und anmuthige Tänzerin. 

Die Stuttgarter find überhaupt mit ihrem Theater nicht 
übel zufrieden, ob man gleich auch bier und da darauf fchilt. 

Mertwürdig war mir's auch heute, daß das Publicum, 
wenn es beifammen ift, ed mag feyn wie es will, durch fein 
Schweigen und feinen Beifall immer ein richtiges Gefühl 
verräth. Sowohl im heutigen Stüde als neulich im Carlos, 
wurden die Schaufpieler faſt nie, einigemal aber das Stüd 
applandirt; kaum aber trat dieſen Abend die Tänzerin, mit 
ihren wirklich reizenden Bewegungen auf ‚to war der Beifall 
gleich da. 


—— 


Stuttgart, den 5. September 4797. 
Früh im großen Theater. Ich ſah daſelbſt verſchiedene 
Decorationen, welche ſich noch von Colomba herſchreiben. Sie 
müſſen ſich auf dem Theater ſehr gut ausnehmen, denn es 
iſt alles ſehr faßlich und in großen Partien ausgetheilt und 
gemalt. Die Frankfurter Decorationen haben aber doch darin 
den Vorzug, daß ihnen eine ſolidere Baukunſt zum Grunde 
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Hegt und daß fie reicher find, ohne überladen zu ſeyn; dahin⸗ 
gegen die biefigen in einem gewiflen Sinne leer genannt 
werden können, ob fie gleich wegen der Größe des Theaters 
und wegen ihrer eigenen Grandiofität fehr guten Effect thun 
müffen. 

Sodann bei Herrn Meyer, der verfihiedene gute Ges 
mälde bat. Er zeigte mir Blumen: und Frucht: Stüde 
von einem gewiffen Wolffermann, ber erft mit natur- 
biftorifchen Arbeiten angefangen, fi aber darauf nah de 
Heem und Huyfum gebildet und fowohl in Waller: ale Del: 
Farbe Früchte und Infecten außerordentlih gut macht. Da 
er arm ift und fih bier kaum erhält, fo würde er leicht zu 
haben feyn und bei Fünftigen Decorationen vortrefflich dienen, 
um die Früchte, Inſecten, Gefäfle und was fonft noch der 
Art vorfäme zu malen und andern den rechten Weg zu 
zeigen. Auch könnte man ihn zu der neuen Marmormalerei 
brauchen, wenn ihn Profeffor eyuniee vorher darin unterrich- 
ten wollte. 

Ich fah bei dem Hoftapesierer Stühle von Mahagoni: 
Holz gearbeitet; fie waren mit ſchwarzem geftreiftem Seiden- 
zeug überzogen, dad Pekin satine heißt und eine fehr gute 
Wirkung thut. Beſonders artig nehmen fih daran hochrothe 
feidene Ligen aus, mit denen die Kanten der Kiffen be- 
zeichnet find. 

Nachmittags war ich bei Regierungsrath Srommann, 
der mir einige fehöne eigene, fo wie andere dem Legationg- 
rath Abel gehörige, Gemälde vorzeigte. Unter den leßtern 
zeichnete fich befonders ein Kaun aus, der eine am Baum 
: gebundene Nymphe peitſcht. Diefelbe Idee ift in den Scherzi 
d’amore von Carracci vorgeftellt und mag dieſes Bild, dag 
vortrefflih gemalt ift, wohl von Xodovico ſeyn. Auch dieſer 
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Liebhaber bat manches aus den franzöftfchen Auctionen für 
einen fehr billigen Preis erhalten. 
Abends bei Rapp. Vorlefung des Hermann und Dorothea. 


Stuttgart, den 6. September 1797. 

— beſuchte mich Herr Profeſſor Thouret, mit dem ich 
uͤber die architektoniſchen Decorationen ſprach. Dazu kam 
Profeſſor Heidelof, der leider ſehr an den Augen leidet; ferner 
ein Oberlieutenant von Koudelka, von den Oeſterreichern, ein 
wohlgebildeter junger Mann und großer Liebhaber der Muſik. 
Darauf ging ich mit Thouret, fein Model zum Ovalſaal in 
Stuttgart zu fehen, dad im Ganzen gut gedacht iſt; nur 
wäre die Trage: ob man den Webergang von den langen per: 
pendienlaren Banden, der mir zu arm fcheint, nicht reicher 
und anmuthiger machen könnte. Sch ging alsdann mit ihm, 
Scheffauer und einem würtembergifchen Officer, der ganz 
artig malt, das Schloß zu befehen, wo ich nichts Nach: 
ahmungewerthes fand, vielmehr unzählige Beiſpiele deſſen 
was man vermeiden fol. Die Marmore, befonders aber die 
Alabafter (Kalkſpaͤthe) des Landes nehmen ſich fehr gut aus, 
find aber nicht zur glüdlichften Decoration verwendet. Uebri⸗ 
gens find die Zimmer, man möchte fagen, gemein vornehm; 
fo 3. ®. fieht man auf einem gemein angeftrichenen weißen 
Gypsgrunde viele vergoldete Architektur, die Thüren bei ihren 
ſchnoͤrkelhaften Vergoldungen mit Leimfarbe angeftrichen, die 
Guibaliſchen Plafonds nach der befannten Art. 

In dem Wohnzimmer des jebigen Herzogs fah ich eine halbe 
Figur, die anf Guercin hindeutet. Einige Landfchaften aus Birr- 
mann’s früherer Zeit; ein gutes Bild von Hetſch, die Mutter 
der Gracchen im Gegenſatz mit der eitlen Roͤmerin vorftellend. 
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Ich ging mit Deren Profeſſor Thouret bie verſchiedenen 
Decorationen durch, die bei Verzierungen eines Schloſſes 
vorkommen koͤnnen, und bemerkte hiervon folgendes. 

Das erfte worin wir übereinfamen war, daß man fich, 
um eine Reihe von Simmern zu decoriren, vor allen Dingen 
über das Ganze beftimmen folle, man möge es num einem 
einzelnen Känftler übertragen, oder aus den Borfchlägen meh: 
zerer nach eigenem Geſchmacke für die verichiedenen Limmer 
eine Wahl anftellen. De ohnchin ein ſolches Unternehmen 
jederzeit großes Geld Tote, fo ſey der Hauptpunkt, daß man 
ftufenweife verfahre, dad Koftbare nicht am unrechten Platze 
anbringe, und fich nicht felbft nöthigte, mehr ald man- fi 
vorgefebt zu thun. 

So fep 3. 3. bei dem Appartement unferer Herzogin, 
deffen Lage ich ihm bezeichnete, es hauptſaͤchlich darum zu 
thun, aus dem Anftändigen eines Vorſaals, in dad Wür⸗ 
bigere ber Vorgimmer, in dad Prächtigere des Audienzzim⸗ 
mers überzugehen; das Nundel des Ede, und das darauf 
folgende Simmer heiter und doch präcdtig zu einer Innern 
Eonverfation anzulegen; von da ins Stile und Angenehme 
der Wohn: und Schlafzimmer überzugehen, und die daran 
ftoßenden Cabinette und Bibliothek mannichfaltig, zierkich 

und mit Auftaud vergmüglich zu machen. 

Wir ſprachen über die Möglichkeit, ſowohl burch das au⸗ 
zumendende Diaterial, als durch die zu beftimmenden Formen, 
einem jeden diefer Bismer einen eignen Charakter und dem 
Ganzen eine Folge durch Hebergänge und Eontrafte zu geben. 
Er erbot fih, wenn man ihm die Riffe und Maaße der Sim: 
mer ſchickte, einen erften Borichlag diefer Art zu thun, dem 
man zur Grundlage bei der kuͤnftigen Arbeit brauchen koͤnnte. 

Decken und Geſimſe find das erke, an dexen Beftimmung 


und Fertigung man zu deuten hat, allein diefe hängen von 
der Decoration ded Zimmers ſowohl in Proportionen ale 
Drnamenten ab. 

Die Sefimfe oder den Uebergang von der Wand zur Dede 
kann men auf zweierlei Art machen: einmal, daß man ein 
mehr oder weniger voripringendes Geſims in die Ede ans 
bringt und. die Dede unmittelbar darauf ruhen läßt, ober 
‚auch, bag man durch eine größere oder Kleinere Hohlkehle 
die Waud und Dede fanft verbindet. Jene Art wärde in 
ihrer größern Einfachheit ich wohl für die Vorzimmer fchiden 
und, wenn man ‚Glieder und Theile mehr zufammenfekt, 
auch wohl den prächtigen Zimmern gemäß ſeyn. Doch haben 
bie Hohlkehlen immer etwas Heiteres, und find mannichfel- 
tiger Verzierungen fähig. Iſopi will felbft über dem archis 
tektonifchen Geſims noch jederzeit eine Dohlfehle Haben, um 
dem Sanzen mehr Freiheit und Anfehen zu geben. Cine 
Meinung die ſich noch prüfen laßt. 

Gefimfe und Deden ftehen in einer beftändigen Corre⸗ 
lation; die Einfalt des einen beſtimmt die Einfalt des an: 
dern, und fo theilen fie einander auch ihre mannichfaltigen 
Charaktere mit. Stud, Vergoldung und Malerei können 
mit einander bier wetteifern und fi ſteigern. Wir haben 
hiervon in dem römiihen Haufe ſchon ſehr Ihöne Beifpiele. 

Was die Wände felbft betrifft, fo leiden fie die man: 
nichfaltigften Veränderungen. Eine fauber abgetünchte Wand, 
anf welcher die angebrachte Stuccatur duch einen leichten 
Thon abgefept wird, giebt. für Borfäle die angenehmfte und 
heiterfte Verzierung. 

Sehr wichtig aber ift für Decoration die Kenntniß: 
. Granit, Porphpr und Marmor auf verfchiedene Weile nach⸗ 
zuahmen. 
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Die bekannte Art des ſogenannten Gypsmarmors thut 
zwar, nächft dem natürlichen Stein, den ſchoͤnſten und herr⸗ 
Lichften Effect, allein fie ift fehr koftbar, und die Arbeit geht 
langfam; hingegen bedient man fih in Stalien außerdem 
noch dreier anderer Arten, weldhe nah dem verfhiedenen 
Gebrauch und Würde der Zimmer anzumenden find, und alle 
drei fehr guten Effect machen. 

Die erfte wird auf naffen Kalt gemalt, und binterdrein 
vom Maurer verglichen, und von dem Maler wieder übers 
gangen, fo daß beide immer zufammen arbeiten; fie können 
auf diefe Weile des Tages 6 Quadratfchuh fertig machen. 
Der neue Saal von Hohenheim wird auf diefe Weiſe decorirt, 
und man Eönnte dafelbit im Fruͤhjahre fchon die Refultate 
ſehen. 

Die zweite iſt was die Italiaͤner Scajola nennen, eine 
Art von naſſem Moſaik. Der Pilaſter, oder die Fuͤllung, 
die auf dieſe Art bearbeitet werden ſoll, wird mit einem 
einfaͤrbigen beliebigen Gypsgrunde angelegt. Wenn er trocken 
iſt, ſticht der Künſtler, der freilich darin Praktik haben muß, 
mit Eiſen die Adern oder was man für Zufaͤlligkeiten anbrin⸗ 
gen will, heraus und fült und ftreicht die entſtandenen Ver: 
tiefungen mit einer andern Farbe wieder aus, wozu er fi 
fleiner Spateln bedient. Wenn biefes wieder troden ift, 
übergeht er es abermals, und das fo lange, big der Effect 
erreicht if, da denn dad Ganze abgefchliffen wird. Man 
kann durch diefe Art weit mehr, als durch das Mifchen des 
Marmors, die Natur erreichen und es fol bei gehöriger 
Praktik um einen großen Theil gefchwinder gehen. | 

Die dritte Art ift für Vorfäle und immer, die man 
leicht behandeln will; fie fol fih aber auch fehr gut ausneh⸗ 
men. Der Marmor wird nämlich mit Leimfarbe auf Die 
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abgetünchte Band gemalt und mit einem Spiritusfientg 
überftrichen. 

Alle drei Arten offeriert Herr Thouret durch Beſchreibung, 
noch lieber aber durch perſoͤnliche Anleitung mitzutheilen. 
Er widerräth das Malen des Marmors mit Oel auf die ab⸗ 
getünchte Wand, weil die Arbeit eine unangenehme der Natur 
widerfprechende Braͤune nach und nach erhält. 

Der Gebrauch der Seide zur Verzierung der Wände tft auch 
wohl! zu überlegen. Ganze Wände damit zu überziehen bat immer 
etwas Eintöniges, man müßte ihnen denn nach Größe und Ver⸗ 
haltniß ber Zimmer ftarfe Borduren geben, und auf die großen 
Räume wenigſtens einige würdige Gemälde anbringen. 

Webrigeng aber find die Fleinern feidnen Abtheilungen, 
mit Stuccatur und Marmor verbunden, immer das Ange: 
nehmfte und Reichſte, wie wir das Beiſpiel auch im roͤmi⸗ 
fhen Haufe ſehen. | 

Da die Spiegel nunmehr jederzeit als ein Theil der 
Architektur angeſehen, in die Wand eingelaffen und niemals 
in mehr oder weniger barbarifchen Rahmen aufgehängt wer: 
den, fo fallen die Rahmen dazu meift in dad Feld des Stuc- 
caturers, wenigftens Hat der Bildfchnißer nicht viel daran zu 
thun. Dagegen iſt zu wünfchen, daß das Schnitzwerk an den. 
Thüren, die im Ganzen einerlei Sorm haben können, nach 
Verhaͤltniß angebracht werde; wie fie denn überhaupt nur 
immer Holzfarbe ſeyn follten, um fo mehr, da man durch 
Fournirung verſchiedener Hölzer, Schnitzwerk, Bronze, Ver: 
soldung, ‚ihre Mannichfaltigkeit fehr hoch treiben kann, und 
eine weiße Thür immer etwas Albernes hat. 

Statt des koſtbaren Schnitzwerks laſſen fi auch bei Tape: 
tenleiften die von Carton ausgedrudten vergoldeten Sier- 
rathen fehr gut brauchen. 


Biegen der Lambris hielt man dafür, daß bei hoben 
Simmern allenfalld die Höhe der Fenfterbrüftung beibehalten 
werben könne, fonft aber fähe ein niedriger fodelartiger Lam: 
bris immer befler aus, indem er die Wand niemals gedrudt 
erſcheinen laffe. 

Wegen der Tußböden kamen auch fehr gute Vorſchlaͤge 
zur Sprache, die näcftens im weitern Umfang zu Papiere 
zu bringen find. — 

Einer von den Hauptfehlern bei der Decoration der Zim⸗ 
mer, der auch bei der fruͤhern Conſtruction der Gebaͤude be⸗ 
gangen wird, iſt, daß man die Maſſen, die man haben kann 
oder hat, trennt und zerſchneidet, wodurch das Große ſelbſt 
kleinlich wird. 

Wenn man z. B. in einem Saal eine Saͤulenordnung 
bie nur einen Theil der Höhe einnimmt, anbringt und über 
derfelben gleichfam noch eine Attike bis an die Dede macht. 
Diefer Fall ift noch in dem ausgebrannten Schloffe zu Stutt- 
gart zu fehen. Oder wenn man bie Lambris verhältnifmäßig 
zu boch macht, oder bie Gefimfe oder Frieſen oben zu breit. 
Dur foldhe Operationen kann man ein hohes Zimmer nied- 
rig eriheinen machen, wie Durch Die umgelehrte richtige Be⸗ 
handlung ein niedriged Hoch erſcheint. Diefem Fehler find 
alle diejenigen ausgefegt, welche une immer an mannichfaltige 
Verzierungen denken, ohne die Hauptbegriffe ber Mafen, 
der Einheit und der Propertionen vor Angen zu haben. 





Den 6, September 1797. 
Nah Tiſche sing ih wit Dannecker zu Rapp, wo ih ein 
ſehr merkwürdiges oſteologiſches Praͤparat fand. 
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Ein Frauenzimmer, deren Geſchwiſter ſchon an Knochen⸗ 
krankheiten gelitten hatten, empfand in fruͤher Jugend einen 
heftigen Schmerz, wenn bie obere Kinnlade unter dem linken 
Auge berührt wurde. Diefer erftredte ſich nah und nad 
abwärts bie in die Hälfte des Gaumens; es entſtand daſelbſt 
ein Geichwär, in welchem man etwas Hartes fpüren konnte. 
Sie lebte 19 Jahre und ftarb an der Auszehrung. Der Theil 
des Schäbeld, den man, nachdem fie anatomirt, zuridbes 
halten, zeigt folgende Merkwürdigkeiten. Die inte Hälfte 
des Ossis intermaxüllaris enthält zwei gute Schmeidegähne; 
ber Eckzahn fehlt und nach der kleinen Alveole fieht man. 
daß er bald nach der zweiten Zahnung ausgefallen ſeyn müſſe; 
daun folgt ein Badzahn, dann eine Fleine Läde, jedoch ohne 
Alveole, fondern mit dem fcharfen Rand; dann ein Marker 
Backzahn, daranf ein noch nicht ganz auegebildeter, ſoge⸗ 
nannter Weisheitszahn. Betrachtet man nun die Nafenhöhle 
des Präparats, fo findet man die große Merkwürbdigkeit: ed 
fißt . nämlich ein Zahn unter dem Augenrande mit feiner 
Wurzel an einer Heinen runden faltigen Knochenmaſſe feſt; 
er. erftredt fih in feiner Lage fchief herab nach hinten zu, 
md hat den Gaumentheil der obern. Maxille gleich hinter 
den Ganalibas incisivis gltichſam durchbohrt, ober vielmehr 
es ift durch die widernarärlihe Berührung der Theil cariös 
geworden, und eine Deffnung, die größer als feine Kroue, 
finder fi ausgefreſſen. Die Krone fteht nur wenig vor Ber 
Gaumenflähe vor. 

Der Zahn tft nicht völlig wie andere Badzähne gebildet, 
feine Wurzel ift einfach uud lang und feine Krone nicht voͤllig 
breit. Es fcheint nach allem dieſem ein gefunder Zahn mit 
lebhaften Wachsſsthum zu feyn, dem aber der Weg nach feinem 
rechten Plage Dusch ein ungleiches und ſchnelleres Wahsthun 
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der Nachbarzähne verfperrt worden, fo daß er fi hinterwaͤrts 
entwidelt und das Unglück angerichtet hat. Wahrfcheinlich 
ift es ber fehlende Backzahn von defien Alveole Feine Spur 
zu fehen iſt. Im Anfange glaubte ich faſt es fey der Eckzahn. 

Wenn man diefen Fall hätte vermuthen können, fo bin 
ich überzeugt, daß dieſe Perfon leicht zu operiren und der 
Zahn herauszuziehen geweſen wäre; ob man aber, bei ihrer 
übrigen unglüdlichen Sonftitution, ihr das Leben dadurch ge- 
friftet Hätte, ift faft zu zweifeln. 

Schade, daß man nur das intereffante Stuͤck ausgefchnitten 
und nicht die andere Hälfte der Marille, ja den ganzen Schä- 
del verwahrt bat, damit man den Knochenbau noch an den 
Theilen, welche keine auffalende Unregelmaͤßigkeit zeigen, hätte 
bedbachten koͤnnen. 


Den 6. September. 

Abends im Theater wurden die Due Litiganti von Sarti 
gegeben. Die Vorſtellung war aͤußerſt ſchwach und unbedeutend. 

Herr Brand gar nichts. Demoiſelle Bambus unan⸗ 
genehme Nullität. Madame Kaufmann, kleine hagere Figur, 
ſteife Bewegung, angenehme, gebildete, aber ſchwache Stimme. 
Demoiſelle Ferber nichts. Herr Krebs angenehmer Tenor, 
ohne Ausdruck und Action. Herr Reuter unbedeutend. Herr 
Weberling, eine gewiſſe Art von drolligem Humor, den 
man leiden mag, aber auch weiter nichts. 

Ich habe mehrere, die das Theater oͤfters beſuchen, dar⸗ 
über ſprechen hoͤren und da kommt es denn meiſt auf eine 
gewiffe Toleranz hinaus, die aus der Nothwendigkeit ent: 
fpringt dieſe Leute zu fehen, wo denn doch jeder in einer 
gewiſſen Rolle fi die Gunſt des Publicums zu verfchaffen weiß. 
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Vebrigens hat das Theater fo eine feltfame Eonftitation, 
Daß eine Verbeſſerung deffelben unmöglich wird. 


Bon Stuttgart nach Tübingen. 


Tübingen, den 7. September 41797. 
Früh 5%, Uhr von Stuttgart abgefahren. Auf der Höhe 
hinter Hohenheim ging der Weg durch eine Ihöne Allee von 
Obſtbaͤumen, wo man einer weiten Ausſicht nach ben Nedar: 
bergen genieft. Man kommt durh Echterdingen, ein 
wohlgebantes heiteres Dorf, und die Straße geht fodann auf 
und ab, quer dur die Thäler, welche dad Wafler nach dem 


Neckar zuſchicken. 


Ueber Waldenbuch, das im Thale liegt und wo wir 
um 8'/, Uhr anfamen, bat man eine fchöne Ausficht auf eine 
fruchtbare, doch hügelige und rauhere Gegend, mit mehrern 
‚Dörfern, Feldbau, Wiefen und Wald. Waldenbuch felbft ift 
ein artiger zwiſchen Hügeln gelegener Ort mit Wielen, Selb, 
‚Weinbergen und Wald, und einem berrfchaftlihen Schloß, 
der Wohnung des Oberforftmeifterd. 

Eine ähnliche Eultur dauert bis Dettenhaufen fort, 
doch ift die Gegend rauber und ohne Weinberg. Wir fahen 
Meiber und Kinder Flachs brechen. Weiterhin wird ed etwas 
fläher. Einzelne Eihbäume ſtehen hie und da auf der Trift, 
und man hat die fchöne Anficht der nunmehr nähern Nedar: 
berge, fo wie einen Bli ing mannichfaltige Nedarthal, Wir 
fahen bald das Tübinger Schloß und fuhren Durch eine an: 
muthige Aue nah Tübingen hinein, wo wir bei Eotta 
einkehrten. 
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Ich machte bei ihm die Bekanntſchaft mit KHeren Dr. 
Gmelin und ging gegen Abend mit beiden die Gegend zu 
ſehen. Aus dem Garten ded Dr. Gmelin hatte man die 
Ausfiht auf das Ammerthal und Nedarthal zugleih. Der 
Rüden eines fchön bebauten Sandfteingebirges trennt beide 
Thäler, und Tübingen liegt auf einem kleinen Einſchnitt 
dieſes Nüdend wie auf einem Sattel und macht Gace gegen 
beide Thaler. Oberhalb liegt das Schloß, unterhalb ift der 
Berg durdgraben, um die Ammer auf die Mühlen und 
durch einen Theil der Stadt zu leiten. Der größte Theil 
des Waſſers tft zu dieſem Behuf weit über der Stadt in 
einen Graben gefaßt; das übrige Waller, im ordentlichen 
Bette, To wie Die Gemwitterwafler, laufen noch eine weite 
Streee, bis fie fih mit dem Neckar vereinigen. 

Die Eriftenz der Stadt gründet fih auf die Akademie 
und die großen Stiftungen; der Boden umber Liefert den 
geringften Theil ihrer Bedürfnife. 

Die Stadt an fich felbft hat drei verſchiedene Charaltere: 
ber Abhang nach der Morgenfeite, gegen ben Near. zu, 
zeigt die großen Schul=, Klofter: and Seminarien- Gebäude; 
die mittlere Stadt ficht einer alten zufällig zuſammenge⸗ 
bauten Gewerbftadt ähnlich; der Abhang gegen Abend, nach 
ber Ammer zu, To wie der umtere flache Theil der Stadt 
wird von Gärtnern und Feldlenten bewohnt; er ift dußerft 
ſchlecht, bloß nothdürftig gebauet und die Straßen find von 
dem vielen Mift dußerft ımfauber. 





Tübingen, den 8. Geptember 4797. 
Mittags lernte ich die Herren Ploucquet, bie beiden 
Gmelin und Schott kennen. In dem Ploucquetifhen Garten, 
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der anf der unterhalb der Stadt wieder auffteigenben Berg- 
höhe liegt, ift die Augficht fehr angenehm; man fieht im 
beide Thäler, indem man die Stadt vor fich hat. - An der 
GSegenfeite des Nedarthals zeigen fih die höhern Berge nach 
der Donau zu, in einer ernfthaften Reihe. | 





— 


Den 9. September 1797. 

Gegen Abend mit Cotta auf dem Schloffe. In den Zim⸗ 
mern finden fich fowohl an Deden ald an Wänden und Zen: 
ftern artige Beifpiele der alten Berzierungsmanier, oder 
vielmehr jener Art die Theile des innern Ausbaues nad 
gewiſſen Bedürfniffen oder Begriffen zu beftiimmen. Da mau 
denn doch bei einem Baumeifter manchmal ſolche Angabe 
fordert, fo wird er hier verfchiedne Studien machen können, 

die mit Geſchmack gebraucht gute Wirkung thun würden. 
Abends die Fleine Kantifhe Schrift: gegen Schloffer, fo 
wie den Gartenkalender und die würtembergifche Kleine Geos . 
graphie durchgelefen und angefehen. 


c 
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Den 10, September 4797. 

Fruͤh mit Profeffor Kielmeyer, ber mich befuchte, ver- 
ſchiedenes über Anatomie und Phyfiologie organifcher Naturen. 
durchgefprochen. Sein Programm zum Behuf feiner Vorle⸗ 
fungen wird eheftend gedrudt werden. Er trug mir feine 
Gedanken vor, wie er die Gefeße der organifhen Natur an 
allgemeine phyſiſche Geſetze anzufnüpfen geneigt fey, 3. B. 
der Polarität, der mwechlelfeitigen Stimmung und Eorrelation 
der Extreme, der Ausdehnungskraft erpanfibler Flüſſigkeiten. 


Er zeigte mir meifterhafte naturhiftorifche und ——— 
Goethe, ſammtl. Werke. XXVI. 
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Seldinungen, die nur des leichtern Verſtandniſſes halber in 
Briefe eingezeichnet waren, von George Cuvier, von Muͤm⸗ 
pelgard, Der gegenwärtig Profeflor der vergleihenden Anatos 
mie am National: Inftitut im Yaris if. Wir fprachen ver- 
fhiedenes über feine Studien, Lebensweiſe und Arbeiten. 
Er ſcheint durch feine Gemuͤthsart und feine Lage nicht der 
völligen Freiheit zu genießen, die einem Mann von feinen 
Talenten zu wünfchen wäre. 

Veber die Sdee, daß die höhern organiſchen Waturen in 
ihrer Entwidelung einige Stufen vorwärts machen, auf denen 
die andern hinter ihnen zurückbleiben. Weber die wichtige 
Betrahtung der Haͤutung, der Anaftomofen, des Syſtems 
der blinden Darme, der fimultanen und fucceffiven Ent: 
wickelung. 
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Den 41. September. 

Dictirt an verſchiedenen Aufſätzen nah Weimar beſtimmt. 
In der Kirche Beſichtigung der farbigen Fenſter im Chor. 
Aufſatz daruͤber. Mittags Profeſſor Schnurrer, nach Tiſche 
Viſiten bei den Herren, die ich hier im Hauſe hatte kennen 
lernen, ſo wie bei Profeſſor Majer. Abends die Nachricht 
von der erklaͤrten Fehde des Directoriums mit dem Mathe 
der 500. Regnichter Tag. 





An den Herzog von Weimar. 
Tübingen, den 11. September 4799. 
WVom 25. Yuguft an, da ih von Frankfurt — 
habe ich langſam meinen Weg hierher genommen. Ich bin 
nur bei Tage gereiſſt und habe nun, vom ſchoͤnen Wetter 
begünftigt, einen deutlichen Begriff von den Gegenden die 
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1 durchwaudert, Ihren Lager, Verhättilen, Aufksten und 
Fruchtbarkeit. Dutch die Gelaffenheit womit Ih meinen Weg 
made, berne ih, freilich etwas ſpaͤt, noch reiſen. Es giebt 
eine Methode durch Die man überhaupt. in einer geniffen 
Zeit bie Verhaältuiſſe eines Orte und eimer Gegend, und bie 
Srifteng einzelner vorzüglkches Menſchen gewahr werden Fan. 
Ich Tage gewahr werden, weil der Reiſende Taum mehr 
von ſich fordern darf; es iſt ſchon genug, wenn er einen 
fanbern Umtiß nad der Na machen lernt und allunfalld 
die großen Partien von Licht und Schatten anzulegen weiß; 
am das Wasfähren muß er nit beten. 

Des Gennß der ſchoͤnen Stunden, bie mich durch Die 
Bergftraße führten, warb durch bie fer ausgefahmmon Wege 
einigermaßen unterbrochen. Sreldelderg und feine Gegend 
berragtene I in zwer völlig hettern Tagen mit Verwande⸗ 
rang und ich burf wohl. ſagen mit Erfkaunen: Die Nnfkhten 
nathern ſich von mehretu Selten dem Iboal, das Ber Bands 
ſchaftsmaler aus mehrern glümligen Natackagen fi im 
ſeiner ſchaſſeuben Phantaſie zuſammen Miden Der Weg von 
da nad Heiſbronn IA theils furs Ange ſehr deigend, theil⸗ 
durch den Aublick vom Fruchtbarbeit vergnuglich. | 

Heilbronn hat mich ſehr insoreffixt, ſowohl wegen feiner 
ofßffnen fruchtbaren mwohlgebauten Lage, als auch wegen Des 
Wohlſtandes der Bürger und der guten Adminiſtration ihrer 
Vorgefetzten. Ich Hätte gewänicht dieſen kleinen Kreis naher 
kennen zu lernen. 

Bon da nah Stuttgart wird man von der Einförmig- 
keit einer glüdlichen Cultur beinah trunfen und ermüdet. 
Fu Ludwigsburg beſah ih das einfame Schloß und bewun⸗ 
derte die herrlichen Alleenpflanzungen, die fih dur die. 
Hauptſtraßen des ganzen Ortes erſtrecken. 
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Mm Stuttgart blieb ich neun Tage. Es liegt in feinen: 
ernfthaften. wohl gebauten Thal fehr anmuthig und feine 
Umgebungen, fowohl nach den Höhen, ale nah dem Nedar 
du, ſind auf mannichfaltige Weiſe charakteriſtiſch. 

Es iſt ſehr intereſſant zu beobachten auf welchem Punkt 
die Kuͤnſte gegenwärtig in Stuttgart ſtehen. Herzog Carl, 
dem man bei ſeinen Unternehmungen eine gewiſſe Großheit 
nicht abſprechen kann, wirkte doch nur zu Befriedigung ſei⸗ 
ner augenblidlichen Leidbenfchaften und zur Realifiruug ab⸗ 
‚ wechfelnder Phantafien. Indem er aber auf Schein, Neprä- 
ſentation, Effect arbeitete, fo bedurfte er befonderd der 
Künftler, und indem er nur den niedery Zweck im Auge 
batte, mußte er doch die höheren befördern. 

In früherer Zeit begünftigte er das Iprifhe Schaufpiel 
und die großen Sefte; er fuchte fih die Meifter zu verihaffen, 
um diefe Erfcheinungen in größter Vollkommenheit darzu⸗ 
fielen. Diefe Epoche ging vorbei, allein es blieb eine Ans 
zahl von Liebhabern zuruͤck und zu Bollfiändigkeit feiner 
Alademie gehörte auch der Unterriht in Muſik, Gefang, 
Schauſpiel und Tanzkunſt. Das alles erhält fich noch, aber 
nicht ale ein Tebendiges, fortihreitendes, fondern als ein 
frillftehendeg und abnehmendes Inſtitut. 

Mufit kann fihb am längften erhalten. Diefed Talent 
kann mit Glück bie in ein höheres Alter geübt werden; 
auch ift es, was einzelne Inftrumente betrifft, allgemeiner 
und von jungen Leuten erreichbar. Das Theater Dagegen 
ift viel fchnellern Abwechfelungen: unterworfen und es tft 
gewiffermaßen ein Unglüd, wenn das Verfonal einer beſon⸗ 
dern Bühne fich lange nebeneinander erhält; ein gewiſſer 
Ton und Schlendrian pflanzt fich leicht fort, fo wie man 
3. B. dem Stuttgarter Theater an einer gewiflen Steifheit 
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und Trodenbeit feinen akademiſchen Urfprung gar leicht ab: 
merfen kann. Wird, wie gefagt, ein Theater nicht oft genug 
durch neue Subjecte angefrifcht, fo muß ed allen Reiz verlie: 
sen. Singftiimmen dauern nur eine gewifle Seit; die Ju⸗ 
gend, die zu gewiffen Rollen erforderlich tft, geht vorüber 
und fo hat ein Publicum nur eine Art von Tümmerlicher 
Freude durch Gewohnheit und hergebrachte Nachſicht. Dieß 
ft gegenwärtig der Fall in Stuttgart und wird es lange 
bleiben, weil eine wunbderliche Sonftitution der Theaterauf⸗ 
fiht jede Verbefferung fehr fchwierig macht. 

Miholé ift abgegangen und nun iſt ein anderer Entre: 
. preneur angeftelt, der die Beiträge des Hofes und Publi⸗ 
cums einnimmt und darüber, fo wie über die Ausgaben, 
Rechnung ablegt. Sollte ein Schaden entfiehen, fo muß er 
ihn allein tragen; fein Vortheil hingegen darf nur bie zu 
einer beftimmten Summe fteigen, was darüber gewonnen 
wird, muß er mit der herzoglichen Theater: Direction theilen. 
Man fieht, wie fehr durch eine ſolche Einrichtung alles was 
zu einer Verbefferung des Theaters gefchehen koͤnnte, paralyfirt 
wird. Ein Theil der ältern Acteurs darf nicht abgebankt werben. 

Das Ballet verhält fi überhaupt ungefähr wie bie 
Muſik. Figuranten dauern lange, wie SInftrumentaliften, 
und find nicht ſchwer zu erfegen; fo Fönnen auch Tänzer und 
Zänzerinnen in einem höhern Alter noch reizend ſeyn, unters 
deffen findet fih immer wieder ein junger Nachwuchs. Diefeg 
ift auch ber Stuttgarter Fall. Das Ballet geht überhaupt 
feinen alten Gang und fie haben eine junge fehr reizende 
Tänzerin, der nur eine gewille Mannichfaltigkeit der Bewe⸗ 
gungen, und mehr Charakteriftifhed in ihrem Thun und 
Laſſen fehlt, um ſehr intereflant zu feyn. Ich habe nur 
einige Divertiſſements gefehen. 
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Unter den Particuliers Hat fih viel Xiebe zur Muſik er: 
halten, und es tft mande Kamilie die fih im Stillen mir 
Clavier und Gefang fehr gut unterhält. Alte ſprechen mit 
Entzüden von jenen brillanten Betten, in denen fih ihr Geſchmack 
zuerft gebildet, und verabfhenen deutſche Muſik und Gefang. 

. Bildhauer und Maler fchiete der Herzog, wenn fie ger 
wiffermaßen vorbereitet waren, nah Paris und Nom. Es 
haben fich vorzüglihe Männer gebildet, die zum Theil hier 
find, zum Theil fi noch auswärts befinden. Auch unter 
Liebhaber hat ſich die Zuft des Zeichnend, Malens und Boffi: 
rend verbreitet; mehr oder weniger bedeutende Sammlungen 
von Gemälden und Kupferftichen find entftanden, die ihren 
Befigern eine angenehme Unterhaltung, fo wie eine geiftreiche 
Communication mit andern Freunden gewähren. 

Sehr auffallend ift ed, daß der Herzog gerade die Kunſt 
die er am meiften brauchte, die Baukunſt, nicht auf eben die 
Weiſe in jungen Leuten beförderte und fih die fo noͤthigen 
Drgane bildete; denn es ift mir Peiner bekannt, der auf 
Baukunſt gereift wäre. Wahrfheinlich begnügte er ih mit 
Subjecten die er um fich hatte und gewohnt war, und mochte 
durch fie feine eignen Ideen gern mehr oder weniger auöge: 
führt fehen. Dafür kann man aber andy, bei allem was in 
Ludwigsburg, Stuttgart und Hohenheim gefchehen ift, nur 
das Material, das Geld, die Seit, fo wie die verlorne Kraft 
und Gelegenheit mag Gutes zu machen, bedauern. Ein Saal, 
der jet in der Arbeit ift, verfpricht endlich einmal geſchmack⸗ 
vol verziert zu werden. Iſopi, ein trefflider Ornamentiſt, 
den der Herzog kurz vor- feinem Tode von Mom verfchrieb, 
führt die Arbeit nach Zeichnungen von Thouret aus. Diefes 
ift ein junger lebhafter Maler, der re aber mir viel — 
auf Architektur hat. 


108 


Das Aupferfiechen ſteht wirklich bier auf einem hohen 
Punkte; Profeſſor Müller ift einer der erften Künftler in 
diefer Art und hat eine ausgebzeitete Schule, die, indem er 
nur große Arbeiten unternimmt, die geringen buchhänblerts 
fhen Bedürfniffe, unter feiner Aufficht, befriedigt. Profeſſor 
Lepbold, fein Schüler, arbeitete gleichfalld nur an größern 
Platten und würde an einem andern Drte, in Abſicht der 
Wirkung auf eine Schule, das bald leiften mas Profeſſor 
Müller Hier thut. 

Ueberfieht man nun mit einem Blicke alle diefe erwähns 
ten Zweige der Kunft und andere die fi nod weiter ver: 
breiten, fo übergengt man fich leicht, dag nur bei einer fa 
langen Regierung, durch eine eigene Richtung eines Fürften, 
diefe Ernte gepflanzt und ausgefäet werden fonnte; ja man 
kann wohl fagen: daß die fpätern und beffern Früchte jetzo erft zu 
reifen anfangen. Wie fchade ift es daher, daß man gegen: 
wärtig nicht einfieht, weld ein großes Sapital man daran 
befißt, mit wie mäßigen Koften es zu erhalten und weit 
höher zu treiben ſey. Uber es ſcheint niemand einzufehen, 
welchen hohen Grad von Wirkung die Künfte, in Verbin: 
dung mit den Wilfenihaften, Handwerk und Gewerbe im 
einem Staate hervorbringen. Die Einfopränfungen die der 
Augenblick gebietet, bat man von diefer Seite angefangen 
und dadurch mehrere gute Leute mißmuthig und zum Aus⸗ 
wandern geneigt gemcdht. 

Vieleicht nußt man an andern Orten diefe Epoche und eignet 
fih, um einen leidlihen Preis, einen Theil der Cultur zu, die 
bier durch Zeit, Umftände und große Koften fich entwidelt bat. 

Eigentlich wiflenfchaftlihe Richtung bemerkt man in 
Stuttgart wenig; fie fcheint mit der Carls-Akademie wo 
nicht verſchwunden, Doch fehr vereinzelt worden zu ſepn. 
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Den preußifchen Gefandten Madeweiß beſuchte ich, und 
fah bei ihm ein Paar fehr Ichöne Bilder, die dem Legations⸗ 
rath Abel, ber gegenwärtig in Paris ift, gehören. Die 
Sammlung dieſes Mannes, der für fih und feine Freunde 
fehr ſchaͤtzbare Gemälde aus dem franzöfiihen Schiffbruch zu 
retten gewußt bat, ift aus Furcht vor den Franzofen in den 
Häufern feiner Freunde zerftreut, wo ich fie nach und nach 
aufgeſucht habe. 

Den ſehr corpulenten Erbprinzen ſah ich in der Komoͤdie; 
eine ſchwarze Binde, in der er den vor kurzem auf der Jagd 
gebrochnen Arm trug, vermehrte noch ſein Volumen. Die 
Erbprinzeß ift wohlgebaut, und hat ein verftändiges gefälliges 
Anfeben, ihr Betragen, fowohl nach innen als nach außen, 
muß, wie ich aus den Reſultaten bemerken Eonnte, dufßerft 
Hug und den IUmftänden gemäß feyn. Der regierende Herzog 
fheint, nach dem Schlagfluffe der ihn im Juni des vorigen 
Jahres traf, nur noch fo leidlich hinzuleben. Die Wogen 
des Landtags haben fich gelegt und man erwartet nun was 
aus der Infuſion fich nach und nach pracipitiren wird. 

Ich machte in guter SGefellfchaft den Weg nah Kann⸗ 
ſtadt und Nedar:Remd, um dad Kager von den ungefähr 
25,000 Mann Defterreichern zu fehen, das zwifchen Hochberg 
und Mübhlhaufen fteht und den Nedar im Rüden bat; es 
geht darin, wie natürlich, alles fauber und ordentlich zu. 

Darauf fah ih auh Hohenheim mit Aufmerkfamteit, 
indem ich einen ganzen Tag dazu anwendete. Das mit feinen 
Seitengebäuden außerft weitläufige Schloß und der mit um: 
zäbligen Auggeburten einer unruhigen und Pleinlichen Phan⸗ 
tafie überfäete Garten, gewähren felbft im einzelnen, wenig 
Befriedigendes; nur bier und da findet man etwas, das 
beffer behandelt eine gute Wirkung hervorgebracht haben würde. 
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Einen thätigen Handelömann, gefäligen Wirth und 
wohl .unterrichteten Kunftfreund, der viel Talent in eignen 
Arbeiten zeigt und den Namen Rapp führt, fand ich in 
. Stuttgart und bin ihm manchen Genuß und Belehrung 
‚ Thuldig geworden. Profeffor Danneder ift, als Künftler 
und Menfh, eine herrlihe Natur und würde, in einem 
reichern Kunftelemente, noch mehr leiſten ale hier, wo er zu 
viel aus fich felbft nehmen muß. 

Sp ging ih denn endlich von Stuttgart ab, durch eine 

zwar noch fruchtbare, doch um vieles rauhere Gegend, und 
bin nun am Fuße der höhern Berge angelangt, welche fchon 
verfündigen was weiterhin bevorfteht. Sch habe hier ſchon 
den größern Theil. von Profefforen kennen gelernt, und mid 
auch in der Thönen Gegend umgefehen, die einen doppelten 
Charakter bat, da Tübingen auf einem Bergrüden, zwifchen 
zwei Thaͤlern liegt, in deren einem der Nedar, in dem an⸗ 
dern die Ammer fließt. 
Wie auglöfchlich die Züge der Gegenftände im Gedädt- 
niß feyen, bemerkte ich bier mit VBerwunderung, indem mir 
doch auch Feine Spur vom Bilde Tübingend geblieben tft, 
das wir doch auch, auf jener fonderbaren und angenehmen 
ritterlihen Erpedition, vor fo viel Jahren berührten. 

Die Alabemte ift bier fehr ſchwach, ob fie gleich verbienft: 
volle Leute befist und ein ungeheures Geld auf die verfchiednen 
Ainftalten verwendet wird; allein die alte Form widerſpricht 
jedem fortfchreitenden Leben, die Wirkungen greifen nicht in 
einander und über ber Sorge wie die verfchiedenen Cinrich- 
tungen im alten Gleife zu erhalten feyen, kann nicht zur 
Betrachtung Fommen, was man ehemals dadurch bewirkte 
und jetzt auf andere Weife bewirken koͤnnte und follte. Der 
Hauptfinn einer Verfaffung wie die würtembergifche bleibt 
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balten, und eben deßwegen kaun der Zweck, ber ſelbſt beweg⸗ 
lich iſt, nicht wohl erreicht werden. 


— u — 


Tübingen, den 44. September 4797. 
Meber Glasmalerei. 


Fortiepung. 

Sn dem Chor der Tübinger Kirche befinden fih bunte 
Senfter, welche ich beobachtete und folgende Bemerkungen 
madte: 

Den Grund betreffend. 

Derſelbe iſt braunlich, Scheint gleich aufgetragen zu fepn 
und in einem trodenen Zuftande mit Nadeln ausgeriſſen. 
Ber den hohen Lichtern iſt der Grund ſcharf weggenommen, 
die übrige Haltung aber mit Fleinen Strichlein hervorgebracht, 
wie man auf einem dunklen Grund mit Kreide höhen wurde. 
Auf diefe Weife ift die Haltung bewirkt, und das Bild be⸗ 
findet fih auf der Seite die nach innen gefehrt if. Der 
Grund ift rauh nnd unfchmelzbar, und muß durd ein großes 
Feuer in das Glas gebrannt ſeyn; die feinften Nabelzüge 
ſtehen in ihrer völligen Schärfe da; es Konnte bamit auf 
weißen und allen andern Gläfern operirt werben. Hier find 
Vögel und Thierarten auf gelbem Grunde mit unglaublicher 
Geſchicklichkeit radirt; fowohl Die Umriſſe als die tiefften 
Schatten feheinen mit dem Pinfel gemacht zu fem, fo daß 
der erftie Grund doch gleihfam fchon als eine ſtarke Mittels 
tinte anzufehen iſt. 

Die Färbung betreffene. 

Man kann hierüber bei den Tübinger Scheiben wenig 

lernen, weil fie äußert zufammengefept find. Sie haben 
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zwar fehr gelitten und find mitunter höchft ungeſchickt geflickt; 
aber man fieht doch, daß fie gleich von Anfang aus fehr klei⸗ 
nen Stüden zufammengefebt waren, z. B. felbft die einzelnen 
Theile eines Harniſches, der doch völlig einfarbig ift. 

Wenn bier auf einem Glas. zwei, ja drei Farben vor: 
kommen, fo ift es durch das Augfchleifen geleifter. Es fieht 
fehr gut aus, wenn eine weiße Stiderei auf einem farbigen 
Kleide ausgefchliffen if. Dieſes Ausſchleifen ift vorzüglich 
bei Wappen gebraucht. Die weiße Waͤſche neben den Gewän: 
dern fo anszufchleifen, würde einen fehr guten Effect thun. 
Durch diefes Mittel können 3. B. viererlei Farben auf einmal 
dargeftellt werden, ja mehrere. Eine Purpurfchicht wird auf 
ein weißes Glas gefchmolzen, das Schwarze wird auf den 
Purpur gemalt, dad Uebrige wird heransgefchliffen und man 
kann auf der Nüdfeite des Weißen wieder Karben anbringen, 
welche man will. Sehr dünner Purpur thut einen herrlichen 
Effect, und würde bei dem gefchmadvollften Colorit feinen 
Plan gehörig einnehmen. Eben fo könnte gelb auf Purpur 

geſchmolzen und eine Farbe ausgefchliffen werden. 
"Das Schwarze habe ich Bier auf der innern Seite fehr 
bit aufgemalt gefehen. Es find auf diefe Weife theils die 
ſchwarzen Theile der Wappen, theild große Sierrathen auf 
farbige Scheiben aufgetragen. 

Su Holz, Stein und anderem Nebenweſen giebt es fehr 
artige Töne, die and dem Grünen, Mothen, Gelben und 
Bioletten ing Braune fpielen. Man müßte damit, bei ge: 
Ihmadvollerer Malerei, feine Gründe fehr fanft halten Eöunen. 

Die Fleifchfarbe ift nun freilich am wenigften gut, fe 
fieigt vom Gelben bis zum Nothgelben; ja ich habe an Neben: 
figuren ein violettlich Braun bemerkt. Wollte man überhaupt 
wieder etwas in diefer Art verfuchen, fo müßte man fih einen 
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gewiffen Styl mahen, und nach den mechanifhen Möglich- 
keiten die Arbeiten behandeln. 

Die Hauptfarben find alle da, und zwar in ihrer hoͤchſten 
Energie und Sattheit. 

Ein , Dunkelblau tft vortreffliihd. Gin Hellblau fcheint 
neuer. Eine Art von Stahlblau, vielleicht von hinten dur 
eine graue Schmelzfarbe hervorgebraht. Gelb vom hellften 
bis ind Drange, ja Ziegelroth, Smaragdgrün, Gelbgrün, 
Violett, und zwar ein blaulihes und ein röthliches, beides 
ſehr fhön. Purpur in allen Tönen, des hellen und dunfeln, 
von der größten Herrlichkeit. 

Diefe Hauptfarben können, wie fchon oben gefagt, wenn 
man wollte, getödtet werden, und man müßte nicht allein 
diefe lebhafte und heftige, fondern auch eine angenehme Har- 
‚monie bervorbringen fünnen. 


An Schiller. 


Kübingen, den 44. September 1797, 

Sett dem 4. September, an dem ich meinen lekten Brief 
abſchickte, iſt es mir durchaus recht gut gegangen. Ich blieb 
in Stuttgart noch drei Tage, in denen ich noch manche Ver: 
fonen Eennen lernte und manches Sntereffante beobachtete. 
Als ich bemerken konnte, daß mein Verhältnig zu Rapp und 
Danneder im Wachen war, und beide manchen Grundfaß, 
an dem mir theoretifch fo viel gelegen ift, aufzufaflen nicht 
abgeneigt waren, auch von ihrer Seite fie mir manches Gute, 
Angenehme und Brauchbare mittheilten, fo entichloß ich mich 
ihnen den Hermann vorzulefen, das ich denn auch in einem 
Abend vollbrachte. Sch hatte alle Urfache mich des Effects 
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zu erfeeuen, den er hervorbrachte, und es find und allen dieſe 
Stunden fruchtbar geworden, : 

Nun bin ich feit dem Tten in Tübingen, deffen Umge: 
bangen ich die erfien Tage, bei fchönem Wetter, mit Wer: 
gnügen betrachtete, und num eine traurige Megenzeit, durch 
gefelligen Umgang, um ihren Einfiug betrüge. Bei Cotta 
babe ich ein heiteres Zimmer, und, zwiichen der alten Kirche 
und dem alademifchen Gebäude, einen freundlichen, obgleich 
fhmalen Ausblie ind Nedarthal. Indeſſen bereite ich mic 
zur Ubreife, und meinen nächften Brief erhalten Sie von 
Stäfe. Meyer ift ſehr wohl und erwartet mich mit Ver: 
langen. Es laßt fi gar nicht berechnen, was beiden unfere 
Sufammenkunft fepn und werden kann. 

ge näher ih Cotta kennen lerne, defto beffer gefält er 
mir. Für einen Maun von ftrebender Denkart und unters 
nehmender Handelsweiſe hat er fo viel Mäßiges, Sanftes 
und Gefaßtes, fo viel Klarheit und Beharrlichkeit, daß er 
mir eine feltene Erfheinung if. Sch babe mehrere von den 
biefigen Profefforen kennen lernen, in ihren Fächern, Denkungs⸗ 
art und Lebensweiſe fehr ſchätzbare Männer, die fih ale in 
ihrer Lage gut zu befinden fcheinen, ohne Daß fie gerade einer 
bewegten atadbemiichen Eirculation nöthig hätten. Die großen 
Stiftungen feheinen den großen Gebäuden gleih in bie fie 
eingefchloffen find; fie ſtehen wie ruhige Koloffen auf fich ſelbſt 
gegründet und bringen keine lebhafte Thätigkeit hervor, die 
fie zu ihrer Erhaltung nicht bedürfen. 

Sonberbar hat mich bier eine Heine Schrift von Kant 
überrafcht, die Sie gewiß auch Fennen werden: Verkündigung 
des nahen Abfchluffes eines Tractats zum ewigen Frieden in 
der Philofophie; ein ſehr ſchätzbares Product feiner befannten 
Denkart, das fo wie alled was von ihm kommt, die herrlichften 
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Stellen enthält, aber and in Sompofition und Styl Kanti— 
fher als Kantifh if. Mir macht es großes Vergnügen, 
daß ihn die vornehmen Philofophen und die Prediger des 
Bornrtdeild fo drgern Fonnten, daß er fih mit aller Gewalt 
gegen fie ftemmt. Indeſſen thut er doch, wie mir ſcheint, 
‚ Schtoffern unrecht, daß er ihn einer Imredlichleit, wenigſtens 
-indireet befchnidigen wil. Wenn Schloffer fehlt, fo ift es 
wohl darin, daß er: feiner Innern Ueberzeugung eine Menlitde 
nach außen zufchreibt,, und kraft ſeines Charakters und feiner 
Denkweiſe zufchreiben muß; und wer ift in Theorie und Praxels 
ganz frei von dieſer Anmaßung? Sum Schluſſe laffe ih Ionen 
noch einen Heinen Scherz abſchreiben; machen Ste aber no 
feinen Gebrauch davon. Es folgen auf diefe Introbuckion 
noch drei Lieder in deutfcher, franzöfifcher und Ipanifcher Art, 
die zufammen einen Fleinen Roman ausmachen. 


Der Edelknabe und die Müllerin; 
Altengliſch. 


Edelknabe. 
Wohin? Wohin? 
Schöne Müllerin! 
Wie heißt bu? 
Mullerin. 


Lieſe. 
Edelknabe. 
Wohin denn? wohn 
Mit dem Rechen in ber Hanb? 
Müllerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Baters Wieſe. 
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Ereiknabe 

Und gehſt ſo allein? 

| Mütterim, 

Das Heu foll herein, 

Das bebeutet der Reden; 

Und im Garten daran 

Bangen die Birn’ zu reifen anz 

Die wii ich brechen. 
Edelknabe. 

Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
Müllerin. 

Sogar ifree zwei 

An beiden Eden. 
Edel kawtaute. 

% Berne Un nach, 

Mb am heißen Mittag 

Wollen wir zus drein verſtecken. 

RU wart te armen vertraulichen Haus — 
Mtlerin. 

Das gäbe Geſchichten. 

| Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 
| Müller 

Mit nichten! 

- Denn wer die artige Müllerin Füßt 

Auf der Stelle verrathen iſt. 

Euer ſchönes dunkles Kleid 

hät’ mir leid 

So weiß zu faͤrben. 


112 


Gleich und glei! fo allein iſt's rede! 
Darauf will ich leben und flerben, 
Ih liebe mir den Müller⸗Knecht, 

An dem iſt nicht® zu verderben. 


Bon Tübingen nach Schaffbaufen. 


Den 16. September 1797. 

Früh 4 Uhr aus Tübingen abgefahren. Sobald man 
aus dem Würtembergifhen kommt wird der Weg ſchlecht. 
Sur Linken hat man Berge an deren Fuß fih ein Thal bilder 
in weldem die Steinlady fließt. 

Wir erreihten Hechingen 7%, Uhr; es liegt zum Theil 
im Grunde, zum Theil mit dem Schloſſe auf der Anhöhe, 
und man bat bei der Einfahrt eine ſehr fchöne Anficht. 
Unten zwiſchen Wiefen und Zeldern liegt ein Klofter und da⸗ 
hinter Hohenzollern auf dem Berge. Auf der Brüde traf 
ih ſeit langer Zeit den erften heiligen Nepomud, der aber 
auch wegen der fchlehten Wege nöthig war. Sehr fchöne 
Kirche. Betrahtung über die Klarheit der Pfaffen in ihren 
eignen Angelegenheiten, und die Dumpfheit die fie verbreiten. 
Bon Philofophen könnte man beinahe das Umgekehrte fagen. 

Hinter Hechingen fchöne Gärten und Baumftüde, Ichöne 
Dappelanlagen, abhängige Wiefen und freundliches Thal. Nach 
dem Schloß Hohenzollern zu fchöne weite Augficht. Die Berge 
links geben immer fort fo wie das Thal zu ihren Füßen. 

Weffingen. Auf der Shauffee, wie auch ſchon eine 
Weile vorher, fehr dichter inwendig blauer Kalkftein mit 
fplirterig mufcheligem Bruche, faft wie der Feuerſtein. 
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Steinhofen. ine hübfche Kirche auf ber Hähe. Hier 
und in einigen Dörfern vorher war hei dem Dorfhrunnae 
eine Art von Herd eingerichtet, auf dem das Waller zum 
Waſchen auf der Stelle heiß gemacht wird. Der Feldbau iſt 
der einer ranberen Gegend, man ſah Wieſen und Criften 
und noc viel Kartoffeln und Hanf. 

Engſchlatt zwifchen angenehmen Hügeln im Grunde, 
ſeitwaͤrts Berge. 

Bahlingen gleichfalls eine ſchoͤne Gegend; links im 
einiger Entfernung hohe -waldige Berge, bid an deren fteileun 
Fuß fih fruchtbare Hügel hinauf erfireden. Wir Iamen nm 
10 Uhr an. Der Ort liegt zwiſchen fruchtbaren, mehr oder 
weniger fteilen, zum Theil mit Holz bewachſenen Hügeln und 
bat in einiger Entfetnung gegen Süd⸗Oſt habe holzhewach⸗ 
fene Berge. Die Eyach fließt durch fchöne Wieſen. Diefe 
exft befchriebene Gegend ſah ich auf einem Spaziergange hin⸗ 
ter Bahlingen. Hohenzollern Aft züdwärts noch fihtbar. Die 
Epach läuft über Kalffelfen unter denen große Bänke von 
Verfteinerungen find. Der Ort felbft wäre nicht übel, er ik 
faft nur eine lange und breite Straße, dad Waller läuft 
Durch und ftehen hin und wieder gute Brunnen; aber die 
Nachbarn haben ihre Miſthaufen in der Mitte der Straße 
om Bach, woraus doch gewaſchen und zu manchen Bedürf: 
niſſen unmittelbar gefchöpft wird. An beiden Seiten an den 
Häuſern bleibt ein nothdürftiger Plas zum Fahren und Gehen. 
Beim Negenwetter muß es abfcheulich ſeyn. Weberdieß legen 
Die Leute, wegen Mangel an Raum hinter den Häufern, ihren 
Vorrath von Brennholz gleichfalls auf die Straße und dad 
Schlimmfte ift, daß nah Belchaffenheit der Umftände faft 
durch Feine Anftalt dem Uebel zu helfen wäre. 

Endingen. Mau bebält die Berge noch immer links. 

Goethe, fammtl. Werte. XXVI. 8 
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Dotternhanfen. Bis dahin fhöne ſchwarze Felder, 
die aber feucht und quellig fcheinen. 

Schemberg. Starker Stieg, den vor einigen Jahren 
ein Poftwagen hinunter rutſchte. Der Ort ift ſchmutzig und 
voller Miſt; er ift wie Bahlingen als Städtchen enge gebaut 
und in Mauern gezwängt und wird von Güterbefißern be⸗ 
wohnt, die nun keine Höfe haben. Man findet anf der Höhe 
wieder eine ziemliche Fläche, wo Ader und Weide ift; der 
‚Hafer ward Hier erft hineingefchafft. Der Weg fteigt immer 
höher‘, es zeigen fich Fichten, große flache Weidepläße, Das 
zwifchen Feldbau. Oben einzelner Hof. Das Terrain fallt 
gegen Mittag, die Wafler fließen aber noch immer nach dem 
Nedar zu; es kommen mehr Fichtenwäldchen. 

Um 3 Uhr in Wellendingen, wo wir anhielten. Gegen 
Sriedingen geht es wieder ſtark berganf. Boden und 
Sultur wird etwas beffer. Links liegt Aldingen. Aud 
die undankbarſten Bergrüden und ehemaligen Zriften findet 
man cultivirt. Man fommt auf eine fchöne Flache und fühlt, 
daß man hoch ift. Die Straße wendet fih durch Aldingen, 
einen heiteren weitläufig gebauten Ort; links Gebirge. Höhen 
worauf ein Schlößchen liegt. 

Hofen, Spaihingen, Balgheim wo die höchfte Höhe 
erreicht ift. Von Riedheim an fallen die Wafler der Donau 
m. WBurmlingen. Wir fuhren durch ein enges Thal 
binabwärts nah Tuttlingen, wo wir Abends halb neun 
Uhr anfamen. 


Den 17. September 1797. 
Von Tuttlingen um 7 Uhr. Der Nebel war fehr 
ſtark; ih ging noch vorher die Donau zu ſehen. Ste feheint 
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ſchon breit, weil fie durch ein großes Wehr gedämmt iſt. 
Die Brüde tft von Holz und ohne bedeat zu ſeyn mit Vers 
ftand auf die Dauer conftruirtz die Tragewerke liegen in den 
Lehnen, und die Lehnen find mit Bretern verfchlagen und 
mit Schindeln gededt. Hinter Tuttlingen geht es gleich an- 
haltend bergauf, man trifft wieder Kalkftein mit Verſteine⸗ 
zungen. Ich bemerkte eine gute und wohlfeile Art einer 
Lehne am Wege: In ſtarke Hölzer waren vieredt längliche 
Löcher eingefchnitten und lange dünne Stämme getrennt und 
ducchgefchoben. Wo fich zwei einander mit dem obern und 
untern Ende berührten, waren fie verfeilt. 

Weberhbaupt muß man alle würtembergifchen Anftalten 
son Chauffeen und Brüden durchaus loben. 

Der Nebel ſank in das Donauthal, das wie ein großer 
See, wie eine überfchneite Flaͤche ausſah, indem die Maffe 
ganz horizontal und mit faft unmerflichen Erhöhungen nieder: 
fant. Oben war der Himmel völlig rein. 

Man fteigt fo hoch, daß man mit dem Müden der fämmt: 
lichen Kalfgebirge, zwifchen denen man bisher burchfuhr, bei⸗ 
nahe gleich zu ſeyn Icheint. Die Donau fommt vom Abend 
bergefloffen, man fieht weit in ihr Thal hinauf, und wie es 
von beiden Seiten eingefchloffen ift, ‘fo begreift man, wie 
ihr Waller weder füdwärtd nad dem Rhein, noch nordwaͤrts 
nah dem Nedar fallen könne. Man flieht auch ganz hinten 
im Grunde des Donautbald die Berge quer vorliegen, die 
fih an der rechten Seite des Rheins bei Freiburg hinzichen 
und den Sal der Waller nach Abend gegen den Rhein zu 
verhindern. 

Die nee. Saat des Dinkels ftand fchon fehr Ihön; man 
fäet hier früh, weil es auf den Höhen zeitig einwintert. 

Es thut fih die Ausſicht auf, links nach dem Bodenfee 
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und nah ben Bergen von Graubimdten, vorwärts war 
Hohentwiel, Thaingen und dem Yärftenbergiichen. Man Hat 
das Douauthal nunmehr rechts und ficht jenſeits deſſelben 
die Schlucht, durch die mas herunter gefommen; man er⸗ 
fennt fie leicht an dem Schlößchen das ber Aldingen liegt. 

Die Strafe wendet ch gegen Abend. Machdem man 
lange kein Dorf geſehen, fieht mau in einem beaiten frucht⸗ 
baren Thal, deſſen Waller nach dem Heineru Bodenſee zu⸗ 
falen, Daltiugen liegen, einen Dot zu dem um fich denn 
auch ſüdmaͤrts wieder hinunter wendet. Die Anficht I Fehr 
intereffant und vorichweizeriih. Hinten charakteriſtiſche mit 
Wald bewactene Berge, an deren ſaufteren Abhaͤngen Frucht: 
bau fi zeigt; dans im Mittelgrunbe lange über Hügel und 
Thäler ſich erftrestende Waldungen, zunaͤchſt wieder wohlge⸗ 
bautes Feld. 

- er, fo mie fon drüben Aber ber Donau, flieht man 
viele abgerundete Geſchiebe, aber alles Kat wie die Felſen 
ſelbſt. Mean denkt ſich, wie dur die ehemaligen Brandun⸗ 
sen, Meerſtroͤme und Strudel die lodgeworbenen Theile der 
Gebirge an ihrem Fuße abgerundet werben. 

Hinter Haltingen guter Boden, anfangs ſtark mit Steinen 
gemifcht, naher weniger und dann meift rein. Einiges 
fhien Neubruch und war es auch, denn bie Weder bleiben 
neun Jahre als Wieſe liegen und werben dann wieder andere 
neun Sabre benutzt. Einige Steinbrähe zum Behuf bec 
Chauſſee zeigen, daß der Kalkfeld nicht tief unter ber frucht⸗ 
baren Erde liegt. 

Man kommt durch gemiichte Waldungen über Hügel 
und Thaͤler, es geht einen ſtarken Stieg hinunter und an⸗ 
genehme Waldthäler feßen fort. 

Wir fanden eine Pflanze, bei der, außer ihrer Geſtalt, 
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merkwurdig ie, dab‘ viele Infecten aller Art ſich in ihren 
Saamencapfeln nähren. Attig mit reifen Früchten zeigte fich 
auch. Ein Holzſchlag. Kohlenmeiler. Gentianen. Das waldige 
Thal geht neben einem Wirfengrumde angenehm fort; Schneide⸗ 
neühlen, einiger Fruchtbau. Astrantia. Epflobium. Gentianen 
m ganzen Maflen. Campaneln dazwiſchen. Antirrhinum. 
Frage, ob die Gewtianen und andere Blumen nicht auch ſchon 
im Frühjahr gebläht haben? 

Kleines ziemlich ſteiles ehemaliges Wald: Amphitheater, 
auf dem die Stöde der abgehauenen Bäume noch fliehen, zum 
Kartoffelfelde mühfam umgearbeitet. Das Thal verbreitet 
fich und alle Lehden find wo möglich zum Felddau umgearbeitet. 

Man nähert fh Engen. Ein charafteriftifcher, obgleich 
garız bemacfener Berg mir einem alten Schloſſe zeigt fich 
rechtö; ein Heiner Ort der unmittelbar vor Engen liegt, ift 
den 8, Detober 1796 von den Franzofen zum Theil abgebrannt 
worden. Das Städtchen felbft liegt auf einem Hügel, ges 
dachtem "Berg gegertüber. Wir kamen um 11 Uhr an und 
raſteten. 

Bon Morgen her geſehen giebt Engen ein artig topo⸗ 
graphiſches Bild, wie es unter dem bedentenden Berge auf 
einem Hügel fih ind Thal verliert. Die Bürger dee Orts 
thesen auf dem Ruͤckzuge, in Verbindung mit den Kaiſer⸗ 
lichen, ben Franzoſen Abbruch; diefe leuten, als fir doch Die 
Oberhand betielten, verbrannten mehrere Haͤuſer vor der 
Stadt und bedsohten. die Stadt ſelbſt mir einem gleichen 
Schickſal. Ich ſah dafelbft eine ſeht gut gefleidete Tatferliche 
Garniſon, in der Nahe ein ſtarkes aufgefahrnes Proviant- 
fuhrweſen und erbaͤrmlich gekleidete Rrante. 

Um 12 Uhr fahren wir ab. Vor der Stadt erſchien wie⸗ 
der Weinbau. Schon oben dei dem Städtchen hatte ich de 
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erften Geſchiebe des Gefteins von Quarz und Hornblende 
gefunden. Nußbaͤume zeigen fih wieder, ſchoͤne Wiefen und 
Banmftüde. Links ein artig Dorf an einer Höhe hinter einer 
flachen Wiefe. Es öffnet fich eine fchöne fruchtbare Flache im 
Thal, die höheren Zelfen fheinen nunmehr eine andere Stein: 
art zu feyn, um die fich der Kalkftein herumlegt. Diele weiße 
Rüben werden gebaut. Man kommt nah Welfhingen, 
einem leidlihen Ort. Man fteigt wieder ftarf big gegen 
Weiterdingen. Es finden fih bier viel Geſchiebe von far- 
bigem Quarz mit weißen Adern, rother Jaſpis, Hornblende 
in Quarz. 

Man überficht nunmehr von Engen das ſchoͤne Thal 
rüdwärts. In ben fruchtbaren Feldern liegen meitläufige 
Dörfer, und jener fteile Berg zeigt fih nun in feiner Würde 
an der linken Seite, 

Borwärts liegt Hohentwiel, hinten die Graubündtner 
Berge in Dünften am Horizonte kaum bemerklich. 

Man kommt durh Weiterdingen. Links ein fehr 
ſchoͤnes Wiefenthal, über demfelben Weinbau. Auf eben der 
Seite liegt Hohentwiel; man iſt nunmehr mit diefer Feftung 
in gleicher Linie und fieht die große Kette der Schweizer: 
Gebirge vor firb. 

Holzingen liegt in einem weiten Thale, zwifchen fruchtz 
baren Hügeln, Feldbau, Wieſewachs und Weinberg umher. 

Die Paͤſſe wurden dafelbft von einem öfterreichifchen Wacht⸗ 
meifter unterzeichnet, und der Amtichreiber ftellte einen Sau: 
tionsfchein aus, daß die Pferde wieder kommen würden. 

Man fteigt lange und fieht immer das Thal von Holzingen 
binter und neben fih, fo wie Hohentwiel. 

Sie nennen hier zu Lande einen Hemmſchuh nicht unges 
ſchickt einen Schleiftrog. 


119 


Cberingen. Run geht ed weiter über verfhiedene frucht⸗ 
bare Hügel; die hoͤhern Berge find mit Wald und Büfchen 
befeßt. Biel Weinbau am Fuße eines Kalkfelſens, meiſt 
blaue Trauben, ſehr vollhaͤngend. 

Thaͤingen, der erſte ſchweizeriſche Ort, guter Wein. 
Müller, Gaſtwirth zum Adler. 

Herblingen, ſtarker Weinbau. Fruchtfeld. Wald links. 
Kalkſtein, mit einem muſcheligen Bruche, faſt feuerſteinartig. 

Vor Schaffhauſen iſt alles umzaͤunt, die Beſitzungen 
ſind immer abgetheilt und geſichert, alles ſcheint Gartenrecht 
zu haben und hat es auch. Die Stadt ſelbſt liegt in der 
Tiefe, ein ſchmaler angenehmer Wieſengrund zieht ſich hinab, 
man fährt rechts und hat auf derſelben Hand Gartenhäufer 
und Weinberge neben fich. Links ift der Abhang mehr oder 
weniger fteil. Bei einem großen Haufe, das unten fteht, 
geht man durch eine Brüde zum Dach hinein. Höchft an: 
muthige Abwechſelung von großen und Meinen Gärten und 
Höfen. Man fiehbt das Schloß vor fih. Die Gartenhäufer 
vermehren fich und werden anfehnlicher. Nach der Stadt zu 
fteigen die Weinberge weit hinauf, links wird der Abhang 
nach dem kleinen Thale zu fanfter. 


— — — — — 


Schaffhaufſen und der Nbeinfall. 


In der menfchlihen Natur liegt ein heftige Verlangen, 
zu allem was wir fehen Worte zu finden, und faft noch leb- 
Hafter ift die Begierde, dasjenige mit Augen zu fehen, was 
wir befchreiben hören. Zu beidem wird in der neuern Seit 
befonders der Engländer und der Deutfche hingezogen. Jeder 
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bildende Künftler ift und willlowemen, der eine befchriebene 
Gegend und vor Augen ſtellt, der die handelnden Perfonen 
eines Romans oder eines Gedichted, fo gut oder fo ſchlecht 
er es vermag, fihtlih vor und handeln läßt. Eben fo will 
Eommen ift aber auch der Dichter oder Medner, der durch 
Befchreibung in eine Gegend ung verfeßt, er mag nun unfere 
Erinnerung wieder beleben, oder unfere Phantafie aufregen; 
ja wir erfreuen und fogar mit dem Buch in der Hand eine 
wohlbeſchriebene Gegend zu durchlaufen; unferer Bequem: 
lichkeit wird nachgeholfen, unfere Aufmerkſamkeit wird erregt, 
und wir volbringen unfere Neife in Begleitung eines unter: 
baltenden und unterrichtenden Gefellichafterg. 

Kein Wunder alio, daß in einer Zeit, da fo viel ge: 
fhrieben wird, auch fo mande Schrift diefer Art erfchefnt; 
fein Wunder, daß Künftler und Dilettanten in einem Face. 
fih üben, dem dad Publicum geneigt ift. 

Als eine foldhe Uebung ſetzen wir die VBeichreibung bes 
Waſſerfalls von Schaffhaufen hierher, freilih nur flizzenhaft 
und ohne fie von den kleinen Bemerkungen eines Tagebuch 
zu trennen. Jenes Naturphänomen wird noch oft genug ges 
malt und befchrieben werden, es wird jeden Befchauer in 
Erftaunen feßen, manchen zu einem Verfuch reizen, feine 
Anfchauung, ſeine Empfindung mitzutheilen, und von feinem 
wird es firirt noch weniger erfchöpft werden. 


u —2 


Schaffhauſen, den 17. September 1997. Llbends. 
Im Gaſthof zur Krone abgeftiegen. Mein Simmer war 
mit Kupferftichen geziert, melde die Gefchichte der traurigen 
Epoche Ludwigs XVL darfieliten. Sch hatte dabei mancherlei 
Betrachtungen, die ich mir vornahm weiter auszuführen. 
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Abends. am der Table D’hote verſchiedene Emigrirte. Eine 
Gräfin, Condé'ſche Officiere, Pfaffen, Oberſt Landolt. 


Den 48. September. 

En um 6', Uhr ausgefahren, um den Rheinfall zu 
feben. Grüne Waflerfarbe, Urfache derfelben. | 

Die Höhen waren mit Nebel bebedt, die Tiefe war klar, 
and man fah das Schloß Laufen Halb im Nebel. Der 
Dampf des Rheinfalls, den man recht gut umterfcheiden 
konnte, vermifchte fich. mit dem Nebel und ſtieg mit ihm auf. 
Gedanke an Dffian. Liebe zum Nebel bei heftigen innern 
Empfindungen. 

Man kommt über Uwiefen, ein Dorf dad oben Mein 
berge, unten Feldbau Hat. 

Der Himmel Härte fih langſam auf, bie Nebel lagen 
noch auf den Höhen. 

Laufen. Man fteigt hinab und ſteht auf Kalkfelfen. 

heile der finnlihen Erfcheinung des Rheinfalld, vom 
hölzernen Vorbau geſehen. Kelfen, in der Mitte ftehende, 
von dem hoͤhern Waller ausgeichliffene, gegen die das Waller 
berabichießt. Ihr Widerftand, einer oben, der andere unten, 
werden völlig überftrömt. Schnelle Wellen, Laten-Gifcht im 
Sturz, Giſcht unten im Keffel, fiedende Strudel im Keſſel. 

Der Ders legitimiert fi: 

Es wallet und fiedet und Braufet und ziſcht 2r. 

Wenn die ftrömenden Stellen grün ausfehen, fo erſcheint 
der nächſte Giſcht leiſe purpur gefärbt. 

Unten ſtroͤmen die Wellen ſchaͤumend ab, ſchlagen hüben 
und drüben ans Ufer, die Bewegung verklingt weiter hinab, 
umd das Waller zeigt im Fortfließen ſeine grune Farbe wieder. 


Erregte Jbeen über die Gewalt des Sturzes. Unerfchöpfs 
barkeit als wie ein Unnachlaſſen der Kraft. Zerftörung, Blei: 
ben, Dauern, Bewegung, unmittelbare Ruhe nach dem Fall. 

Beichränfung durch Mühlen drüben, durch einen Vorbau 
huüben. Ya es war möglich die fchönfte Anficht dieſes herr: 
lihen Naturphaͤnomens wirklich zu verſchließen. 

Umgebung. Weinberge, Feld, Wäldchen. 

Bisher war Nebel, zu befonderm Gluͤck und Bemerkung 
des Details; die Sonne trat hervor und beleuchtete auf das 
ſchoͤnſte fchief von der Hinterfeite das Ganze. Das Sonnen: 
licht theilte nun die Maflen ab, bezeichnete alles Vor⸗ und 
Surüdftehende, und verkörperte die ungeheure Bewegung. Das 
Streben der Ströme gegen einander fchien gewaltiam zu 
werden, weil man ihre Richtungen und Abtheilungen Deut: 
liher ſah. Stark fpribende Maſſen aus der Tiefe zeichneten 
fih nun beleuchtet vor dem feinern Dunfte aus, ein halber 
Regenbogen erfhien im Dunfte. 

Bei längerer Betrachtung fcheint Die Bewegung zuzu: 
nehmen. Das dauernde Ungeheure muß ung immer wachſend 
erfheinen ; dad Vollkommene muß und erft fkimmen und 
uns nach und nah zu fih hinaufbeben So erfheinen und 
ſchoͤne Perfonen immer fhöner, verftändige immer verfländiger. 

Das Meer gebiert das Meer. Wenn man fih die Quel- 
len des Oceans dichten wollte, fo müßte man fie fo darftellen. 

Nach einiger Beruhigung des Gemüths verfolgt man 
den Strom in Gedanten bis zu feinem Urfprung und be= 
gleitet ihn wieder hinab. 

Beim Hinabfteigen nah dem flächern Ufer Gedanken an 
die neumodiſche Parkfucht. 

Der Natur nachzuhelfen, wenn man ſchoͤne Motive 
hat, iſt in jeder Gegend lobenswärdig; aber es iſt bedenklich, 
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gewiſſe Imaginationen realifiren zu wollen, da die größten 
Phänomene der Natur felbft hinter der Idee zurüdbleiben. 
Wir fuhren über. 

Der Rheinfall von vorn, wo er faßlich ift, bleibt noch 
herrlih, man kann ihn auch fchön nennen. Man fieht fchon " 
mehr den ftufenweifen Fall nnd die Mannichfaltigkeit in feiner 
Breite; man kann die verfchiedenen Wirkungen vergleichen, 
vom Unbändigften rechts bie zum Nüßlichverwendeten links. 

Ueber dem Sturz fieht man die fchöne Selfenwand, an 
der man das Hergleiten des Stromes ahnen kann; rechte das 
Schloß Laufen. Sch ftand fo, daß das Schlößhen Wörth 
und der Damm den linfen Vordergrumd machten. Auch auf 
diefer Seite find Kalkfelfen, und wahrſcheinlich find auch die 
Selfen in der Mitte des Sturzed Kalk. 


Schlöfschen Wörth. 


Ich ging hinein, um ein Glas Wein zu trinfen. 

Alter Eindrud bei Erblidung des Mannes. 

Sch fah Trippel’s Bild an der Wand und fragte, ob 
er etwa zur Verwandtichaft gehöre? Der Hausherr, Namens 
Gelzer, war mit Trippel verwandt durch Mutter Geſchwiſter⸗ 
find. Gr hat das Sclößchen mit dem Lachefang, Zoll, 
Weinberg, Holz u. f. w. von feinen Voreltern ber im Beſitz, 
doch als Schupf⸗Lehn, wie fie es heißen. Er muß ndm= 
lich dem Klofter,, oder deſſen jeßigen Succefloren, die Zollein⸗ 
fünfte berechnen, zwei Drittel des gefangenen Lachſes ein- 
liefern, auf. die Waldung Aufficht führen und daraus nur 
zu feiner Nothdurft fehlagen und nehmen; er hat die Nukung 
des Weinberges und ber Felder, und giebt jährlich überhaupt 
nur 30 Thaler ab. Und fo ift er eine Art von Lehnmann 


124 


und zugleih Verwalter. Das Techn Heißt Schupf⸗Lehn deß⸗ 
wegen, weil man ihn, wenn er feine Pflichten nicht erfinlt, 
aus dem Lehn berausfchieben oder fhuppen kann. 

Er zeigte mir feinen Lehnbrief von Anno 1762, der alle 
Bedingungen mit großer Einfalt und Klarheit enthält, Ein 
ſolches Lehn geht auf die Söhne über, wie der gegenwärtige 
Befißer die ältern Briefe auch noch aufbewahret. Allein tm 
Briefe ſelbſt fteht nichts davon, obwohl von einem Megreß 
an die Erben darin die Rede iſt. 

Um 10 Uhr fuhr ich bei ſchoͤnem Sonnenſchein wieder her⸗ 
über. Der Rheinfall war noch immer ſeitwärts von hinten er: 
leuchtet, fhöne Kicht = und Schattenmaffen zeigten fich ſowohl 
von dem Laufenfchen Felſen ale von den Kelfen in ber Mitte. 

Gh trat wieder auf die Bühne an den Sturz heran 
und fühlte, daß der vorige Eindrud ſchon verwifht war; 
denn es fchten gewaltfamer als vorher zu ſtuͤrmen, wobei ich 
zu bemerken hatte, wie fchnell die Nerve in ihren alten Zuftand 
fih wieder herſtellt. Der Negenbogen erfchien in feiner größten 
Schönheit; er ftand mit feinem ruhigen Zuß in dem ungeheu⸗ 
ren Giſcht und Schaum, der, indem er ihn gewaltſam zu 
gerftören droht, ihn jeden Angenbli neu hervorbringen muß. 

Betrachtungen über die Sicherheit neben ber entſetzlichen 
Gewalt. 

Dur das Rüden der Sonne entftanden noch größere 
Maſſen von Licht und Schatten, und da nun Fein Nebel war, 
fo eridien der Giſcht gewaltiger, wenn er über ber reinen 
Erde gegen den reinen Himmel hinauffuhr. Die dunffe 
grüne Farbe des abftrömenden Fluffes warb auffallenber. 

Wir fuhren zurüc. 

Wenn man nun den Fluß nah dem Falle hinabgieiten 

ent, fo tft ex ruhig, feicht umd unbedeutend. Ale Kräfte 
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die fich gelaſſen Inccefftv einer ungehenern Wirkung nähern, 
find aben fo anzufehn. Mir fielen die Colonnen ein wenn 
fie anf dem Mariche And, 

Man zieht nun links Aber Die bebaute Gegend, und 
Beinhägel mit Dörfern und Höfen belebt und mit Häufern 
wie beider. Ein wenig vorwärtd zeigen fih Hohentwiel und 
wenn ich nicht irre, die vorftehenden Selfen bei Engen und 
weiter herwaͤrts. Rechts bie hohen Gebirge der Schweiz in 
. weiter Gerne hinter ben mannichfaltigſten Mittelgränden. 
Auch bemerkt man hinterwaͤrts gar wohl an der Geftalt ber 
Berge den Weg, den der Rhein nimmt. 

In dem Dorf Umiefen fand ih in der Simmerarbeit 
Nachahmung der Maurerarbeit. Was follen wir zu biefer 
Erſcheinung fagen, da das Gegentheil der Grund aller Schön: 
Heit unserer Bautwwft iſt! | 


Auch fah ich wieder Mangold und nahm mir vor, Samen 


davon mitzunehmen und Fünftigen Sommer unfern Wieland 
‚damit zu ttrackiren. 

Ich wurde abermals dran —— wie eine ſentimentale 
Stimmung das Ideale auf einen einzelnen Fall anwendet, 
wo es denn meiſtens ſchief iſt. 

Schaffhauſen lag mit ſeiner Daͤchermaſſe links im Thale. 

Die Schaffhaͤuſer Brücke iſt ſchoͤn gezimmert und wird 
hoͤchſt reinlich gehalten. In der Mitte find einige Sitze an⸗ 
gebracht, hinter denen die Oeffnungen mit Glasfenſtern zu⸗ 
geſchloſſen ſind, damit man nicht im Zuge ſitze. 

Unterm Thore des Wirthshauſes fand ich ein paar 
Franzoſen wieder, die ich auch am Rheinfall geſehen hatte. 
Der eine ſchien wohl damit zufrieden, der andere aber fagte: 
Cest assez joli, mais pas si joli que l!’on me Vavait dit. Ich 
möchte bie Ideen ded Mannes und feinen Maaßſtab kennen. 
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Bei Tiſche faß ich neben einem Manne, ber aus Italien 
kam und ein Mädchen von ungefähr 14 Jahren, eine Englände: 
rin, Namens Dillon nach England zurüdführte, deren Mutter, 
eine geborne d’Alfton, in Padua geftorben war. Er Eonnte 
von der Theuerung in Italien nicht genug fagen. Ein Pfund 
Brod koſtet 20 franzöfifhe Sous und ein paar Tauben einen 
Beinen Thaler. | 

Mataronifhe Uniform franzöfifher edlen Eavallerifien. 
Fuͤrchterliches Zeichen der drei ſchwarzen Lilien auf der weißen 
Binde am Arm. 

% 

Nachmittags 3 Uhr fuhr ich wieder nah dem Mheinfall, 
Mir fiel die Art wieder auf, an den Käufern Erfer und 
Senfterhen zu haben. Sogar befißen fie ein befondered Ge⸗ 
ſchick ſolche Guckſcharten durch die Mauern zu bohren und 
fih eine Augficht zu verichaffen, die niemand erwartet. Wie 
nun dieſes die Luft anzeigt, unbemerkt zu fehen und zu be 
obachten, fo zeugen dagegen die vielen Bänke an den Käufern, 
: welche an den vornehmen gefhnißt, aufgefchlagen und zuge: 
fhlofen find, von einer zutraulihen Art nachbarlichen Zu: 
fammenfeyns, wenigftend voriger Zeit. 

Viele Haufer haben bezeichnende Inichriften; auch wohl 
manche felbft ein Zeichen, ohne gerade ein Wirthshaus zu feyn. 

Ich fuhr am rechten Rheinufer bin; rechte find fchöne 
Weinberge und Särten, der Fluß frömt über Felsbaͤnke mit 
mehr oder weniger Raufchen. 

Man fährt weiter hinauf. Schaffhaufen bat man nun 
in der Tiefe, und man fieht die Mühlen, die vor der Stadt 
den Fluß herabmwärts liegen. Die Stadt felbft liegt wie eine 
Bruͤcke zwifchen Deutfchland und der Schweiz. Sie iſt wahr: 
fcheinlich in diefer Gegend dur die Hemmung ber Schifffahrt 
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durch den Rheinfall entftanden. Ich habe in ihr nichts 
Geſchmackvolles und nichts Abgeſchmacktes bemerkt, weder 
an Käufern, Gärten, Menfhen, noch Berragen. 

Der Kaltitein an dem man vorbei fährt ift ſehr kluͤftig, 
fo wie.auch der drüben bei Kaufen. . Das mwunderbarfte Phaͤ⸗ 
nomen beim Rheinfall find mir daher die Felſen, welche ſich 
in deffen Mitte fo lange erhalten, da fie doch wahrſcheinlich 
son derfelben Gebirgsart find. : 

Da fi der Fluß wendet, fo kommen nun bie Weinberge 
an das entgegengefehte Ufer, und man fährt dießſeits zwiſchen 
Wieſen und Baumftüden durch. Sodann erfcheinen drüben 
fteile Felſen und hüben die fchönfte Eultur. 

Bei der Abendfonne fah ich noch den Rheinfall von oben 
und hinten, die Mühlen rechts, unter mir das Schloß Kaufen, 
im Angefiht eine große herrliche aber faßliche, in allen Thei⸗ 
len intereffante aber begreiflihe Naturfcene; man fieht den 
Fluß Heranftrömen und raufchen, und ſieht wie er fällt. 

Man geht durch die Muͤhlen durch in der Fleinen Bucht. 
Bei den in ber Höhe hervorftehenden manderlei Gebäuden 
wird felbft der Fleine Abfall eines Muͤhlwaſſers intereffant, 
und die legten dießſeitigen Ströme des Rheinfalls ſchießen 
ans grünen Büſchen hervor. 

Wir gingen weiter um dad Schlößhen Wörth herum; 
der Sturz war zu feinem Vortheil und Nachtheil von ber 
Abendſonne gerade beleuchtet; dad Grün ber tieferen Strö- 
mungen war lebhaft, wie. heute früh, der Purpur aber des 
Schaumes und Staubes viel lebhafter. 

Wir fuhren näher an ihn hinan; es tft ein herrlicher 
Anblick, aber man fühlt wohl, dag man Feinen Kampf mit 
Diefem Ungeheuer beftehen Tann. 

Wir beftiegen wieder das Fleine Geräfte, und es war 
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eben wieder ald wenn man das Schaufpiel zum erftenmal 
fabe. Im dem wungehenern Gewühle war das Farbenipiel 
herrlich. Von dem großen überfirömten Felſen fchien ſich der 
Regenbogen immerfort herabzuwaͤlzen, indem er in dem 
Dunft des Hermmterflürzenden Schaumes entſtand. Die 
untergebende Sonne färbte einen Theil der beweglichen Maſſen 
gelb, die tiefen Strömungen erfchtenen grün und aller Schaum 
und Dunft war lichtpurpur; auf allen Tiefen und Högen 
erwartete man bie Entwidelung eines neuen Regenbogens. 

Herrliher war das Karbenipiel in dem Augenblie ber 
fintenden Sonne, aber auch alle Bewegung ſchien ſchneller, 
wilder und fprühenber zu werden. Leichte Windſtoße kraͤu⸗ 
felten lebhafter die Säume des ſtürzenden Schaumes, Dunft 
fhien mit Dunft gewaltfamer zu kämpfen, and tmubem bie 
ungeheure Erfheinung immer Ach felbft gleich blieb, fircchtete 
der Zufchauer dem Uebermaaß zu unterliegen, unb erwartete 
als Menfch jeden Augenblick eine Kataſtrophe. 


— — — — — — 


Bon Schaffbaufen nach Stäfa. 


Den 49. September 41797. 

Früh 6%, Uhr fahren wir aus Schaffhaufen. Berg und 
Thäler waren Elar, der Morgenhimmel leicht gewöltt, im 
Abend zeigten fich dichtere Welten. 

Wir fuhren einen Theil des geftrigen Weges. Ein Npfel- 
baum mit Epheu umwunden, gab Anlaß zur Elegie Amyntas. 

Dan ſah bie ganze Bergreihe ber Schweiz mit ihren 
amankan fhönes Fruchtfeld, bewachſene Berge rechts 
und linke, 
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Jeſtetten mit fruchtbarer Umgebung. Hanf, Klee und 
Weinbau machten dad Feld noch lebendig. Nach verfchiedenen 
Hügeln und Thälern Fam man auf eine fchöne fruchtbare 
Fläche gegen den Rhein zu, hinten mit herrlichen Vorbergen. 

In Rafz ward den Pferden Brod gegeben, und wir 
fuhren hinab nah Eglifau über die zierlihe Brüde, die 
fehr reinlih gehalten war. Ein paar Mädchen von zwölf 
big vierzehn Jahren ſaßen am Zoll in einem artigen Sabinette 
und nahmen das Weggeld ein. Die jüngere nahm das Geld 
und überreichte den Zettel, indeß die andere Buch hielt. 
Schöne fruchtbare Fläche zwiſchen waldbewachſenen Bergen. 
Vorwärts Plaine und ein Eichenwald, durch welchen die ges 
trade Strafe hindurchging. 

Um 11 Uhr famen wir nah Bulach, wo wir während 
der warmen Tageszeit ein paar Stunden verweilten. Ich 
hatte die Freude wieder gemalte Fenſter zu treffen, wo ich 
das Ausſchleifen auch bei andern Farben als der Purpur: 
farbe angewendet fand. Ich fah eine fehr Lichte eigentliche 
Yurpurfarbe, die ind Violettliche faͤlt. Auch fand ich auf 
die farbige Scheibe hinten eine andere Farbe zur Miſchung 
gebracht, ald Gelb und Blau, wodurch ein Grün entſteht; 
befonders nimmt ſich das Gelbe auf dem erftgedachten lichten 
Purpur fehr Ihön aus. Uebrigens find die Scheiben oft auf 
eine fehr wunderbare und unnöthig feheinende Weile zufam- 
mengeſetzt; doch findet man bei näherer Betrachtung die 
Urfahe. Auch find fie oft und fchlimm geriug reparirt. Sie 
find fämmtlih von 1570, aber an der ftarfen Stellung der 
gerüfteten Männer, an der Gewalt der heralbifhen Thiere, 
an den tüchtigen Körpern ber Zierrathen, an der Lebhaftig⸗ 
keit der Farben, ſieht man den Kerngeiſt der Zeit, wie wacker 
jene Kuͤnſtler waren, und wie derbſtaͤndig buͤrgerlich 

Goethe, ſäͤmmtl. Werke. XXVL 
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vornehm fie ſich ihre Zeitgenoſſen und die Welt dachten, Eine 
Scheibe mit dem doppelten Wappen der Stadt Schaffhaufen, 
über dem der Eaiferliche Adler. in einem: Schilde fieht, iſt 
vortrefflick gemacht und an. der Krone ift der herrlichen 
Zierrathen kein Ende. 

Bon Bulach, wo e& fühl und anmuthig geweien, fuhren 
wir ung halb. zwei Uhr weiter, " 

Betrachtung: daß der. Menic die Rede eigentlich für die 
hoͤchſte Handlung halt, fo wie. man vieles thun darf, was 
man nicht ſagen foll. 

Die Gegend hat-im Ganzen nichts fonderlich Charakterifti- 
(es, linke fruchtbare Plaine, vorwärts. die Gebirge, ber 
Boden ift fruchtbar und gut gearbeitet, an verfchiedenen Orten 
fehr kieſig und mit unzähligen- Gefchieben überfäet. 

Segen 6 Upr- kamen wir: nad Zürich bei fehr ſchoͤnem 
Metter, und kehrten ein bei Heren Ott im Schwert, Einen 
Brief. an Meyer ſchickte ib ab zu Frau Schultheß. Abende 
an der Table d'hote mit Herrn Landvogt Imthurn von 
Schaffpaufen, der vom Syndikate aus Lavis zurüdfchrte, 
und einem. andern Büricher Herrn, der gleichfalls aus Italien 
Fam. Beide erzählten wenig Gutes von den jetzigen Umftän: 
den daſelbſt. 


Den 20. September. 

Früh bei ſchoͤnem Wetter oberhalb der. Stadt an den See 
- gegangen. Auf dem Rückweg ſah ich die Geiftlichen zu und 
von einem Verbrecher hinüber und hexüber fahren. Dann 
brachte ih den Morgen unter. ben hohen Zinden auf bem 
ebemaligen Burgplaße zu. 

Wenn nach gehaltenem Blutgerichte die gewöhnliche Eilf- 
Uhr⸗Glocke geläutet wird, fo ift es ein Zeichen, daß ber 
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Verbrecher begnadigt warden; halt aber die Glocke inne, To 
tft dad Todesurtheil gefprochen, und fie giebt um halb 12 Uhr 
das Zeihen zu feiner Hinausführung. Dießmal ward er 
begnadigt. Der Verbrecher war ein falicher Münzer, der 
fhon vorher wegen Diebftähle war gebrandmarkt worden. 

Mittags bei Tifhe lernte ich Herrn Hauptmann Bürfli 
fennen. Das Wetter war fehr trüb, deffen ungeachtet ging 
ih nah Tifh ein wenig über die neuen Anlagen nah dem 
Schonehof fpazieren. 

Gegen 4 Uhr fam Meyer; ed fiel ein ftarker Negen. 
Abends bei Tifche fand ich Herrin Hofrath Müller von Wien. 


N -—- -ı =... 


Den 21. September. 
Wir fuhren zu Schiffe gegen 8 Uhr ab und bei heiterm 
Wetter den See hinanfwärts. Zu Mittag wurden wir von 
Heren Eſcher auf feinem Gute bei Herrliberg am See 
freundlich bewirthet, und gelangten Abende nach Stäfa. 


7 


J 


Stäfa, den 22. September 4797. 

Einen trüben Tag brachten wir mit Betrachtung der von 
Meper verfertigten und angefchafften Kunſtwerke zu, fo wie 
wir auch einander verfchiedene Ideen und Auffäße mittheilten. 
Abends machten wir noch einen. großen Spaziergang ben Drt 
hinaufwaͤrts, welcher von der fhönften und hoͤchſten Eultur 
einen reizenden und idealen Begriff giebt. Die Gebäude 
fiehen weit auseinander, Weinberge, Felder, Gärten, Obſt⸗ 
anlagen breiten fih zwiſchen ihnen aus, und ſo erſtreckt fich 
der Drt wohl eine Stunde am See hin, und eine halbe bie 
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nach dem Hügel ofimärts, deifen ganze Seite die Cultur 
auch ſchon erobert hat. 


Stäfa, Sonnabend den 23. September. 
Früh Meyer’d mitgebrachte Arbeiten nohmals durch: 
gefehen. Bekanntfchaft mit Maler Diogg und mit Banner: 
herr Zwicki von Glarus. Abends auf den Berg zu dem 
fogenannten Philofophen, die Anlagen feiner Sultivation zu 
fehen. 
Stäfa, Sonntags den 24. September. 
Geſpräch mit Meyer über die vorhabende rhetorifche 
Reiſebeſchreibung. Wechfelfeitige Theilnahme. Ueber die 
Nothwendigfeit: die Terminologie zuerft feftzufeßen, wornach 
man Kunftwerfe befchreiben und beurtheilen will. Zu Mittag 
famen Herr Horner und Eicher der Sohn von Zürich. Abends 
fuhren wir auf die Heine Infel Ufnau und famen mit ein: 
brechender Nacht zurück. 


Montag den 25, September. 
Früh Briefe nach Haufe. Ä 


An Herrn Geheime-Hath Voigt. 


Stäfa, den 25. September 1197. . 
Sie erhalten hiebei, werthefter Freund, eine kurze Nach: 
richt, wie es mir feit Tübingen ergangen, welche ich dem 


Herzog mitzutheilen und mich auf das befte dabei zu empfeh- 
len bitte, 
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Etwa übermorgen denke ih mit Profeffor Meyer eine 
kleine Gebirgsreife anzutreten. Man kann fich nicht ver- 
wehren, wenn man fo nahe ift, fich auch wieder unter biefe 
ungeheuern Naturphänomene zu begeben. Die ımineralogifche 
und geognoftifhe Liebhaberei ift auch erleichtert, feitdem fo 
manche Schweizer fih mit diefem Studium abgegeben und 
durch ihre Neifen, die fie fo leicht wiederholen können, den 
Fremden den Bortheil verfhafft haben, fich leichter zu orien- 
tiren. Die Auffäße eines Herren Efeher von Zürich haben mir 
eine geſchwinde Ueberſicht gegeben, deſſen was ich auf meiner 
fleinen vorgenommenen Tour zu erwarten habe. Das Neuefte 
in diefem Sache ift ein biegfamer Stein, nach der Beſchrei⸗ 
bung jenem Danzifchen ähnlich, wovon ich etwas mitzubringen 
hoffe. | 

Die öffentlichen Angelegenheiten fehen in dieſem Lande 
wunderlich aus. Da ein Cheil der ganzen Mafle fchon völlig 
demofratifch regiert wird, fo haben die Unterthanen der mehr 
oder weniger ariftofratifhen ECantone an ihren Nachbarn 
fhon ein Beilpiel deflen, was jest der allgemeine Wunfch 
des Volks ift; an vielen Orten berrfcht Unzufriedenheit, die 
fih hie und da in Eleinen Unruhen zeigt. Weber alles dieß 
fommt in dem gegenwärtigen Augenblide noch eine Sorge 
und Furcht vor den Franzofen. Man will behaupten, daß 
mehrere Schweizer bei der lekten Unternehmung gegen die 
Republik Partei gemacht, und fih mit in der fogenannten 
Verfchwörung befunden haben, und man erwartet nunmehr, 
daß die Franzoſen ſich deßhalb an die Einzelnen, vieleicht 
gar and Ganze halten möchten. Die Lage ift äußerſt gefähr: 
lich und es überficht niemand was daraus entfiehen kann. 

Bei diefen felbft für die ruhige Schweiz fo wunderbaren 
Ausfichten, werde ich um deflo eher meinen Rüdweg bald 
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möglichft antreten, und gefhwinder, als ich bergegangen bin, 
wieder in jene Gegenden zurückkehren, wo ich mir eine rubigere 
Zeit unter gepräften Freunden verſprechen kann. 


{ 


Später. 

So eben erhalte ich Ihr werthes Schreiben vom 11. Septem⸗ 
ber und werde ‘ihnen dadurch abermals, fo wie in der Gegen- 
wart, auch in der Abwefenheit nnendlich viel fchuldig. Daß 
ich meinen Auguft wieder gefund und froh bei Ihnen denken 
kann, wie Sie die Güte haben feine Reife-Srinnerungen rege 
zu machen und ihm fo zu einer weitern Ausbildung zu ver- 
beifen, ift mir unfhäßbar und diefe Vorftelung wird mid 
auf meiner Heinen Reiſe in die rauhen Gebirge begleiten. 

Schon in Frankfurt fchrieb ich auf einen erhaltenen Brief 
von Boͤckmann ein Blatt, wodurd ich Sie bat, das bewußte 
Käfthen der Weberbringerin, welches Fräulein Staff feyn 
würde, zu übergeben, und wodurd ich fogleich jenen bei mir 
zu Haufe aufgehobenen Archivfchein amortifire, und vergaß, 
fo oft ih an Sie fehrieb, davon den ſchuldigen Avis zu geben. 
Ich denke, daß Sie mir ein Wert davon fagen; wahrfcheinlich 
ift diefed Depofitum nun ſchon in Carlsruhe glüdlich ange: 
langt. Dem Herzog bezeigen. Sie mein Beileid und zugleich 
meinen Glüdwunfd daß der Unfall noch. in Gränzen geblieben. 
Biel Glück zu allen Unternehmungen und Geduld mit dem 
Bergbau, ale dem ungezogenften Rinde in der Gefchäftsfamilte! 

%* 
Ampntas. 
Elegie. 

Nikias, trefflicher Mann, bu Arzt des Leibs und ber Seele! 

Krauk! ich bin es fürwahrz aber bein Mittel ift hart. 
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Ach die Kraft fon ſchwand mir dahin bem Rathe zu folgen, 
Sa, und es feheinet ber Freund ſchon mir ein Gegner zu ſeyn. 
Widerlegen kann ich dich nicht, ich ſage mir alles, 
Sage das härtere Wort, das du verſchweigeſt, mir auch. 
Aber, ach! das Waſſer entſtürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Geſänge nicht auf. 
Raft nit unaufhaltfam ber Sturmk und wälzet die Sonne 
Sich, von dem Gipfel des Tags, nicht in die Wellen hinab? 
Und fo fpriht mir ringd Die Rasur: auch du bift, Ampntao, 
Unter das firenge Gefeg ehrner Gewalten pebeugt. 
Nunzle die Stirne nit tiefer, Mein Freund! und Höre gefällig, 
Was mich geftern ein Baum, bort an dem Bache, gelehrt. 
Wenig Xepfel trägt er mir nur, der fonft fo beladne; 
Sieh, ver Epheu ift Schuld, der ihn ‚gewaltig umgiebt. 
Und ih faßte das Meffer, das krummgebogene, ſcharfe, 
Trennte fohneidend und riß Ranke nad Ranfen herab; 
Aber ich ſchauderte gleih, als, tief erfeufzend und Fläglich 
Aus den Wipfeln zu mir, Tispelnd, bie Klage fi goß: 
O, verlege mich niet! ben treuen Gartengenoffen, 
Dem bu als Knabe fon früh mande Geuüſſe verdankt. 
O, verletze mich nicht! bu reife mit dieſem Geflechte, 
Das du gewaltig zerſtörſt, grauſam das Reben mir aut. " + 
Hab' ih nicht ſelbſt fie genährt, und fanft fie Yerauf mir 
erzogen? 
SH, wie mein eigenes Baub, mir nicht das Ihre verwandf? 
Sol ich nicht Lieben die Pflanze? bie, meiner einzig bedürftig, 
Still, mit begieriger Kraft, mir um bie Seite ſich ſchlingt? 
Kaufend Ranken wurzelten an, mit taufend und taufend 
Faſern, fenket fe, feſt, mir in das Reben fi ein. 
Nahrung nimmt fle von mir; was 3 Örbürfte, genießt fie, 
And fo fange fie das Marl, fauget bie Gerle mir aus, 
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Nur vergebens nähr' ich mich noch; bie gewaltige Wurzel 

-  Senbet Ichenbigen Saft, ach! nur zur Hälfte hinauf. 

Denn der gefährlige Gaſt, der geliebte, maßet behenbe, 
Unterweges bie Kraft herbſtlicher Früchte fih an. 

Nichts gelangt zur Krone hinauf; bie äußerſten Wipfel 
Dorren, es dorret der Aft über dem Bade ſchon hin. 

Sa, die Verrätherin iſt's! fie fehmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die firebende Kraft, fohmeichelt Die Hoffnung mir ab. 

Sie nur fühl’ ih, nur fie, die umſchlingende; freue ber Feſſeln, 
Freue des töbtenden Schmucks fremder Umlaubung mich nur. 

Halte das Meffer zurüd! o Rikias! ſchone ben Armen, 
Der ſich in liebender Luſt, willig gezwungen, verzehrt! 

Süß iſt jede Verſchwendung; o laß mich ber ſchönſten genießen! 
Wer ſich der Liebe vertraut, Hält er fein Leben zu Rath? 


— 


An Schiller. 


Stäfa, den 25. September 4797, 

Ihren erfreulichen Brief vom 7. September habe ich vor⸗ 
geftern bier erhalten. Da er länger ausblieb als ich hoffte, 
fo mußte ich befürchten, daß Ihr Webel ſich vermehrt habe, 
wie ih denn nun auch aus Ihrem Briefe leider erfahre, 
Möchten Sie doch in Ihrer Stille einer fo guten Gefundheit 
genießen ale ich bei meiner Bewegung! Ein Blatt das bei- | 
liegt fagt Ihnen, wie ed mir feit Tübingen ergangen tft. 
Meyer, den ih nun zu unferer wechlelfeitigen Freude wieder: 
gefunden habe, befindet fih fo wohl als jemals, und wir 
haben fchon was Ehrlihes zufammen durchgeſchwaͤtzt; er 
kommt mit trefflihen Kunftihäßen und mit Schäßen einer 
fehr genauen Beobachtung wieder zurüd. Wir wollen nun 
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überlegen, in was für Formen wir einen Theil brauchen und 
zu welchen Abſichten wir den andern aufheben wollen. 

Nun fol es in einigen Tagen nach dem Vierwald: 
ftädter See gehen. Die großen Naturfcenen die ihn ums 
geben muß ich mir, da wir fo nahe find, wieder zum An: 
fhauen bringen, denn die Rubrik diefer ungeheuern Zellen 
darf mir unter meinen Neifecapiteln nicht fehlen. Ich habe 
fhon ein Paar tüchtige Actenfagcikel gefammelt, in die alles 
was ich erfahren habe, oder was mir fonft vorgefommen iſt, 
fih eingefchrieben und eingeheftet befindet, bis jegt noch der 
buntefte Stoff von der Welt, aus dem ich auch nicht einmal, 
wie ich früher hoffte, etwas für die Horen herausheben könnte. 

Sch Hoffe diefe Neifefammlung noh um vieles zu ver- 
mehren und kann mich dabei an fo mancherlei Gegenftänden 
prüfen. Man genießt doch zuleßt, wenn man fühlt daß man 
fo manches fubfumiren kann, die Früchte der großen und 
anfangs unfruchtbar fcheinenden Arbeiten, mit denen man 
fih in feinem Leben geplagt bat. 

Da Italien durch feine früheren Unruhen, und Sranfreich 
durch feine nenften, den Fremden mehr oder weniger verfperrt 
ift, fo werden wir wohl vom Gipfel der Alpen wieder zurüd 
dem Falle des Waſſers folgen und den Rhein ‚hinab ung 
wieder gegen Norden bewegen, ehe die Ihlimme Witterung 
einfällt. Wahrfcheinlich werden wir diefen Winter am Fuße 
des Fuhsthurmd vergnügt zufammen wohnen; ja ich ver: 
muthe fogar, dab Humboldt ung Gefellfehaft leiften wird. Die 
fämmtlihe Caravane hat, wie mir fein Brief fagt, den ich 
in Zürich fand, die Reife nad Italien gleichfalls aufgegeben; 
fie werden fämmtlich nach der Schweiz kommen. Der jüngere 
bat die Abſicht fih in diefem, für ihn in mehreren Rück⸗ 
fihten fo intereffanten Lande umzufehen, und der ältere wird 
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wahrfcheinlih eine Meile nach Frankreich, die er projectikt 
hatte, unter den jeßigen Umftänden aufgeben müfen. Sie 
gehen den 1. October von Wien ab; vielleicht erwarte ich fie 
noch in diefen Begenden. 

Aus meinen frühern Briefen werden Sie gefehen haben, 
daß es mir in Stuttgart ganz wohl und bebaglih war. Ihrer 
iſt viel und von Vielen und immer aufs befte gedacht worden. 
Für uns Beide, glaub’ ich, war es ein Vortheil, daß wir 
fpäter und gebildeter zufammentrafen. 

Sagen Ste mir doch in dem nächften Briefe wie Sie 
fih auf künftigen Winter einzurichten gedenken? Ob Ihr 
Dan auf den Sarten, dad Griesbachiſche Haus, oder Wei- 
mar gerichtet ift. Ich wünfche Ihnen die behaglichfte Stelle, 
damit Sie nicht bei Ihren andern Webeln auch noch mit der 
Witterung zu kaͤmpfen haben. 

Wenn Sie mir nah Empfang diefed Briefes fogleich 
fchreiben,, fo haben Sie die Güte den Brief unmittelbar nach 
Zürich mit dem bloßen Beiſatz bei Herrn Rittmeifter 
Ott zum Schwert zu adreffiren. Ich kann rechnen, daß 
gegenwärtiges acht Tage läuft, daß eine Antwort ungefähr 
eben fo lange gehen kann, und ich werde ungefähr in der 
Halfte -Drtobers von meiner? Bergreife in Zürich anlangen, 

Für die Nachricht, daß mein Kleiner wieder hergeftellt 
ift, danke ich Ihnen um fo mehr, als ich Feine direete Nach: 
richt. ſchon feit einiger Seit erhalten hatte und die Briefe 
aus meinem Haufe irgend wo ftoden mäfen. Diefe Sorge 
allein hat mir manchmal einen trüben Augenblid gemacht, 
indem fib fonft alles gut und glücklich fehidte. Leben Sie 
recht wohl! grüßen Sie ihre liebe Frau und erfreuen Sie 
fi der legten fhönen Herbſttage mit den Ihrigen, indep ich 
meine Wanderung in die hohen Gebirge anftelle; meine 
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Sorreipondenz wird nun eine Keine Paufe machen, bis ic 
wieder hier angelangt feyn werde. 

Bald hätte ich vergeffen Ihnen zu fagen, daß der Vers: 
„Es wallet und fiedet, und braufet und zifcht ıc.” fich bei dem 
Rheinfall trefflich legitimirt Hat. Es war mir fehr merk: 
würdig wie er die Hauptmomente diefer ungeheuren Erſchei⸗ 
nung in fich begreift. Ich habe auf der Stelle das Phänomen 
in feinen Theilen und im Ganzen, wie es fih darftellt, zu 
faſſen gefucht, und die Betrachtungen, die man dabei macht, 
fo wie die Ideen die es erregt, abgefondert bemerkt. Sie 
werden dereinft fehen, wie fich jene wenigen dichterifchen Zeilen 
gleichfam wie ein Kaden durch dieſes Labyrinth durchichlingen. 

So eben erhalte ih auch die Bogen 3 und K des Al: 
manachs durch Cotta und hoffe nun auf meiner Rüdkunft 
aus den Bergen und Seen wieder Briefe von Ahnen zu 
finden. Meyer wird felbft ein paar Worte fchreiben; ich 
habe die größte Freude daß er fo wohl umd heiter if; möge 
ich doch auch daffelbe von Ihnen erfahren! 

Herrlihe Stoffe zu Idyllen und Elegien, * wie die 
verwandten Dichtarten alle heißen mögen, habe ich ſchon wie: 
der aufgefunden, auch einiges fchon wirklich gemacht; fo wie 
ich überhaupt noch niemals mit folcher Bequemlichkeit die 
fremden Gegenftände aufgefaßt und zugleich wieder etwas 
producirt habe. Leben Sie recht wohl und laffen Sie ung 
theoretifh und praftifch immer fo fortfahren. 


% 


. Der Iunggefell und der Mühlbach. 
Geſell. 
Wo willſt bu Mares Bächlein Hin, 
So munter? 
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Du eilft mit frofem Teihtem Sinn 

Sinunter. 

Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 

So höre doch und fprih einmalt 
Bad. 

Ich war ein Bächlein, Junggefell, 

Sie haben | 

Mich fo gefaßt, bamit ich ſchnell, | 

Im Graben, | 

Bur Mühle dort hinunter fol, 

Und immer bin ich raſch und voll, 
Geſell. 

Du eileſt mit gelaßnem Muth 

Zur Mühle, 

Und weißt nit, was ich junges Blut 

Hier fühle. 

Es blickt die ſchöne Müllerin 

Wohl freundlich manchmal nach dir Hin? 
Bach. 

Sie öffnet früh beim Morgenlicht 

Den Laden, 

Und kommt ihr liebes Angeſicht 

Zu baden. 

Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß, 

Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 
Geſell. 

Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 

Entzünden; 

Wie fol man Ruf mit Fleiſch und Blut 

Wopl finden? 
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Wenn man fle einmal nur gefehn, 
AG! immer muß man nach ihr gehn. 
Bad. 
Dann flürz’ ih auf die Räder mich 
Mit Braufen, 
Und alle Schaufeln drehen ſich 
Im Saufen, 
. Seitdem das ſchöne Mädchen fhafft, 
Hat auch das Wafler befre Kraft. 
Geſell. 
Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
Die andre? 
Sie lacht dich an, und ſagt im Scherz: 
Nun wandre! 
Sie Hielte dich wohl ſelbſt zurüd 
Mit einem füßen Liebesblick. 
- Bad. 
Mir wird fo ſchwer, fo ſchwer vom Ort 
Bu fließen; 
Ih krümme mid nur fachte fmt 
Durch Wirfen; 
Und käm' es erſt auf mi nur an, 
Der Weg wär” bald zurüd gethan. 
Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh”, ſag' ihr gleich, und fag’ ihr oft 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft. 
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Bon Stäfa auf den Gotthard und zurüd. 


Donnerſtag den 28. September 1797. 

Um 8 Uhr von Stäfa zu Schiffe, um nah Richterſchwol 
hinüber zu fahren. Der Glanz ber Wolfen über dem Ende 
des Sees, fo wie ein Sonnenblid auf Richterſchwyl und den 
naͤchſten Höhen gewährte einen erfreulichen Anblick. Nebel 
und Wolfen lagen über des Seed unterm Theile nach Zürich 
zu. Sn der Mitte des Sees hinaufwärts blidend hatte man 
Stäfa, Rapperswyl und die Berge von Glarus vor fih, fo 
wie die übereinander greifenden Vorgebirge hinter und zwi⸗ 
fhen denen der Wallenflätter See liegt. Die Kleine Inſel 
Ufnau auf der Waſſerflaͤche. 

Richterſchwyl hat eine ſehr artige Lage am See. 
Gleich hinter dem Ort fheigen fruchtbare Höhen auf und 
hinter diefen einige Berge des Cantons Schwyz. 

In drei Viertelftunden fuhren wir hinüber. Ehe man 
landet erfcheint der obere sCheil des Sees fehr weit und 
groß. 
Der Ort ift hübſch gebaut, hat fehr große Wirthshäufer, 
unter denen ein neues mit Bädern. Die Rhede ift freundlich. 
die Schifffahrt lebhaft; denn die meiften Prodbucte aus dem 
Santon Schwyz werden hierher: gefchafft und weiter transpor⸗ 
tirt, weil Schwyz felbft keinen Smfen har und einen anzu: 
legen von Zürich verhindert wird. 

Auch hat Richterſchwol durch die Pilger die nah Ein: 
fiedeln wallfahrten viel Zugang. Diefen Sommer war eine 
große Anzahl: durchgegangen; fehr viele aus Schwaben, 
wahrfcheinlich wegen Gelübden in der Kriegsgefahr. 

Wir gingen, unfere Wanderung fortfeßend, Richterſchwyl 
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hinauf und ſahen mehrere neue Haͤuſer. Am Wege fanden 
wir die grauen und rothen Platten: und andere entfchledene 
Breccien zum Gebrauche hingefhafft. Die grunen Platten 
haben: in ihren Abwechfelungen viel Aehnlichkeit mit der 
Harzer grauen Ware, indem fie bakd porphyr-, bald breccien- 
artig ericheinen, 

Wir ftiegen höher. Schoͤne Seeanſicht; Feld: und Obſt⸗ 
Bau fährt fort, mehr Wielen treten ein. Auf der Höhe, in einer 
ffachen Vertiefung die ehemals vol Waller geftanden haben 
mag, trafen wir guten Torf. Schöne reinliche Haͤnſer ſtan⸗ 
den zwifchen den Befigungen. Man fieht nun mittagwärte 
in ein heiteres gleichfalls fruchtbares Thal. Es ward von 
Bindftärmen geſprochen, die an diefer Seite anfchlagen und 
wieder gegen. Stäfa zurüdprallen: 

Mir verließen die gepflafterte Fahrftraße. Der Fußpfad 
führt an einen Reihe von zehn Eichen vorbei; man fommt auf 
einen Triftplatz und gewinnt eine herrliche Augficht nach dem 
See und ringsum in die fruchtbaren Thäler. 

Die Gegend wird etwas rauher; man trifft Binfen, 
Farenfraut, doch auch noch ſchoͤne Kirihbäume. Die graue 
Wade fcheint die Hügel zu bilden. Wir kamen an aus— 
geftohene XZorfflähen, die durch Binfen, Haide ımb ber: 
gleichen fih nach und nad wieder ausfüllen und anmwachfen. 
Der Weg den man in der Witte gelaffen, zeugt von der 
Güte des ehemaligen Torfes. Wir fanden einen ſchoͤnen 
Mandelftein ald Stufe. 

Rechter Hand liegt der Hüttner See, der gute Fifche 
und Krebſe hat. Steht man darüber, fo fieht dad Gebirge, 
dad man überſtiegen hat, wie eine Erdenge zwifchen diefem 
und dem Zäricher See aus. | 

um 18'5 Uhr kamen wir in Hätten an. Man fpradh 
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von ber jährlichen Ausführung der Kühe nah Italien; es 
werden etwa 3000 ausgeführt, höchſtens fünfjährige, das 
Stuͤck von 10 zu 16 Louisd’or. Gegenwärtig fürhtet man 
ein Verbot, da in Italien eine Seuche fi zeigen fol. Es 
ward auch von der Weinausfuhr geiprochen, die gegenwärtig 
fehr ſtark nah Schwaben ift; ed haben fich ſchon Käufer zu 
dem dießjährigen Wein am Stode gemeldet. 

Um 12 Uhr gingen wir von Hütten weiter. Bon der 
Höhe den Hüttner und Züricher See zu fehen, mit dem jen- 
feitigen Ufer des legtern, und zunächft die mannichfaltigen, 
mit Wäldern, Frucht:, Dbfi: Bau und Wiefen geſchmückten 
Höhen und Thaler, gewährte einen ſchoͤnen Moment. Big 
nad der Stadt zu war alles Klar, fo wie hinaufwaͤrts gegen 
Stäfa, Rapperswyl, bis in die Gebirge von Toggenburg. 

Here Pfarrer Beyel von Hütten begleitete und. Als 
wir fchöne Stechpalmen bemerkten, fagte er: daß er auf dem 
Berge rechts einen flarlen Stamm, von der Dide eines 
Mannesfchenkfels, etwa 12 Fuß hoch, gefunden babe. 

Wir kamen an den Gränzfiein zwilhen Schwyz und 
Zürich. Man fagt: die Schwyzer haben den Nberglauben, 
wenn fie mit dem Stode an die Seite des Züriher Wappens 
fhlagen, daß ed der ganze Canton Zuͤrich übel fühle. 

Ruͤckwaͤrts fahen wir die ganze Reihe des Albis, fo wie, 
nach den freien Aemtern zu, die niedern Gebirgsreihen, an 
denen die Neuß Hinfließt; der Anblie ift jenen Gegenden 
fehr günftig. 

Auf dem Weg fcheint das Gebirg grobe Breccie zu ſeyn 
und die Kalffelfen, die bie und da aus dem Grafe heraus⸗ 
fehen, herabgeftürzt. Man ſieht Uznach liegen, und die Aue: 
fiht nach dem obern Theil des Sees wird immer fchöner. 
Rechts des Flußſteiges ift eine Art von natürlihem Wall, 
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hinter dem die Sihl herfliceht. Dem erften Anblide nad 
folte es an einigen Stellen nicht große Mühe und Koften 
erfordern, den Huͤgel mit einem Stollen zu durchfahren und 
fo viel Waller ald man wollbe zu Waſſerung und Werken in 
die unterhalb liegende Gegend zu leiten; ein Mternehmon, 
das freilih in einem demokratiſchen Candone und bei der 
Complioation der Grundſtucke, de es betreffen würde, nicht 
denkbar iſt. 

Der Weg wendet ſich nah Schin deleg gi hinein; die Aus⸗ 
ſicht verbirgt ſich, man lommt über die Sihl, über eine hoͤlzerne 
Brücke; darauf in ein wildes Thal, deſſen Seiten mit Fich⸗ 
ten bewachfen find; der reigende freinige Stil - Fin bleidt links. 

Die Zelten find ein feiner Sandſtein, der im gröbere 
Breccie übergeht. Man tft gleich in einer andern Welt. 
rechts auf kahlen Triften erhebt man fig aber dad Sthlthal 
und kommt an einem Brunnen vorbei, der wegen feiner 
Friſche berühmt if. Triften, ferne Alpenhütten an ziemlich 
fanften Höhen. 

Wir kamen auf die Ehauffee, die von Wollrau beratf- 
geht, anf welcher die Waaren von Schwyz über Steinen und 
zum Thurm nah Richterſchwyl und nah Bach sebradit 
werden; fie ift hier ach und gut. 

Wir nahten ung wieder der Sihl. Rechts über bein 
Wege zeigen ſich Flußgeſchiebe im großer Höhe; links fand 
fh ein ſchwarzes Quarzgeſtein von der größten Feſtigkeit, 
mit Schwefeltied durchiekt, in großen Wacken. Man verläßt 
ie Straße und wendet ſich links; eine Brücke führt tiber 
die Biber, Starter Stieg, die Gegend bleibt fih ähnlich. 
Um 5 Uhr ſahen wir Einfiebein, kamen gegen 6 Uhr an 
umd logirten zum Pſauen gegen der Kirche über. 


Goethe, ſämmil. Werke. XX VI, 10 
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Treltagd, den 29. Geptember, 
ald am Michaelistage. 

Am Morgen befahen wir die Kirche, deren Chor unfinnig 
verziert if. Der Schag wird nur zum Theil gezeigt, unter 
dem Vorwande, daß man nach einem Diebfiahle die beften 
Sachen bei Seite gebracht habe. 

In der Bibliothek ftehen fchöne bunte Glasſcheiben in 
Rahmen an den Fenftern herum, wobei ich bemerken Fonnte, 
daß das farbige Glas in dem Fall des doppelten Glaſes nicht 
mweggeihliffen, fondern mit dem Diamant weggefragt war. 

Im’ Naruraliencabiner ift ein Kleiner wilder Schweine: 
kopf, und einige andere Theile des Thiers, in Sandftein bei 
Uznach gefunden, merkwürdig. Imgleichen fchöne Adularien, 
ein Granat mit natürlichen Facetten von Mittelgröße. 

In dem Kupferftichcabinet, unter ber Bibliothel, bangen 
einige ber beten Kupferftihe von Martin Schön. 

Der Bibliothecarius führte und nicht felbft herum. Sein 
Kloftername war Michael, und er hatte alfo Das Mecht, 
am Tage feines Patrone ein feierlihes Hochamt zu lefen. 
Wir wohnten einem Theil deffelben bei, nicht fehr erbaut 
von der Muſik. 

Um 11 Uhr von Einfiedeln ab. Ein Nebel überzog ben 
Himmel und die Gipfel der Berge; nur ein wenig blauer 
Himmel ſah durch. Da wir kein Kyanometer bei ung hatten, 
fo fhägten wir die Erfcheinung nah Ultramarin. Die gegen- 
wärtige ward nur für die UlteamarinAfche gehalten. Wir 
gingen dad Dorf und moorige Thal hinauf; ein Fußpfad von 
Kiefeln war ftredenweife nicht übel, ja in der Nachbarſchaft 
von Sägemühlen mit Sägefpänen beftrent. Dad Nonnen: 
kloſter rechts fah wie ein Gut aus; das Gebäude war ohne 
Mauer. Wir erinnerten uns der Murate in Florenz. 
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Sp gingen wir im Thale der Alp am rechten Ufer der: 
felben, auf einem leidlihen Sußwege hin, und famen über 
Das Bett des Fluſſes, das meift aus Kalk, wenigem Sand: 
ftein und einigen Stüden fehr feften und ferpentinartigen 
Geſteins beftept. Das Alpthal erfchien traurig, befonders 
weil kein Vieh zu fehen war, das noch auf den höhern Alpen 
weidet. 

Wir ſahen eine Schneidemühle mit fhönem Breter⸗ 
und Bohlen Vorrath; eine Kirche und Wirthshaus fcheinen 
fih daran Frpftallifirt zu haben. Diele Kleine Gruppe von 
Sebäuden heißt felbft Alpthal. | 

Nun ſteigt man rechts auf einem fteilen Weg in die 
Höhe, über Kalkfelsträmmern, Platten und Fichtenſtaͤmme und 
gelangt zum erften Gießbach, wo es einen rauhen Knuͤppel⸗ 
ftieg hinaufgeht. Alte Baumjtämme ftehen hier Tabl von 
der Rinde entblößt und verwitternd, als Zeichen, daß man 
auf Brennholz eben feinen Werth legt. Beim Capellchen 
famen wir auf einen Nuheplag, welches wir als ein böfes 
Augurium anfahen, Daß ung noch ein ftarfer Stieg bevor- 
ſtehe. Wir kamen nun wirklich in den Nebel. Wuͤſte Schludt 
und Gießbach, daneben einige Trift und leidlicher Pfad. 
Roͤthliches Thongeſtein. Graues fchieferiges Tchongeftein, 
mit ganz feinen Pflanzenabdrücken. 

Wir hatten nun bie Höhe des: Schwyzer Hakens 
eritiegen, allein ale Ausſicht war durch nahe und ferne Nebel 
gehindert. Sie zogen auf die feltfamfte Weife in der Tiefe 
und an den Höhen hin. Unten über dem Thale von Schwyz 
fhwebte ein weißer wolfenartiger; ein granlicher ließ den 
gegenüberftehenden Berg halb dDurchfehen; ein anderer drang 
zu unferer linfen Seite, von Den Mythen herunter und bes 
deckte fie völlig. 
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Wir kehrten in einem einzelnen Haufe ein. Als wir 
nah der Weite Des Wege fragten, fagte man une, daß wir 
wohl anderthalb Stunden brauchen würden „Wir aber,” 
fuhr der Mann fort, „knebeln ibn wohl in einer Stunde 
hinunter.” Wir hatten Urfache und diefes Ausdrucks zu er⸗ 
innern, denn der Stieg war abſchenlich, über ſchlüpfrige, 
feuchte Matten. Man kommt über eine Brüde und findet 
einen bedeaten Ruheplatz. Dann iſt der Weg gepflaftert, 
aber nicht unterhalten. 

Bir Iraten nun wieder and der Nebelregion heraus, 
fahen den Lauerzer See, die Berge die ihn einfließen, den 
fhönen Raum, in welchem die Käufer von Schwyz liegen 
und Das angenehme Thal nah Brunnen hin. 

Die Berggipfel waren alle mit vielfachen Wolfen und 
Nebeln bebedt, fo daß ihre Maßen felten durchblidten und 
meiſt nur geahnet werden konnten. Ein feltfamer Schein in 
den Wolfen und Nebeln zeigte den Antergang ber Sonne an. 
Diefe Hüllen lagen To gehänft über einander, daB man bei 
einbrehender Nacht nicht glaubte, daß es wieder a wer: 
Deu ‚Fune, 


Sonnabend, den 50. September 1797. 

Wir überuachteten in Schwyz, und Hatten am Morgen 
einen ſchoͤnen Anbli des völlig grünen mit hohen zerftreuten 
Fruchtbäumen und weißen Käufern überfäeten Landes, fo 
wie ber fteilen dunkeln Felfen dahinter, an denen die Wolfen 
finfend hinftriden. Die Mythen und übrigen Berge waren 
Bar, der Himmel blidte an verfchiedenen Stellen blau durch; 
einige Wolfen glänzten von der Sonne erleuchtet. Man 
fieht einen Streif des MWierwaldftädter Sees, befchneite 
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Gebirge jenfeits; der Eingang ind Mottenthal ans dem Thal 
won Schwyz erfcheint links Die Deiterleit den Nebel war 
ein. Borbote der, Sonne. Unausſprechliche Anmuth entiwidelte 
fi, ſobald une einzelne Sonnenblicke hier- und dahin ſtreife 
ten. Keim. Beſitzthum ift mit einer Mauer eingefchloffens 
man überficht alle Wiefen und Baumſtücke. Die Nußbäume 
find beſonders märhtig. 

Betrachtung. Aber. Die Lage des sangen Cantons, bezüglich 
anf. politifche Verhaltniſſe. 

Ein Biertel auf Neun gingen. wir bei heiterm Sonnen⸗ 
fchein von Schwyz ab, und: genoffen. eines herrlichen Nüdblids 
-auf die ernften Mythen: Bon unten lagen fie int leichten 
Nebel und Rauchdunſte des. Ortes, am Gipfel zogen leichte 
Wolfen hin; 

Erft Hatten. wir. arpflafterten Weg, dann einen fchönen 
gleichen Fußpfad. Eine hölzerne Brüde führt über die Matte, 
eine flache große Weide mit Nußbaͤumen dehnte fi vor und 
aus; rechts im Felde fuhen wir. hübiche Mädchen mit der 
Mutter, auf den Knieen mit. der Sartoffel:Ernte beichäftigt.' 
Die fhöne eingeſchloſſene Flache dauert fort und ein Feiner 
vorliegender Hügel fchließt das Thal nach dem See. zu, von 
deflen Seiten. ein fruchtbarer Abhang nach. der Matte hinun- 
ter geht. Das Thal verbreitet fich rechts, Die Wiefen find 
wegen der Tiefe ſchon ſaurer. Wir fahen Kühe, zu ihrer 
Reife über den Gotthard, beichlagen. Bei einer Sigemühle 
hatten wir einen fchönen Rückblick. 

Wir famen nah Brunnen unb an den See in einem. 
heiteren Moment und fhifften uns ein. Man fieht nadte 
Kalfflöpe, die nach Mittag und Mitternacht einfallen und 
fih gleihfam über einen Kern, auf dem fie ruhen, hinlegen. 
Die großen Floͤtze theilen fich wieder in Fleinere, bie fehr 
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zerflüftet find, fo daß der Felfen an einigen Orten wie aufs 
gemauert erfcheint. Der Theil des Sees nah Stanz zu 
verfhmwindet. Freiheits:Grätli. Grüne des Sees, fteile 
Ufer, Kleinheit der Schiffe gegen die ungeheuern Felsmaſſen. 
Ein ſchwer mit Käfe beladenes Schiff fuhr vorüber. Die 
Abhaͤnge ſah man mit Wald bewacfen; die Gipfel mit 
Wolken umbält. Sonnenblide ftreiften über die Gegend; 
man fühlte die geftaltiofe Großheit der Natur. Abermals 
nord: und füdwärts fallende Flöße, gegen dem Grütli über. 
Links fteile Felſen. Confuſion der Flöße hüben und drüben, 
die felbft in ihren Abweichungen correfpondiren. Kleine 
Kirche, Links Siffigen. Thal hineinwärts, erft gelinde an⸗ 
fteigende, dann fteile Matten. Angenehmer Anblik der Nutz⸗ 
barfeit zwifchen dem Rauhſten; die Seelinie machte das 
Ganze fo ruhig, die Bergbilder ſchwankten im See. Gegen 
die Telen-Platte ift eine fchöne Stelle, erft kahler Fels und 
Steinrutfhe, dann anmuthige nicht alzufteile Matten mit 
fhönen Bäumen und Buͤſchen umgeben. Die Felfen find 
bis auf ihre hoͤchſten Gipfel bewachfen. 

Es begegneten und Schiffe, welche Vieh transportirt 
hatten; wir landeten und traten in Tell's Capelle. 
Wenn man die gegemüberftchenden Felfen aus der Capelle 
gleihfam als ein gefchloffenes Bild fieht, fo gewähren fie 
gleich einen andern Anblick. Sreitag nach Himmelfahrt wird 
bier gepredigt und die Zuhörer fißen in Schiffen. 

Wir fuhren weiter an einer Selfenede vorbei und blidten 
nun ing Urner Thal. Nach einem ungebeuern fteilen Felfen 
folgen niedere Matten. Man ſieht Flüelen, die fehönfte 
Alpe herwärts; hinterwärts fieht man ins flache Thal von 
ſteilen Gebirgen umgeben. 

Wir gingen gegen Altorf. Hinter Flüelen trafen wir 
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fhöne Wiefen, raftende Kühe, Mattenweg, Kiefelbreccie mit 
Löchern, ingleichen eine feinere; man findet eine in die 
andere übergehend. Schwalbenverfammlung auf den Weiden. 

In Altorf angelangt logirten wir im ſchwarzen Löwen, 
bei Herrn Franz Maria Arnold. An den Simmern waren 
artige Thürfchlöffer, die man von außen aufftößt und von 
innen aufzieht. 

Saftagnetten Rhythmus der Kinder mit Holzfchuhen. 

Der Drt felbft mit feinen Umgebungen bildet einen 
Gegenſatz von Schwyz, er ift ſchon ftadtmäßiger und alle 
Gärten find mit Mauern umgeben. Sin italtänifhes Werfen 
blickt durh, auch in der Bauart. So find auch die untern 
Senfter vergittert, welche Vorſicht die ſtarke Paſſage noth: 
wendig zu machen fcheint. ch bemerkte eine hübfche Art 
das kurze Grummet in Neben einzufaſſen. 

Ton der großen Glode der läutenden Kühe, Scellen 
der Maulthiere. 


Sonntag, den 1. Detober 1797. 

Altorf. Morgens früh Negenwolten, Nebel, Schnee auf 

den näcften Gipfeln. Kühe wurden durchgetrieben. Die 

Leute trugen kleine hölzerne Gefäße, die Thiere einige Melt: 

fühle; denn die Leute nähren fi unterwegs von der Milch. 

Höflicher Abſchied vom Wirth, Schein wechfelfeitiger Zu: 
friedenheit. Weltgleichniß. 

Halb nenne gingen wir ab. Schöne Matten rechts und 
lintd. Nebelweſen. Man weiß nicht, ob fie fteigen, finfen, 
fich erzeugen, oder verzehren, wegziehen oder fich herabftürzen. 
Herrliche Felswande, Kalk. 

Breite klare Quelle, Sonne, blauer Himmel durchblidend, 
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an ben Bergen Woltengebilde. Kindergeſchrei and der Höhle, 
Steile Kaltfelfen links bis anf hie Wieſen herab, wie vorher 
bis anf bie Oberflaͤche des Sees. Rückwaärts und niedrig 
exſchien ein faſt horizontales Städt eines ſehr breiten Regen⸗ 
bogens. Das Zickzack der Felslager erſcheint wieder. Wie 
kamen an die Reufi. Grauitgeſchiebe. Urtig bemalte ſau⸗ 
bere Kirche mit einem Jagdwunder, ungefaͤhr wie des heili⸗ 
gen Hubertus. 

Raſtende Kühe auf der Weide. 16 Stud koſten ungefähr 
einen Louiſd'or bes Tan, 

Wir trafen zuſammengeſtuͤrzte Gneifmaffen. Man geht 
von der Stroße ab und kommt auf einen meift angenehm 
bequemen Fußpfad bie Amſtäg. 

Bisher hatte das Thal meift gleiche Weite; nun ſchließt 
ein Feldftod die eine Hälfte ab; es beſteht aus einem ſehr 
quarzhaften Glimmerſchiefer. 

Nachmittags war das Wetter voͤllig ſchoͤn. Gleich hinter 
Amſtäg kommt das Waſſer aus dem Maderaner Thal; man 
ſieht einen Pilger- und Mineralogen- Stieg den Berg bin: 
aufgehen. 

Wir traten unfern Weg nach dem Gotthard an. Man 
trifft fchieferiges: Talkgeſtein. Etwas bäper hat man einen 
ſchoͤnen Rügblid nah Amſtaͤg. Der Charakter der Gegend 
ift eigenthümlich; der Blick hinanfwärtd verfündigt das Unge⸗ 
beure. Um halk Biere war die Senne ſchon hinter dem Berge. 

Wir kamen an einen Wafferfall und bald au. einen zweiten 
fhöneren. Grünlich Geftein mit viel Glimmer, Granit. 
Abermals Ihöner Waſſerfall, etwas Baumtrockniß. Herrlicher 
Blick auf die Neuß, an einer alten Fichte und einem großen 
Selfen vorbei. Immer Granit, mit Talk gemifchtes Quarz 
geftein, Praͤchtiger Ruͤcblick in die hinabſtürzende Reuß. 
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Die Felsmaſſen werben immer ganzer, ungebeurer. Echo, 
Sehr fchlechter Weg, flaheres Wett der Neuß. Drüde, 
weite Brüde : Es ward Wacht, Von der Höhe Rüdblid 
in die Tiefe, die Lichter. in den Hanfern und Sägemühlen 
nahmen fih, in der ungeheuren näcdtlihen Schlucht, gar 
vertraulih aus. Die Herrlichkeit des Herrn nach der neuften 
Eregefe. Wir erreihten Waſen, wo wir übernachteten. 

> Alte Wirthin, we ———— ſo wie ihre Ge⸗ 
duldslehre. 


Montag, den 2. October 1797. 

Früh 6 Uhr wer es klar in der Naͤhe, Nebel lagen an 
den Höhen, bald entwickelten ſich Anzeigen des blauen Kim: 
meld und der durchdringenden Sonne. 

Um 7 Uhr von Wafen ab, die Nebel zertheilten fich, die 
Schatten der Berggipfel fah man in den Wellen. Karge 
Vegetation, herisontale Woltenfoffitten; unter und Wafen, 
grüne Matten mit Granitblöden und geringen Fichtengrup: 
pen. Man kommt vor. einen fchönen mannichfaltigen Waller: 
fall, der. erſt Heine Abſaͤtze macht, dann einen großen Sturz 
thut. Darauf theilt fih dag Wafler in die Breite, fammelt 
fih wieder in der Mitte. und trennt fich wieder, bis ed ends 
lich zufammen in Die Neuß flürzt. Brüde; Waſſerfall über 
Selfen, die noch ganz fehnrflantig find; ſchoͤne Austheilung 
des Waſſers darüber, Man. iff eigentlich in der Region 
der Waflerfälle. Betrachtung, daß der Vierwaldftädter See 
auch Darum einen fehr ruhigen Eindrud macht, weil fein 
Waſſer in denfelben hineinſtürzt, 

Faſt alles umher ſieht von zerſtreutem Granit, verwit⸗ 
tertem Holz und grau gewordenen Häuſern grau aus; man 
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fieht noch etwas Kartoffelbau und Heine Garthen. Granit: 
wände ungzerftörlich fcheinend. Verwitterter Granit. Brüde. 
Die Steine derfelben, bie Felſen, befonderd die, welche das 
Waſſer bei hohem Strome befpült, find hellgrau; Nebel zogen 
gleihfam ald Gehänge über das Thal Hin, und die Sonne, 
au den Gipfeln Hinftreifend, erleuchtete rechts die Berge 
durch die leichten Nebel, die fih an ihnen binzogen. Pflan- 
zen werden immer dürftiger; man kommt noch vor einem 
anfehnliden Waflerfall vorbei, wo man an den Höhen Durch 
den Nebel lange Wafferftreifen fich berunterbewegen fab. 
Granitfelfen wie aufgebaute Pyramiden, ganz glatte Wände 
der Iofen Felsſtücke, Obeliskenform. Vorwärts fteiles Amphi⸗ 
theater der Schneeberge im Sonnenlichte. 

Nah 8 Uhr famen wir nah Goͤſchenen, wo ed wieder 
‚einen ftarken Stieg hinaufgeht. Ein Maulthierzug begegnete 
uns; der Weg war dur einen großen Sturz von Granit: 
blöden verfperrt gewefen, und man hatte ihn dur Spren: 
sen und Wegfchaffen bderfelben kaum wieder aufgeräumt. 
Holzfchleppende Weiber begegneten und. Sie erhalten oben 
im Urferner Thal 6 gr. für die Laft, die fie bei Göfchenen 
für 3 gr. faufen; die andere Hälfte ift ihr Tragelohn. Sturz 
der Neuß in großen Partien. Brüde. Daneben in Granit 
war der Name Schrider eingehauen, wahrfcheinlih der 
Vorgefeäte beim Brüdenbau. Das Thallirferen baut den 
Meg faft bis Göfchenen. Sonderbare Ausfihten in die Tiefe 
rückwaͤrts; Kühe und Holzträgerinnen fliegen herauf, und 
Nebel zugleih mit ihnen. Zu unferer Seite Granitwande, 
von denen die trodenen Stellen grau, die feuchten violett 
ausfahen. Zum erftenmal befchien heut die Sonne unfern 
Weg, To wie die durch ungeheure Granitblöde fhäumende 
Neuß. Wir famen abermals an eine aufgeräumte vor kurzem 
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verfhättete Straße. Die Nebel zogen fehnel die Schlucht 
herauf und verhüllten die Sonne. Harter Stieg, Vogelbeers 
baum mit den fchönften Früchten. Wir ließen die Kühe an 
ung vorbei. Die Fichten verfchwinden ganz, man kommt zur 
Teufelsbrüde. Rechts ungeheure Wand, Sturz des Waf: 
ferd. Die Sonne trat aus dem Nebel hervor. Starker Stieg, 
Wandfteile der ungeheuern Selfen, Enge der Schlucht. Drei 
große Raben kamen geflogen, die Nebel fchlugen fich nieder, 
die Sonne war heil. Das Urferner Thal, ganz heiter, die 
flade grüne Wiefe lag in der Sonne. Die Urferner Kirche, 
das NHofpital mit feinem alten Thurme, waren völlig wie 
vor Alters. Der Schnee ging nicht ganz bis an die Wieſe 
herab. Weidendes Vieh; die Berge hinter Realp waren ganz 
mit Schnee bededt, unten begranzt vom grünen vorfiehen: 
den Abhang, oben vom blauen Himmel, Schon war alle 
Mühe vergeffen, der Appetit ftellte fih ein. Ein Schlitten 

mit Kafen ging vorbei. Bächlein zur Wäflerung der Matten, 
Granit mit viel Feldſpath, aber noch immer fih zum Blätt: 
rigen neigend. Brüde über die Neuß. Wir erreichten dag 
Kofpital, wo wir zum goldnen Löwen oder der Port einkehrten. 


Dienstag den 3. Dctober 1797. 
Un halb neune vom Hoſpital aufwärts. Wir fahen Glim⸗ 
merfchiefer mit vielem und ſchoͤnem Quarz und den erften 
Schnee neben ung. Ein fehöner breiter gleihförmiger Waflers 
fall firömte über Glimmerfchieferplatten herüber, die gegen 
den Berg eingeftürzt waren. Schöne Sonne. Kahles leeres 
Thal, abhängige abgemwitterte Seiten. Die Bläue des klaren 
Himmels fhäßten wir nah Ultramarin zu 30 Scudi. Uns 
heure ganz glatte Wände des blättrigen Granits. Weber große 
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Maſſen, Platten und Blöde deſſelben Geſteins flürzte fih 
ein abersunliger Waſſerfall. Wir nahten ung nun nach und 
nach dem Gipfel, Moor, Glimmerſand, Schnee, alles quillt 
um einen herum. Seen. 

Sch fand deu Pater Lorenz noch fo munter und gutes 
Muthes, als vor zwanzig Jahren, und freute mich feiner 
verfkändigen und mäßigen. Urtheile Aber die gegenwärtigen 
Berbältuife in Mailand. Es war ſeit einigen- Sahren ein 
Stammbuch eingeführt. Ein junger Menſch, Joſt Has von 
Luzern, zum künftigen. Poſtboten beftimmt, wohnte feit acht 
Monaten ‚beim Pater. Mineraltiendandel der Köchin. Sie 
zeigte und eine große Menge Adularten. Erzaͤhlung wo fie 
folche hernimmt. Wechfelnde mineralogifche Moden: erft fragte 
man nah Quarzkryſtallen, dann nad Feldſpaͤthen, darauf 
wach Adularien und jeßt nach rothem Schörl (Titanit). 

Mach der Dbfervation eines gewiffen Johnſton, bie tn 
bes Capuziners Buch eingefihriebemr ift, Toll das Kiofter 46 
33” 45% nörbliher Breite liegen. 

Nach Tische gingen wir wieder hinunter und waren fo 
leicht und bald im Hoſpital, daß wir ung verwunderten, und 
"der Bergluft diefe Wirkung zufchrieben. 

Sm Hinuntergehen bemerkten wir eigend zadige Gipfel 
hinter Realp, die daher entftichen, wenn die oberften Enden 
einiger Sranitwände verwittern,, Die. andern aber ftehen bleiben. 
Das Werter war ganz Far. Aus der Reußſchlucht, von der 
Teufelsbruͤcke herauf, quollen ſtarke Nebel, die fich aber gleich 
an ten Berg anlegten: 





Mittwody, den 4. Ditober 1797. 
Um. halb neun vom Hoſpital ab zur Rückreiſe nah Stäfa. 
Mölig flarer Himmel ohne eine Spur von Wolfen; es war 
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feifh, ein wenig Reif war gefallen. Weber Urſern, wo die 
Senne hinfhien, zog ein horizontaler leichter Duft. 

In Urſern befuhten wir die Cabinette des Landam⸗ 
mann Nager's und Dr. Halter’d. Auch ift ein Specereis: 
händler, Sarl Andreas EChriften, daſelbſt, der mit 
Mineralien handelt; wollte man an fie fehreiden, fo müßte 
man nicht verfäumen Urfern an der Matt auf die Adreffe 
zu feßen. Wir kehrten in den drei Königen ein und aßen 
zu Mittag. | 

Als wir wieder gegen die Teufeldbrüde Famen, ftiegen 
feuchte Nebel uns entgegen, die fi mit dem Waſſerſtaub 
vermifchten, fo daß man nicht wußte, woher fie Famen und 
wohin fie gingen. Die Steinart tft fi gleih; denn dad Un: 
geheure laßt Feine Mannichfaltigfeit zu. Schnee, der bie 
Vögel in die Schlingen jagt, deren unzählige hier gefangen 
werden. Ein Zug Maulthiere begegnete ung, und der Thon 
des Kühhornes erflang zu und aus dem Thale herauf. 

Bei Söfchenen belebte ein fchöner Sonnenblid dag Seiten: 
thal; Nebel und Wolfen vermehrten fich an den Gipfeln, unter 
Waſen hingen fie Ichon foffittenmäßig. Dort angelangt, Fehr: 
ten wir mieder am Soll ein, wo» auch fünf Sranzofen zu 
Nacht blieben. 





Domnerdtag, den 5. October 1797. 
Früh um 7 Uhr von Wafen ab. Dben an den Berg: 
sipfeln war der Nebel fchon vertheilt, indem wir aber hin- 
abftiegen, . wurden mir davon eingehüllt. Die Gebirge er: 
fchienen im Nebel ald ganz flache Maffen. Sch ſprach mit 
Meyer über die Idee eine Meife als Halbroman zu fehreiben, 
und wir feherzten über fo viele Halbe Genres, Wir kamen 


- 


158 


wieder in die Region der Nupbäume, und nahdem wir im 
Gafthofe zu Amftäg und ein wenig erfrifcht hatten, gingen 
wir den Fußweg gegen Altdorf. Waller: und Brod-Gelübde 
der geizigen Wirthin. 

Ich beobachtete die grüne Farbe des Waſſers im Ber: 
gleih mit dem Grünen des durhfhimmernden Talkes, fo 
wie die Drangenfarbe des abgehauenen Erlenftodes. 

Anmuthige Gegend an der Neuß. Es ift ein Fehler bei 
Fußreiſen, daß man nicht oft genug rückwärts fieht, woburd 
man die fhönften Augfichten verliert. 

Wir kamen wieder an die bemalte Kirche an der agb: 
matt, wo Jaͤger und Hunde vor dem Hirſch Enieen, ber eine 
Veronica zwifhen dem Geweihe hat. Die Kirche war offen 
und gut gepußt, aber es war niemand weit und breit, der 
darauf Acht gehabt hätte. Begriff von geiftliher und welt: 
licher Polizei. 

Der Slimmerfciefer gebt noch weit ind Thal herunter 
auf beiden Seiten. Der Charakter ded Gebirgs zeigt zu: 
gleih an, wo der Kalk anfängt. Beſchneite höhere Gebirge in 
der Nähe veranlapten die Frage: ob das Schnee: Niveau diefer 
Berge mit dem Urferner daffelbe fey? Wir fprachen über Ver: 
fürzung des Wegs und Verbreiterung der Pläße in Gedanken. 

Am Wege ward eine Gemſe auögehauen, bei welcher Se: 
legenheit man uns die Gefchichte eines Jägers erzählte, der 
einen Mann ftatt der Gemſe erihoß, und dem zur Strafe 
verboten wurde, zehn Sahre lang kein Gewehr zu führen. 
Gemſen fommen noch öfters vor, fo wie auch Murmelthiere, 
wovon wir mehrere im Hoſpital fahen, die, noch im Kelle, 
an der Luft trodneten. 


‚Abends in Altorf verzehrten wir ein gutes und wohl: 
bereitetes Berghuhn. 
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Freitag, den 6. October 1797. 

Unter verfchiedenen theoretifchen Gefprächen gingen wir von 
Altorf zeitig ab und kamen nah Flüelen zum Vierwald: 
ftädter See, um hinab nach Bedenried zu fahren. Die Schiffe 
find fehr leicht gebaut, fo daß eins nur drei Jahre hält. 
Das Steuerruder ift, wie die andern, nur mit einem leich: 
ten Ringe von Schlingholz befeftigt. Die Bagage der Reifen: 
den wird auf das Vordertheil der Schiffe gelegt, fo wie 
man fi) überhaupt mehr vorwärts feßt. Ed ward von Gem: 
fen, Zawinen und Stürmen gefprochen. Die größten Stürme 
erregt der Föhnwind, der im Frühjahr, befonderd aber im 
Herbſt, über die Berge von Mittag fommt und große Wel: 
lem und Wirbel aufregt. Wir kamen dem Arenberg näher; 
ungeheure Feldwände ragen aufwärts, man kommt an eine 
Halbbucht, dann folgt eine zweite, etwas tiefere, dann die 
Tellen: Platte. Die Beleuchtung war fehr fchön, die Sapelle 
lag im Schatten, die Kronalp, wegen der Krone von Flößen 
auf ihrer Höhe fo genannt, lag in der Sonne. Alles Men: 
ſchenwerk, wie auch alle Vegetation, erfcheint klein gegen die 
ungeheuern Felsmaſſen und Höhe. 

Wir fuhren nun quer über den See nach der linken 
Landſpitze zu, wo dann nordoͤſtlich die Schwyzer Mythen: 
berge bald wieder erſchienen. Ein Reiger flog auf. Wir 
kamen am Grütli vorbei, wo man kurz vor der Ede Floͤtze 
wie Mauerwerk und Thürme, fo wie Brunnen gegenüber, an 
‚ber Ede anmuthig überhängende Bäume fieht. Die Mythen 
lagen nun in völliger Breite vor ung; auch ſah man einen 
Theil der Landbucht von Schwyz und die fchönen nicht allzu: 
fteilen Matten der Schwyzer rechts am See. Wir hielten 
und an der linken Seite fort und kamen an einem in Feld 
und Waldgebüfh am Ufer ftehenden Wirthshauſe vorbei, wo 
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wir Piemontefer Soldaten und Luzerner Frauen einnahmen. 
Man fah Beckenried von weiten am Dießfeitigen Ufer, in 
derfetbigen Nichtung den Pilatusberg gegen Welten in Wol: 
ten, Es entftand ein Gegenwind, und wir famen an der 
Gränze von Uri und Unterwalden vorüber, die fehr leicht be: 
zeichnet iſt. 

Hier wird nun der Anblid, den See hinab, mannich- 
faltig groß und intereffant: das linke Ufer ift waldig nnd 
ſchoͤn bewachfen, man ſieht Bedenried an einem fruchtbaren 
Abhange eines Berges liegen, deffen fteiler Gipfel nach und 
nach fanft bis in die Mitte des Bildes abläuft; hinter dirfen 
fhönbewachfenen Strihen ahnet man die Klädye von Stanz. 
Der woltenbededte Pilatus blidte im Hintergrunde hervor; 
näher in derfelben Richtung fieht man ben mit Holz beivadh: 
fenen Bergrüäden, der Unterwalden nordwaͤrts gegen den 
Luzerner See begranzt. Rechts in der Nähe liegt Gerſan 
und im Weiterfahren fieht man bald die Enge, durch die ber 
See feine Wendung nerdiweftwärts nimmt. 

Eine beliebte Uepfelforte wird in diefer Gegend Breitacher 
genannt; die Staliäner nennen fie Melaruzzi. 

Sn der Nahe von Bedenried fahen wir den Gipfel des 
Rigi, der tiefer hinab mit Wolfen umhüllet war. Den See 
in nordweitlicher Richtung hinabblickend, unterſchieden wir 
in der Kerne Weggis, einen Drt der durch einen langſam 
vorfchiebenden Kiesboden vor kurzer Beit von ber Stelle ge: 
fhoben wurde. Das Schteben bed Erdreichs, wobei alles zu 
Grunde ging, was fih auf der Oberfläche befand, dauerte 
14 Tage, ſo daß die Leute ihre Käufer abtragen und das Holz 
wesichaffen fonnten. Ein Haus wurde dergeſtalt herumge⸗ 
dreht, daß es, wie man ung fagte, jeßt nad einer andern 
Seite hinſieht. 
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Wir erreichten um balb 1 Uber Beckenried wo wir 
ausftiegen, und fogleih ben Fußpfad nah Stanz weiter 
gingen, den angenehmften Weg den man fich denken kann, 
Er geht unmittelbar am See hin, fanft in die Höhe durch 
grüne Matten unter hohen Nuß- und andern Frucht: Baumen 
durch und an reinlichen Häufern vorbei, die an dem fanften 
Abhang liegen. Wir kamen nun über eine breite Steinrutiche, 
die durch einen Gießbach beruntergefchoben worden, welche 
Naturwirkung ſchon viel guted Terrain weggenommen bat 
und noch mehr wegnehmen wird. Die Landleute haben ein 
fremdes Anſehen; fie find wohlgebildet aber blaß; der feuchte 
Boden feßt fie Scrophel: und Haut: Krankheiten and. Der 
See macht bier einen Bufen gegen ein nichriged Land zu, 
dad nordwärtd durch die Mittagsfeite eined fanft abhgaugenden 
Berges begraͤnzt wird, welcher ſehr gut bebaut if. Die 
Bäume hingen voll Obſt; die Nüffe wurden abgefchlagen; die 
Bucht endigt fih mit flachen fumpfigen Wiefen. Wir famen 
durch Bubchs, wobei ein Landungsplatz für diefe Seite ift, 
und ſahen Landleute mit Hanf beſchäftigt. Ein fchön gepfla— 
ſterter Weg führt über eine Höhe, zwiſchen Matten bin, auf 
welchen Kühe fchwelgten. Dergleichen Matten werden im 
Frühjahr abgeägt, und wenn dad Heu gemacht ift, wachſen 
fie abermals ftark genug, fo daß die Kühe bis auf den Win 
ter binreichende Nahrung finden. Man kommt durch ein 
ſchmales Thal zwifchen eingezäunten Matten und endlich auf die 
ſchoͤne, völlig ebene Fläche, worauf Stanz liegt, nicht zu nabe 
von hohen Bergen umgeben. Wir traten im Gaſthofe zur 
Krone ein wo man, der Kirche gegenüber, auf einen hüb- 
{hen Platz fieht. Im der Mitte fteht ein Brunnen, auf den 
der alte Winkelried geftellt ift, mit den Speeren im 
Arm. Nikolaus von der Flüe hing in der Stube. uf 

Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XXVI. 11 
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gemalten $enfterfcheiben waren über verfchiedenen Wappen die 
Hauptmomente der Schweizer: Chronik aufgegeihnet. Wir 
lafen in einem Buche: „Kleiner Verſuch einer beſondern 
Geſchichte des Freiftaates Untermalden. Lucern 1789.” In 
der Dedication fanb ſich der fonderbare Titel: Helvetiſch 
großmaͤchtige. 

Heilige, Helden, Staatsleute und Frauen aus der Ge⸗ 
ſchichte des Landes. 


— — — 


Sonnabend, den 7. Detober 1797. 

Früh Nebel; doch der Schein der Morgenfonne hie und 
da auf den Bipfeln der Berge. Gegen 8 Uhr von Stanz ab 
auf dem Wege nah Stanzſtade. Man kommt über flache 
Matten zwiſchen Bergen und glaubt zu bemertn, wie der 
ehemals höhere See hieher eingemirkt und das Erdreich zu⸗ 
bereitet hat. Gegen Stanzſtade wird es fumpfiger. 

Es begegneten und Mädchen, bie auf ben kleinen Stroh⸗ 
hüten vier wechſelsweife ruth und grüne Schleifen trugen. 
In Stanzftade hielten wir und nicht auf und waren bald 
am Randungsplage am See, um son hier zu Schiffe nad 
Küßnacht zu gehen. Es Tagen ſchoͤne Sand: oder graue 
Waren: Platten am fer aus dem Luzerniſchen hieher trans⸗ 
portirt. Hier nun ift ringe umher der Anblick der Gegend 
gar angenehm, wegen der mannicfaltigen Berge, Buchten 
und Arme bed Sees, bie man deutlich ſieht oder ahnet. Bei 
etwas Nebel fuhren wir ab. 

In der Mitte des Kreuzes, das der See bildet, hat 
man höcft bedentende Auſichten, denn der Charakter der 
Ufer variirt nach allen Seiten. Luzern liegt links ‚gegen 
Weiten in feiner Bucht, umgeben von fanften fruchtdaren 
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Shen, ‚che ſtih rechts an dem Ufer des Arme, der nach 
Kupnenht:. hinreicht, erſtrecken. Blieckt man nordwaͤrts nad 
Aßnacht, fo liegt void ein artiges Vorgebirg, won mannich⸗ 
faltiger Geſtalt, gut vbewachſen und bebaut. Oſtwärts iſt das 
Waſſer zwiſchen ſteilen und dunkelbewachſenen Wänden ein⸗ 
gefaßt, und die EAlße non Gerſau ſcheint nur einen geringen 
Durchgang in den obern Thoil des Sees zu laſſen. Nach 
Süden zur ſieht man nun deu berühmten Wartthurm von 
Stanzſtade, nu den kleinan Ort auf feiner Fläche, aumgeben 
von den munnichfaltigſten Behirgen amd Vorgebirgen, hinter 
deren ſuüdweſtlich ber Pilatus heavorſieht. 

- Wir loben und Aberall nah dem Rapual'ſche n Monu- 
ment mm, aber nergehend; man wies uns den Felfen wo es 
gefbanden ‚hatte. Dun die Buleitung des goldnen Knopfs 
sauf-ber Spitze, ward es vom Mlitz ‚geizoffen, beſchädigt und 
abgetzugen. 

Mir fuhren an dem artigen Vorgebirge vorbei, das aus 
fehr neuen Kalle und Thon⸗Flötßzen beftebt. In Stanz, fo 
wie.in Mei giehen fie Birnen an den Käufern, von denen 
mir Ainige von Stau; mitgensmmen hatten, die von einem 
unglaublichen Trieb des Saftes aufgeſchwollen waren, fo daß 
Die Epiderm in Hoͤckern aufgetrieben worden, ja Togar der 
Stitl ſaftige Exantheme an ſich ihatte. 

In Küßnacht dehrten wir im Gaſthof zum Engel ein, 
we wir zu Mittag aßen, und bald nach Tiſch auf der Straße 
:moch Immenſee weiter gingen. Wir Hatten einen fanft in 
die Höhe ſtrigenden angenehmen Weg; gefprengte Sranitbläde 
lagen ander Seite, die man von einer Matte, wo fie wahr: 
ſcheial ich als ungeheure Gefchiebe liegen, herüber an die 
Straße geſchafft hatte. Die Steinart ift die des Gotthards, 
nur weniger blättsig. 
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Wir erreichten die Höhe der Fleinen Erdzunge, welche 
den Vierwaldſtaͤdter und den Zuger See trennt, und wo eine 
Sapelle zum Andenken von Geßlerd Tode ſteht. Man ficht 
nun rüdwärts von oben herunter eine anmuthig bebaute auf: 
fteigende Bucht vom Luzerner See herauf. Wir fanden einige 
Saftanienbäume, fehr ſchoͤn beſtandene Matten und Baum- 
ftüde, deren hohes Gras und Kraut von den Kühen mehr 
zertreten als gefreffen ward. Etwas weiter exblidten wir 
auch den Zuger See, von ſanftabhaͤngigen Bergen umgeben, 
in deffen füböftlihem Winkel man Art liegen fab. 

In Immenfee gingen wir zu Schiff und fuhren in 
nördliher Richtung nah Zug. Die Schiffe find Flein, nur 
aus zwei Stüden zufammengefeßt, und gleihen alfo völlig 
einem großen ausgehöhlten Baumſtamme; die Baͤnke ftehen 
durchaus quer und paflen fauber in die Fugen; an den Seiten 
find noch Breter angefeßt, an denen die Fleinen Ruder an: 
gebracht find, womit fie im geſchwindem Tact fehr fchnell 
fahren. Links ward ein Sandftein gebrochen. Sokald man 
um die vorftehende Ede ift, nimmt der See nordwaͤrts einen 
fehr heitern Charakter an, imdem er, nur von Hügeln um: 
geben, die Berge des untern Landes in der Ferne zeigt. Im 
Grunde beim Ausfinß fieht man Cham, woräber ein ferner, 
flacher Berg hervorragt. Rechts befteht das Ufer aus Thon: 
flößen, über denen man einen mit artigen Gruppen bewachſenen 
Berg ſich hervorheben fieht. Sodann erfcheint eine mit frucht⸗ 
baren Höhen begranzte angenehme Fläde am See, mit Dem 
weitläufigen Dorf Oberwyl. Man flieht wieder etwas 
Weinbau. 

Sn Zug and Land fleigend kehrten wir im Ochfen ein. 
Der Drt ift alt aber reinlih und gut gebaut und liegt an 
einer Anhöhe. Er iſt der Stapelort von den Gütern Die nach 
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Zurich gehen und daher lommen, und liefert den Kleinen 
Cantonen Zöpferwaare, denen aller Thon zu dem Endzwed 
mangelt. Auch find verfchiedene Feuerhandwerke daſelbſt in 
guter Nahrung. 

An den ſchoͤnen eigentlich gemalten Scheiben im Wirths⸗ 
haus bemerkte ich eine Farbe die ſich dem Purpur nähert, 
eigentlich aber nur eine Granat: oder Hyacinth-Farbe war. 
Man fah. daraus, daß fie alles verfucht hatten um ben Purpur 
in diefen Sällen zu erfeßen. 


— — m — 


Sounntag, den 8. October ara. 

um 8 uhr aus Zug auf der Straße über Baar nach 

Horgen zu am Zuͤricher See. Man kommt ſogleich durch ein 

angenehmes Thal das hie und da an den Höhen etwas 
Fruchtbau hat, in den Tiefen und Flächen ift Moorland. 

. Die Slähe um Baar herum erfchten hoͤchſt mannichfaltig. 
Gute Wiefen wechfeln mit Baumftüden, nafen Wieſen, 
Weiden und Erlen. Auf den beften Wieſen wächft viel 
Leontodon. Der Ort ift artig gebaut, man ficht eine geräu- 
mige Gaſſe, fo mie zwiſchen Wiefen und Gärten zerftreute 
Hänfer. Gleich hinter dem Ort erftredt ſich eine große 
Gemeinweibde mit Obfebanmen. Man kommt an einen Bach 
und fleigt aufwärtd, wo ich Hex aquifolium fand. Der Weg 
geht ſodann auf einem Knüppelftieg duch ein artiges Buſch⸗ 
holz, hinter welchem auf der freien Höhe man wieder Frucht: 
bau findet auf magerem doch gemifchtem Boden. Rüdwärts 
fieht man nun einen Theil des Zuger Sees. Weiterhin wird 
der Boden fumpfig und man findet feine Häufer mehr. Der 
Fahrweg ift abiheulid. Saures Gras und niedres Röhrig 
wird zum nn gehauen. 


s 
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Man kommt über die Sihlbräde. Der Aufftieg gegemäben 
{im Süricher Gebiet ift fteil, aber der Weg gut. Endlich 
gelangt man wieder zur Anficht des. Süricher Seed, den man 
rechts hat, fo wie linke das nördliche Ende des Buger Sees. 
Man fteigt hinab: ed entwidelt fih eine große Mannich⸗ 
fealtigkeit nah dem See zu, und man kommt ben leßten 
Theil des Weges auf einem abſcheulich unterhaltenen Pflafter 
neh Horgen,. dem Stapelorte der Waaren bie von Zürich 
und Zug kommen. 

Wir aßen im Löwen zu Mittag, wo wir zugleich einer 
ſchoͤnen Ausſicht genoffen, und fuhren fodann gegen Abenb bei 
anmutbigem Wetter in zwei Stunden zu Schiffe nah Stäfe. 


Stäfa, Montag den 9. Dectober 1797. 
Fruͤh am Tagebuch dictirt. Sodann die Schweizerchronik 
wegen der Geſchichte des Tell geleſen und mit Meyer über 
die Behandlung derſelben, fo wie über Behandlung im All⸗ 
gemeinen bei Gelegenheit ber Schiller’ichen Briefe geſprochen. 





Diembtag, den 10. Dctober. 
Anfchrift bed Tagebuchs. Die Mineralien verzeichnet 
und eingepadt; darauf in Tſchudi's Ehronif weiter gelefen. 
Zeichnung Teils mit dem Knaben. Niebe, Workefung. 


Mittwoch, den 11. October. 
Abſchrift des Tagebuchs foxtgeſetzt. Frieſe des Julius 
Roman, Andreq del Sarto. Vorleſung der. Florentiniſchen 
Kunſtgeſchichte. Ferneres Einpacken dex Steine. 
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An Schiller. 


Efifa, den 14. Betober 1797 

Un einem fehr vegnichten Morgen Meibe ih, werther 
Freund, in meinem Bette liegen, um mich mit Ihnen zu 
unterhalten und Ihnen Nachricht von unferm Zuftande zu 
geben, damit Sie wie bisher, und mit Ihrem Geifte begleiten, 
und und von Beit zu Seit mit Ihren Briefen erfreuen mögen. 

Ans den Sebirgen find wir glüͤcklich zurückgekehrt. Der 
Inſtinuct, deu mich zu dieſer Ausſtucht trieb, war fehr zu: 
fammengefeht und undeutlich. Ich erinnerte mich des Effects 
den dieſe Gegenſtaͤnde vor zwanzig Jahren auf mich gemacht; 
der Eindruck war im Ganzen geblieben, die Theile waren 
erloſchen, und ich fühlte ein wunderfames Verlangen jene 
Erfahrungen zu wiederholen und zu rectificiven. Ich war ein 
anderer Menſch geworden und alio mußten mir die Gegen: 
fände auch anders erſcheinen. Meyer's Wohlbefinden und 
die Ueberzeugung, daß Fleine gemeinfchaftlihe Abenteuer, fo 
wie fie neue Dekanntfchaften fehneller knuͤpfen, auch den alten 
gänftig find, wenn ſie nah einigem Swilhenraum wieder 
erneut werden follen, entfchleden ung vöhig, und wir reiften 
mit dem beften Wetter ab, das ung auch auf das vorthetls 
haftefte eilf Tage begleitete. In der Beilage bezeichne ich 
wenigftend den Weg, ben wie gemacht haben; ein vollitäns 
diges, obgleich aphoriſtiſches Tageduch theile ich in der Folge 
mit, indeſſen wird Ihre liede Frau, die einen Theil der 
Gegenden Tenmt, vielleicht eins oder das andere aus der 
Eriunernng binzufägen. 

‚Bet unfeser Zurückkunft fand ich Ihre beiden Lieben 
Briefe mit den Beilagen, die fi unmittelbar an die Unter: 
haltung auſchloſſen, welche wir auf dem Wege fehr eifrig 
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geführt hatten, indem die Materie von dem vorzuftelenden 
Gegenftänden, von ber Behandlung derfelben durch die vers 
fhiedenen Künfte, oft von und in ruhigen Stunden vor: 
genommen worden. Wielleicht zeigt Ihnen eine kleine Ab: 
handlung bald, baß wir völlig Ihrer Meinung find; am 
meiften aber wird mich’3 freuen, wenn Sie Meyer’s Be: 
fhreibungen und Benrtheilungen fo vieler Kunftwerke hören 
und lefen. Man erfährt wieder bei diefer Gelegenheit, DaB 
eine vollftändige Erfahrung die Theorie in fih enthalten 
muß. Um deſto ficherer find wir, daß wir uns in einer Mitte 
begegnen, da wir von fo vielen Seiten anf die Sauce los 
geben. ; 

Wenn ih Ihnen nun von meinem Zuftande ſprechen foll, 
fo kann ich fagen, daß ich bisher mit meiner Meife alle Ur: 
fahe habe zufrieden zu ſeyn. Bei der Leichtigkeit die Ge⸗ 
genftände aufzunehmen, bin ich reich geworden ohne beladen 
zu ſeyn; der Stoff incommodirt mid nicht, weil ich ihn 
gleih zu ordnen oder zu verarbeiten weiß, und ich fühle 
mehr Freiheit als jemals mannichfaltige Formen zu wählen, 
um das erarbeitete für mid oder andere darzuftellen. 
Von dem unfruchtbaren Gipfel des Gottharde bis zu den 
herrlichen Kunſtwerken, welche Meyer mitgebracht hat, führt 
und ein labprinthifher Spazierweg durch eine verwickelte 
Reihe von intereffanten Gegenftänden, welche dieſes fonder: 
bare Land enthält. Sich durch unmittelbares Anfchauen die 
naturhiftorifchen, geographiſchen, Öfonomifchen und politifchen 
Verhaͤltniſſe zu vergegenwärtigen, und fih dann durch eine 
alte Chronik die vergangnen Seiten näher zu bringen, auch 
fonft manchen Auffaß der arbeitfamen Schweiger zu nungen, 
giebt, befonders bei der Umſchriebenheit der helvetiſchen 
Eriftenz, eine fehr angenehme Unterhaltung, und die Neberficht 
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fowohl des Ganzen ald die Einfiht ind Einzelne wird bes 
fonderd dadurch fehr befchleunigt, daB Meyer hier zu Haufe 
iſt, mit feinem richtigen und ſcharfen Blick fchon fo lange 
die Verhältniffe kennt und fie in einem treuen Gedaͤchtniſſe 
bewahrt. So haben wir in kurzer Seit mehr zufammen ge: 
bracht, als ich mir vorftellen konnte, und es ift nur Schade, 
dag wir um einen Monat beim Winter zu nahe find; noch 
eine Tour von vier Wochen müßte und mit diefem fonder- 
baren Lande fehr weit befannt machen. 

Was werden Sie nun aber fagen, wenn ich Ihnen vers 
traue, daß, zwifchen allen dieſen proſaiſchen Stoffen, ſich 
auch ein poetifcher hervorgerhan hat, ber mir viel Sutrauen 
einflößt? Ich bin faft überzeugt, daß die Fabel von Tell 
ſich werde epiſch behandeln Iaffen, und es würde dabei, wenn 
es mir, wie ich vorhabe, gelingt, der fonderbare Fall ein: 


treten, daß dad Mährchen durch die Poeſie erft zu feiner 


vollfommenen Wahrheit gelangte, anftatt daß man fonft, 
am etwas zu leiften, die Gefchichte zur Fabel machen muß. 
Doch darüber künftig mehr. Das befchränfte, höchft bebeu- 
rende Local, worauf die Begebenheit fpielt, Habe ich mir 
wieder recht genau vergegenwärtigt, fo wie ich die Charak⸗ 
tere, Sitten und Gebräuche der Menſchen in diefen Gegen: 
den, fo gut ale in der Furzen Zeit möglich, beobachtet habe, 
und ed kommt num auf gut Glück an ob aus diefem Unter: 
nehmen etwas werden kann. 

Nun aber enrfteht eine Frage, die und doch von Zeit zu 
Zeit zweifelhaft ift, wo wir ung hinwenden ſollen, um ſowohl 
Meyer’s Sollectaneen als meinen eigenen alten und neuen 
Morrath aufs bequemſte und baldigfte zu verarbeiten. Leider 
find hier am Orte die Quartiere nicht auf den Winter 
eingerichtet, fonft Täugne ich nicht daß ich recht geneigt 
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gewefen wäre hier zu bleiben, da und denn die nöllige Ein⸗ 
ſamkeit nicht wenig gefördert haben würde. Dezu kommt, 
daß es der geſchickteſte Platz geweſen märe um abzumarten, 
ob Italien ober Frankreich aufs Fünftige Fruͤhjehr den Rei⸗— 
ſenden mieder anlockt oder einlöft. In Zuͤrich ſelbſt kann 
ich mir keine Eriſtenz denken, und wir werden und wohl 
nunmehr ſachte wieder nach Frankfurt begeben. 

Ueberhaupt aber bin ich auf einer Idee, zu deren Aus⸗ 
führung mir nur noch. ein wenig Gemohnheit mangelt; es 
würde nämlich nicht ſchwer werden fih fo einzurichten Daß 
man auf der Meife felbit wit Sammlung amd Zufriedenheit 
arbeiten könnte. Denn wenn ſie zu gewiſſen Seiten zerſtreut, 
fo führt fie und zu andern deſto ſchneller auf ung ſelbſt 
zuräd; der Mangel an dufern Verhältniſſen und Verbin: 
Dungen,. ja Die Langeweile ift demjenigen günstig ber manches 
‚zu verarbeiten bat. Die Reiſe gleicht einem Spiel; es if 
immer Gewinn und Verluft dabei, und meift von; der un⸗ 
erwarteten Seite; man empfängt mehr oder weniger als 
mau hofft, man kann ungeitraft eine Weile hinſchlendern, 
und denn: ift man wieder genoͤthigt fich einen Augenblid zu⸗ 
fanımen zu nehmen. Für Naturen wie bie meine, die ſich 
gerne feftfegen und die Dinge feſthalten, ik eine Melle ua 
fhäsbar: fie belebt, berichtigt, belehrt und bilder, 

Ih bin auch jetzt überzeugt daß man: recht gut nad 
Italien gehen könnte: denn alles ſetzt fih in der Welt nach 
einem Erdbeben, Brand und Ueberſchwmemmung fo gefchwind 
als. möglich in feine alte Lage, und. ich würde. perfänlich. bie 
Meife ohne Bedenken unternehmen, wenn: mich nicht andere 
Betrachtungen abhielten. Vielleicht fehen wir uns alſo ſehr 
bald wieder, und die Hoffnung, mit Ihren das Erheutete 
au theilen und zu einer immer groͤßern theoretiſchen und 








— — — — 
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ꝓyattiſchen Bereinigung zu: gelangen, tft: eine der fehönften bie 
mich nach Haufe lat. Wir wollen fehen was wir noch alles 
unterwegs mitnehmen können. So hat Bafel wegen ber 
Naͤhe non Frankreich einen befondern Reiz für mich; auch 
find ſchoͤne Kunſtwerke, fowehl ältere als ausgewanderte 


daſelbſt befinklich. 


An Seren, Geh. Rath Voigt. 

Stäfa, den 17. Detober 1797. 

Wir. find ven. unferer Meife.auf den Gotthard glücklich 

zurüdgelommen; dus Wetter har ung fehr begänfrigt und 

ein, ziemlich umfhindläches Tagebuch wirb.tünftig zu mancherlet 

Unterhaltung Gelegenheit geben. Jetzt iſt man bier am See 

in der Weinlefe begriffen, die um defto mehr die Menfchen 

erfreut, als der Mein im hohen Preis ift und ſtatk audge: 
führt wird. 

Seit. einigen: Tagen find die Nabrichten vom Rhein her 
heunruhigend, und Die Franzoſen ſcheinen felbft an den 
Schweizern Händel zu fuchen; ſollte der Krieg wieder an: 
gehen, fo ift ein ungeheures Unheil zu befürchten. 

Indeſſen wünfchte ich "ihnen nur einen Bli von dem 
tleinen Balcon weided Zimmers in die äußerſt cultivirten 
Beſitzungen dieſes Orts, den daran ftoßenden See und bie 
jenfeitigen Ufer mit dem heitexen Ortſchaften, din fi daran 
hinziehen. Wenn man mit bem Perfpectiv die Flächen durch⸗ 
Läuft, fo ift ed eine ungndlice Welt, die man überfieht. Im 
Süden zeigen ſich die Gipfel ber Berge bei. Einfiedeln und 
Schwyz, jetzt ſchon ſtark beſchneit, maͤhrend die: ganze uutere 
Landſchaft noch grün iſt und kaum einige Baͤume durch roth 
und braune Tinten dag Alter des Jahres verlndigen. Was 
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man ſonſt von Oekonomen wuͤnſchen hört, den höcdften Grab 
von Sultur mit einer gewiflen mäßigen Wohlhabenheit, das 
fiebt man bier vor Augen, 

In acht Tagen wird ſich's entſcheiden, was wir wegen 
unſerer Ruͤckreiſe zu beſchließen haben, da die ganze Welt 
ringsum ſich wieder zu verwirren drohet. Am Ende bleibt 
uns wohl nur der Weg, den Wieland vor einem Jahre nahm. 
Wer haͤtte denken ſollen, daß man in der Schweiz nochmals 
in Gefahr kaͤme, von Deutſchland abgeſchnitten zu werden! 

Daß wir auf unſerer Reiſe brav Steine geklopft haben, 
koͤnnen Sie leicht denken und ich babe deren faſt mehr, als 
billig iſt, aufgepadt. Wie fol man fih aber enthalten, 
wenn man ziwifchen mehreren Eentnern von Adularien mitten 
inne figt! Unter mehreren befaunten Dingen bringe ich auch 
‚ einige feltene und vorzüglich ſchoͤne Sachen mit. Ich wünfchte, 
fhon läge alles ausgepadt vor Ihnen und ich genäfle Ihre 
Unterhaltung wieder. Doc die Zeit wird auch kommen und 
wir wollen ihr ruhig entgegengehn. Leben Sie indeß mit 
den werthen Ihrigen, denen ich mich beftens empfehle, recht 
wohl. Meyer empfiehlt fi zum beftem. 


An den Herzog von Weimar. 


Staͤfa, den 17. Hetober 1797. 

Kaum ſind wir aus der unglaublichen Ruhe, in welcher 
die kleinen Cantone hinter ihren Felſen verſenkt liegen, zu⸗ 
rückgekehrt, als uns vom Rhein und aus Italien ber dag 
Kriegsgeſchrei nach⸗ und entgegenſchallt. Bis dieſer Brief 
Sie erreicht, wird manches entſchieden ſeyn; ich ſpreche nur 
ein Wort vom gegenwärtig Näcften. 

Die Franzoſen haben an Bern einen Botfchafter geſchickt 
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mit dem Begehren: man folle den: engliſchen Gefanbten für 
gleich aus dem Lande weilen. Sie geben zur Urſache ant 
„Man fehe nicht ein, was er gegenwärtig in der Schweiz zu 
thun habe, ale ber Republik innere und aͤußere Feinde zu 
machen und anfzureizen.” Die Berner haben geantwortet? 
„Es bange nicht von ihnen ab, Indem ber Gefandte an die 
ſaͤmmtlichen "Santone acerebitirt fey.” Der Franzöfiide Ab⸗ 
georbnete ift deshalb nach Zuͤrich gekommen. Das Weitere 
ſteht zu erwarten. Mir will es fcheinen als ſuchten die 
Sranzofen Handel mit den Schweizern. Die Ueberbliebenen 
im Directorium find ihre Freunde nicht; in Barthelemy tft 
ihr Schußpatron verbannt. Ein verftändiger Mann, ber 
von Paris kommt und bie legten Scenen mit erlebt hat, bes 
hauptet, baß es wicht ſowohl der ropaliftifden als ber fried⸗ 
liebenden Partei gegolten Habe, 

Unfere eilftägige Reiſe, auf der wir bie Santone Schwyz. 
Uri, Unterwalden und Zug durchftrichen, tft fehr vom Wetter 
begünftigt worden. Der Pater Lorenz ift noch fo munter 
ald wir ihn vor fo’ viel Jahren kannten. Tauſendmal, ja bes 
ftändig habe ich mich der Seit erinnert, da wir biefen Weg 

zufammen machten. Ich habe viel Freude gehabt, diefe Gegen: 
ſtände wieder zu fehen und mich in mehr als Einem Sinne 
an ihnen zu prüfen. Meine mehrere Kenntniß der Mineras 
logie war ein fehr angenehmes Halfsmittel der Unterhaltung. 
Die Sultur biefer Gegenden, die Benukung der Producte ge: 
währt einen fehr angenehmen Anblid. Es war eben die Seit 
des Bellenzer Marktes und die Straße des Gotthard war 
‚mit Zügen ſehr fchönen Viehes belebt. Es mögen dießmal 
‘wohl an 4000 Stüd, deren jebes hier im Lande 10 big 15 
Louisd'or gilt, ‚hinübergetrieben worden ſeyn. Die Koften 
Des Transports aufs Stück find ungefähr 5 Lanbthaler; seht 
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ed out, fa gewinnt man aufs Stäs zwei Lonisd'or gegen 
den Einkaufspreis und -alfe, die Koſten abgegogen, 3 Raub: 
thaler. Man denke, welche ungeheure Summe alfo in vielen 
Kagen ind Land kommt, Eben fo hat der Wein and) gießen 
Zug neh Schwaben nad bie Kaͤſe ſied ſehr geſucht, To daß 
ein undenkliches Geld einfieht. 

Ich lege eine Heine Schilderung, eine Ausſicht von wmei- 
vom Baleon bei. Die Cultur iſt um den Hiricher See wirklich 
af dem hoͤchſten Punkt und ber Angenblid der Weinleſe 
macht alles ſehr lebhaft. 

Meyer empfiehlt fig zu Gnaden, er Kt fleißig mit Dem 
Pinſel und der Feder geweſen. Der letzte Kaften von Nom, 
der die Aldobrandiniſche Hochzeit enthält, iſt eben iber Wriefi, 
Villach und Conſtanz angelommen. Nin End alle unfere 
Schäge beifammen und wir koͤnnen num auch von dieſer 
Seite deruhigt und erfreut unſern Weg autreten. In eimigen 
Tagen gedenken wir wach Zürich zu gehen und erwarten was 
and bie Kriegs: oder Friedensgoͤttin für einen Weg nah 
Kaufe zeigen wird, mo wir Sie pefund und vergnügt anzus 
ireffen hoffen Empfehlen Sie mih Ihrer Fran Gemahlin 

zu Gnaden umd erhalten mir Ihre geneigten Geſinnungen. 


— 





An Heren Cotta in Tübingen. 


Staͤfa, den 47. Detober 1797. 
Wir find von ımferer Fuß⸗ und Waſſerreiſe glücklich 
wieber in. Stafa angelangt und werden in wenigen Tagen 
nad Zürich gehen. Durfte sch Ste bitten. alles waB won nem 
au bei Ihnen anlaust bei Sich liegen zu laſſen, bis ich 28 
entweder felbft abgole ‚oder einen Ort, wohin es gefendet 
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werden koͤnnte, bezeichnen kann. Das Srhegöfeuer, das ſich 
Aderall wieder zu entzämden ftheint, fogt einen Reiſenden im 
‚ eine ſehr zweifelhafte Lage. Ich habe indeſſen van der kurzen 
Zeit den moͤglichſten Gebrauch gemacht. Von den Winter⸗ 
ſcenen des Gotthards, die nur noch durch Mineralogie belebt 
werden können, durch die auf mancherlei Weiſe fruchtbaren, 
genußten, und in ihren Einwohnern emfigen Gegenden von 
Unterwalden, Zug und Bürih, wo uns nun beſonders Die 
Weinlefeumgtebt, haben wir und in ein Muſeum zuirädge: 
zogen, das durch die von Meyer aus Stalden mitgebrachten 
eigenen Arbeiten nd ſonſtige Ariftienen gebildet wird, 
und find alfo von dem Kormiofeften su Dem Geformteften 
übergegangen. Beſonders wichtig ik bie Kopie des antiken 
Gemäldes der fogenannten Albobrandiniſchen Hochzeit, die im 
eigenrlichften Sinne mit Kritik gemacht dt, um darzuſtellen, 
was das Bild zu feiner Zeit gemefen ſeyn kann und was an 
dem jeßigen, nah fo mancherlei Schicſſalen, noch übrig ift. 
Er bat dazu einen ausfihelihen Sommentar geishrieben, ber 
alles enthält was wor Aber div Bergleichemg des alten und 
leider fo oft reſtaurirten Bildes mit feiner gegenwärtigen 
Copie und einer diteen Eople von Peuffin, nach der die Kupfer: 
ſtiche gemacht And, zu fagen iſt. Das Bild fell, das von 
einem gefhieren Mriſter zn Titus Beisen mit. Leichtigkeit 
und Leichtfinn anf bie Wand gemalt, nunmehr To viel es 
möglih war, nachgebildet und wieder hergeſtellt vor ſich zu 
feben, fih daran erfremen und fih über Teine Tugenden und 
Mängel beſprechen zu koͤnnen, Ift sine fegr reizende und be- 
lehrende Imterhaltung. Das Bild it 8 Fuß lang, 3%, Fuß 
hoch und bie Figuren find wicht gar. zwei Fuß Leipziger Maaß; 
dte Sopie iſt in allem, ſowohl in der Größe als den Gurken, 
den Tugenden und den Fehlern dem Driginal möglihft gleich 
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gehalten. Ich hoffe, daß Sie dereinſt, wenn «8 bei mir auf⸗ 
geftellt feyn wird, dad Vergnügen es zu beichauen mit ung 
theilen werden. Leben Sie recht wohl und gedenfen mein. 


Euphrofpne. 


Auch von bes höchſten Gebirgs beeisien zadigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und. Glanz fcheidenber Sonne hinweg. 
Lange verbüllt ſchon Racht das Thal und bie Pfade des Wanbrerg, 
Der, am tofenden Strom, auf zu ber Hütte fich fehnt, 
Bu bem Biele des Tags, der ſtillen Hirtlichen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig poraus, 
Diefer holde Geſelle des Meifenden. Daß er auch heute, 
Segnend, Tränze bad Haupt mir mit bem heiligen Mohn! 
Aber mad leuchtet mir bort nom Felſen glängend herüber, 
. Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme fo hold? 
Straplt Die Sonne vielleicht durch Heimlide Spalten und Klüfte? 
Denn Fein irdiſcher Glanz iſt es, der wandelnde, dort, 
Näher wälzt ſich die Wolfe, fle glüht. Sch ſtaune dem Wunder! 
Wird. der roflge Strahl nicht ein bewegtes Gebilb ? 
Welde Göttin naher ſich mir? und welche ber Mufen 
Suchet den tremen Sreund, felbft in dem grauſen Geklüft? 
Schöne Göttin! enthülle Dich mir, unb täuſche verſchwindend, 
Nicht den begeifterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 
Nenne, wenn du es barffl, vor einem Sterblichen deinen 
Gottlichen Namen, wo nit: rege bebeutendb mich auf, 

Daß ich fühle, welche Du ſeyſt von ben ewigen Töchtern 
Beus, und ber Dichter fogleich preife dich würdig im Lied, 
„Keunft du mi, Outer, nicht mehr? Und Time dieſe Geflalt bir, 
Die du doch fonft geltebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 
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Bwar der Unbe- gehört ich nicht mehr nnd trauxend entſchwang fuß. 
Schon der ſchaudersde Geiſt jugendlich frofem. Genuß; 
Aber ich hoffte wein, Bild noch ſeſt in deg Freundes Erinurung 

Eingeſchrieben, und nah ſchön dunch, bie Liebe; verklärt. 
Sa, ſchon ſagt mir gerührt kein Blick, mix fagt et die Mrine: 
Euphuoſyne: ſie if; noch won dem. Freunde gekannt. 
Sieh, die: Schaidende zieht durch Wald und. grauſen Gebirge;, 
Sucht den wandernden Mann, ech! in ber Ferne noch aufs. 
Sucht ben, Lehner, den Freund, den Mater, blicket noch einmal. 
Nach dem leichten Gerüſt irdiſcher Freuden zurüd. 
Laß mich der Tage gedenlen, da mich, das Kind, bu dom Gpiele 
Jener täuſchendan Kanſt reizender Mufen gewmtiht 
Qu wich bar Stunde gedenlen, nvd indes Heineren- Umflande. 
Ach, wer ruft wicht fo gern Unmieberbringlices an! 
Jenes füße Gedraͤnge ˖ der leichteſſen irdiſchen : Rage, 
Ach, wer ſchäht ihn genug, dieſer vertilenden Werth! 
Klein erſcheinet es nun, Bach ach! wichk Meinlich, Dem. Gerzenz 
Mohr. die Liebe, bis. Sunfk, jegliches Kleine doch groß! 
Denkſt du der Stuahe noch, wahl, wie, auf dem DreteraGerüſte, 
Du mich ber. höheren Kunft:eruflere Stufen geführt? 
Knabe hie ich, ein rührendes Kind, bu. nunnieft mich: Arthur, 
Und belebteſt in:.mir brittiſches Dichten⸗Grbild, 
Drohteſt mis grimmiger Gluth den armen Augen und wandteſt 
Selbft ben thränenben Blick, innig getünſchet, hinweg. 
Ach! ba warſt du ſo halb und ſchützteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 
Freundlich faßteſt du mich, den Zerſchmetterten, trugſt " von 
Dannen, 
Und ih Jeudrlte Tang!, dir an dem Buſen, den Tod. 
Endlich ſchlug die Augen ich auf, und. fah bi, in ernfe, 
Stille Betrachtung verſenkt, über den. Liebling geneigt, 
Goethe, ſämmil. Werte. XXVI. 12 
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Kindlich ſtrebt' ih empor, und Tüßte bie Hände bir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß bir ben gefälligen Mund. 

tagte: warum, mein Vater, fo ernft? und Hab’ ich gefehlet, 
D! fo zeige mir an, wie mir das Beßre gelingt. 

Keine Mühe verbrießt mich bei dir, und alles und jedes 
Wiederhol' ich fo gern, wenn bu mich Teiteft und. lehrſt. 
Aber du faßter mich Fark und brüdteft mich fehler im Arme, 

Und es ſchauderte mir tief in dem Bufen bad Herz. 
Kein! mein liebliches Kind, fo riefft du, alles und jebes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig’ es auch morgen der Stadt, 
Rühre fie alle, wie mich bu geräßrt, und es ſließen, zum Beifall, 
Dir von dem Irodenften Hug’ herrliche Thränen herab. 
Aber am tieffien kraft du doch mich, den Breund, der im 
Km di 
Hält, ben felber der Schein früherer Reiche geſchreckt. 
Ad, Natur, wie ſicher und groß in allem erfäeinfl dal 
Himmel und Erbe befolgt ewiges, feſtes Geſetz; 
‚ Sapre folgen auf Sabre, bem Frühlinge reihet ber Sommer, 
Und Dem reichlichen Herbft traulich der Winter bie Hand. 
Belfen ſtehen gegründet, es flürzt ſich das ewige Waſſer 
Aus der bewöllten Kluft, ſchäumend und brauſend hinab. 
Fichten grünen fo fort; und ſelbſt Die entlaubten Gebüſche 
Hegen, im Winter fon, heimliche Knospen am Bweig. 
.Ales entfieht und vergeht nah Geſetz; Doch Über des Menſchen 
Leben, dem köſtlichen Schap, herrſchet ein ſchwankendes 8002. 
Nicht dem blühenden -nidt ber willig ſcheidende Bater, 
Seinen treffliden Sohn, freundlih vom Rande der Gruft;. 
Nicht der Jüngere ſchließt Dem Aelteren immer das Ange, 
Das fih willig. gefenkt, Fräftig dem Schwächeren zu. 
Defter, ach! verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hülflos Finger ein Breis, Kinder und Enkel umfonft, 
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GSteht ein. beſchädigler Stamm, bem rings. zerfhmetierte 8Zweige 
Um die Seiten umber firömende Schloffen geflredt. 
Und fo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
ALS du zur Leiche verſtellt über bie Arme mir hingf; 
Aber freudig eh’ ih dich mir, in bem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieber am Herzen belebt. 
Springe fröhlich dahin, verfiehlter Knabe! das Mädchen 
Wächſ't zur Freude der Welt, mir zum Entzüden heran, 
Immer firebe fo fort, und Deine natürligen Gaben 
Bilde, bei jeglichem Schritt ſteigenden Lebens, Die Kunſt. 
Sey mir lange zur Luſt, und ch’ mein Auge ſich ſchließet, 
Wünſch' ich dein ſchönes Talent glücklich vollendet zu ſehn. — 
Alſo ſprachſt du, und nie vergaß. ich ber wichtigen Stunde! 
Deutend entwidelt! ich mich an Dem erhabenen Wort. 
D wie Sprach. ich fo gerne zum Volk die rührenden Reben 
Die du, voller Behalt, kindlichen Kippen vertraut! 
D wie bilbet’ ich mich an drinen Augen, und fuchte 
Dich im tiefen Gedräug' ſtaunender Hörer Heraus! 2 
Doch dort wirft bu nun fen, und ſtehn, unb nimmer be- 
wet ſich 
Euphrofpne — dir zu ———— den Blick. 
Du vernimmſt ſie nicht mehr Die Töne des wachſenden Böglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, fo frühe! geſtimmt. 
Andere kommen und gehn; ed werben Dir. Andre gefallen, 
Selbft dem großen Talent drängt ſich ein größeres nad. 
Uber du, vergeffe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Gefhäft peiter entgegen bewegt, 
Deinem Winke fih fügt, an deinem Lächeln ſich freuet, 
Und am Plage fih nur, den du beflimmteft, gefällt; 
Wenn fle Mühe nicht ſpart noch Fleiß, wenn. thätig der Kräfte, - 
Selbſt Bis zur Pforte des Grabe, freudige3 Opfer fie bringt; 
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Buter! dann gebenkeſt dis mein, und rufeſt auch faät neh: 
Eupprofpne, fir IR wieder erfinden vor mir! 
Bieles fagt' ich noch gern; boch, ad! die Scheibenbe weilt nicht, 
Wie fie weilte; mich führt firemg. cin gebietender Gast! 
Lebe wohlt ſchon zieht mit dahin in ſchwankendem Eilen; 
Einen Wunſch mar. verwinem:, fremmbtich geiraͤhre mir. ihn: 
Laß nicht ungerühmt mich zu den: Sthatten hinabgebn! 
Nur die Muft gewährk:einiges Leben Dem Tod. 
Denn geſtaltlos ſchweben umher me. Serfiphomeia’s- 
Reihe, maſſenweis, Schatten: vam Mänıen: getrenntz⸗ 
Ben der Dichter aber: gerühme, Wer wawbult, geflaltut, 
Einzeln, gefellet bem Chor. aller Gersen fih zu. 
Freudig tret? ich einer, Yon: deinent Diebe verkündet, 
Und der Göttin BR’ weilet geſallig auf! mir. 
Mild empfängt fie mi daun, mmd- nenmt: mi; es winken: bie 
In · 
Böttlichen Frauen mich an, Immer. bie-nähfken am =. 
Senelopeia redet zu mir, Die treaſto der Weiber, 
Auch Enadne, gelehnt auf den. geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen ſtch dann, zu früh Heruntergeſandte, 
Und beklagen mit mir unſer gemeines Goſchid. 
Wenn Antigone kommt, bie ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Yolyrena, trüb' noch von dem bräutlichen Tod, 
Geh’ ih als Schweſtern fie am und trete würdig ga Huen; 
Denn ber tragifäfen Kunſt holde Geſchöpfe ſind fie, 
Bildete doch ein Dichter auch mich‘; und feine Geſänge, 
Ya, fle vollenden an. mir, was mir das Leben verſagt.“ 
Alſo ſprach fie, und noch bewegte ber liebliche Mund fi 
Wetter zu rebenz; allein ſchwirrend verfagte ber Ton. 
Denn aus dem Surpurgemölf, bem ſchwebenben, immer bewegten, 
Trat ber herrliche Bott Hermes gelaffen- hervor, 
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Milb erhoh er den Stab und deutete; wallenb verfälangen 
Wachſende Wolfen, im Bug, beide Baftalten vor mir. 
Tiefer liegt Die Nacht um mich Herz bie flürgenben Waſſer 
Braufen gewaltiger nun neben dem ſchlüpfrigen Pfab. 
Unbezwingliche Trauer befällt mich, entlräftender Sammer, 
Und ein moofiger Feld flüget den Sinfenden nur. 
Wehmuth reift durch die Saiten ber Bruftz die nächtlichen Thränen 
‚lichen, und über dem Wald kündet der Morgen fih an. 


Staͤfa, hen 4% Qetober 4797. 
Eingepadt; kam zu Mittag der junge Eicher. Wir gin: 
gen fpazieren und befchäftigten ung noch mit der Eultur bed 
Ortes. Abends in Tſchudi's Chronik weiter gelefen. 


Donnerdtag, den ıyten. 


Mit Einpaden befchäftigt. Verſchiedene Spaziergänge. 


Freitag, den 2ofen. 
Der Vorfas abzureifen durch Gegenwind verhindert. 





Somabend, ben eiſten. 
cas 10 Une von Stäfa ab. Mittags au Herrliberg bei 
Herrn Hauptmann Eſcher. 


= 


Sonntag, den 22ften. 
Sub Herrn Eſcher's Cabinet gefehen, das ſehr ſchöne 
Suiten des Schweizergebirges enthält. 
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Montag, den 23. Drtober, 
Beſuch bei Profeffor Fafı und Hauptmann Bürfli; dann 
zu Chorherrn Rahn, deſſen Sabinet Toftbare Stüde der 
Schweizer Mineralien enthält. Nah Tiſche zu Chorherrn 
Hottinger und Dr. Lavater. Abends bei Frau Schultheß. 


Diending, den 2aſten. 
Früh Briefe. Dann das Bild von Füepli im Rathhauſe 
gefeben; darauf in die Kunfthandiung. Nah Tiihe zu Mate, 
fodann zu Herrn Antiftes Heß. 


Herrn Geh. NKath voigt. 


Zuͤrich, den 25. October 1797. 

Ihre werthen Briefe vom 22. September bis den 6. 
Detober haben mich in Zürich aufs freundlichfte empfangen, 
als wir von den obern Gegenden des Züricher Sees in die 
Stadt Famen. Die Heiterfeit womit Sie mich von den man⸗ 
cherlei Suftänden und Vorfällen die Ihnen nahe find unter: 
richten, vermehrt den Muth und die Luft auch wieder bald 
zurüdzufehren. Wir gedenken noch Bafel zu fehen und ale: 
dann Aber Schaffhaufen, Tübingen und wahrfcheinlich über 
Anfpah und Nürnberg unfere Rüdreife zu nehmen. Die 
Herbſttage haben bier noch viel angenehme Stunden unb wir 
hoffen daB ung auch auf dem Wege die Jahreszeit günftig 
ſeyn fol, 

Nun Einiges Fürzlih über den Inhalt Ihrer gefälligen 
Briefe. 

Dauthe iſt ein verdienftvoller Mann; wie er fih aus 
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ben Derorationen des Schloffes ziehen wird, wollen wir ab- 
warten; ich zweifle, daß er die Mannichfaltigkeit der Motive 
habe die nöthig find, um einen fo großen Raum mit Glüd 
zu decoriren. Ich würde hierzu unter der gehörigen Aufficht 
und der regulirenden Einwirkung eher Perfonen wählen, die 
erft ganz frifh Rom und Paris gefehen und fich Dafelbft einen 
Reichthum der Mittel und einen Gefchmad der Zufammen- 
feßung erworben haben. Indeſſen bin ich für meinen Theil 
zufrieden, wenn nur jemand die Sache in Theilen angiebt 
und im Ganzen dirigirt; denn auf: oder abgenommen ift 
alles am Ende ganz einerlei wad gemacht wird, Wenn man 
einen rechten Park fehen will, fo muß man nur vier Wochen 
in der Schweiz, umbherziehen, und wenn man Gebäude liebt, 
fo muß man nah Rom gehen. Was wir in Deutfchland, 
ia aller Orten, der Natur aufdringen und der Kunft abge: 
winnen wollen, find alles vergebliche Bemühungen. 

Verzeiden Sie mir diefe gleichfam hypochondriſchen Ne: 
flerionen; ich freue mich Ihres guten Humors der aus 
Ihren freundfchaftliden Briefen hervorleuchtet um deſto 
mehr ald ich immer ſelbſt vielleicht allzufehr zum Erufte 
geneigt bin. 

Wegen des Apothekers wid ich mich in Tübingen erkun⸗ 
digen, wo ich einen fehr braven Mann in diefer Kunſt habe 
fennen lernen. Heute kommen ung von Baſel wieder Frie⸗ 
denshoffnungen; es bleibt uns nichts übrig ale daß wir 
abwarten. 

Laffen Sie fih unfer Theater ——— empfohlen 
ſeyn. Ich freue mich, wenn der Almanach Ihnen etwas An⸗ 
genehmes gebracht hat. Sowohl dieſer als der Vieweg'ſche 
ſollte ſchon aufgewartet haben, wenn meine Beſtellungen alte 
wären richtig beſorgt worden. Leben Sie recht wohl! Es tft 
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eine der angenehmften Hoffnungen der ich entgegen ſehe, 
Sie noch vor Ende des nächten Monats zn umarmen. 


Herrn Oberconſiſtorialrath Böttiger 


Zärich, den 25. Hetober 170%. 

Es war unferm Meyer und mir ein angenehmer Empfang 
in Zuͤrich auch einen Brief von Ihnen vorzufinden; denn 
befonders , fettdem bie Aldobrandiniſche Hochzeit dem weit und 
breit gewaltigen Buronapatte gluͤcklich entronnen und vor 
wenigen Tagen in Stäfa angelangt wer, fo'tonnte der Wunſch 
nit außen "bleiben, ‚dDiefed dem Moder und den Franzofen 
‚entriffene Bild fon in Weimar aufgeſtellt und auch von 
Ihnen beleuchtet zu feben. Es wird, forgfältig eingepadt, 
auf der Reiſe mitgeführt, weil mir dieſen Schatz fremben 
Händen und neuen Sufälen nicht ausſetzen mögen. 

Seitdem ih mit Meyer wieder zufammen bin, haben 
wir viel theoretiſirt und -praftifirt, und wenn wir dieſen 
Winter unfern Borfag ausführen und em Epitome unferer 
Reife und Nichtreife zufammen fchreiben, fo wollen wir ab: 
"warten, was unfere Verlagsverwandten für einen Werth auf 
unfere Arbeit legen; es fol Feiner von der Soncurreng aus: 
geſchloſſen ſeyn. Unfere Abficht iſt, ein paar allgemein ledbare 
Detavbände zufammenzuftelen und im dritten dasjenige ale 
Noten und Beilagen nahzubringen, was vieleicht nur ein 
ſpecieleres Intereffe erregen Tännte. Davon foll denn bei 
:unferer näthften Zurückkunft weiter gehandelt werben und 
Bei ausführkicher ald wir ung Ihre Beihilfe zu erbitten 

ben. 

Das gute Zeugniß, das Sie unſerm Theater geben, bat 


- 
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auch fchr beruffigt, denn ich laͤugne nicht, Daßıber Ad der 
Beer mir fehr fchmerslich geweien. Sie war mir in 
mehr ald Einem Sinne lied. Wenn fih manchmul in mir 
die abgeftorbene Kuft, für's Theater zu arbeiten, wieder regte, 
fo hatte ich fie gewiß vor Augen und meine Mädchen und 
Frauen bildeten fih nach ihr und ihren Eigenfchaften. Es 
kann größere Talente geben, aber für mic, fein anmuthigeres. 
Die Nachricht von ihrem Tode hatte ich lange erwartet; fie 
Aberrafihte mich in den formlofen Gebirgen. Licbende "haben 
Thraͤnen und. Dichter Rhythmen zur Ehre ber Todten; tb 
wünfhre daß mir etwas zu — Andrnken gelungen ſeyn 
moͤchte. 

Ueber die Genauigkeit, air welcher Meyer die NAunſt⸗ 
ſchutze ‚der. alten und mittlern Zeit verenfirt hat, werden Sie 
erftuanen, und fih erfreuen "wie eine Kunſtgeſchichte aus 
Diefen Brümmern gleichſam wie ein Phoͤnix aus einen Aſchen⸗ 
haufen aufſteigt. Wie wichtig ein ſolcher neuer Paufanias 
ſey, faüt ext In die Nugen, wenn man vecht deutlich an⸗ 
ſchaut, wie die Kunftıverfe durch Zeit umd offenbare oder 
geheime Ereigniſſe gerftreut und zerftört werden. "Wie mauche 
Unterhaltung fol uns bie umd alles was damtt verwanbt 
£it, dieſen Winter geben. :Gegeniwärtig wollen wir nur noxh 
von Bafel in dad nicht gelobte Land hinüberfehen und dann 
wahrſcheinlich über Schaffhaufen und dur Schwaben unfern 
Muͤckwen Antreten. 

Lebon She recht wohl und gebenten unferer. 

Das Eremplar des Vaſenheftes ſol won Fraukfurt wies 
der zurücktommen. Den netten Mufenalmanach habe ich noch 
nicht geſehen; da ihm das Gewürz der Bosheit und Wer: 
wegenheit mangelt, fo fuͤrchte ich, daß er ſich mit feinem vor: 
jahrigen Bruder nicht werde melfen Töhwen. " 


* 





186 


Nochmals ein Lebewohl und die beften Gräfe an Freund 
Wieland, deffen freundlige wohlbehaltene Tochter ich geftern 
mit Freuden gefehen habe; das Enkelchen fchlief, ſonſt koͤnnte 
ich von dem auch einige Nachricht geben. 


— —— ···· —— — 


⸗ 


An —— 


Zürich, den 25. Drtober 1797. 

Ehe ih von Zürich abgehe nur einige Worte! benn id 
bin fehr zerfireut und werde es wohl noch eine Weile blei- 
ben. Wir gedenfen auf Bafel, von da auf Schaffhaufen, 
Tübingen und fo weiter zu gehen; wahrfcheinlich treffe ich 
am lesten Orte wieder etwas von Ihnen an. Keinen Muſen⸗ 
almanach, feinen Hermann babe ich noch gefeben, alled das 
und mehreres wird mir denn wohl in Deutichland. begegnen. 

Wäre die Jahreszeit nicht fo weit, fo fähe ich mich wohl 
noch gern einen Monat in der Schweiz um, mid von den 
Derhältuiffen im Ganzen zu unterrichten. Es tft wunderbar, 
wie alte Verfaffungen, die bloß auf Seyn und Erhalten 
gegründet find, fih in Zeiten ausnehmen, wo alles zum 
Werden und Verändern ftrebt. Ich fage heute weiter nichts 
als ein herzliches Lebewohl. Bon Tübingen hören Sie mehr 
yon mir. 

* 

Wir hatten kaum in dieſen Tagen unſer Schema über 
die zulaͤßlichen Segenftände der bildenden Kunſt, mit großem 
Nachdenken entworfen, als und eine gang befondere Erfah: 
rung in die Quere fam. Ihnen ift die Sudringlichkeit des 
Vulcans gegen Minerva befannt, wodurch Erichthonius pro- 
ducirt wurde. Haben Sie Gelegenheit, fo leſen Sie dieſe 
Gabel ja in der dltern Ausgabe bed Hederich nah, und 
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denten dabei! daß Maphael daher Gelegenheit zu einer der 
angenehmften Compofitionen genommen hat. Was fol denn 
nun dem glüdlihen Genie gerathen oder geboten fepn? 
2 Später. 

Sch habe vorhin Aber einen Fall gefcherst, der uns un⸗ 
vermuthet Aberrafcht und erfreut hat; er ſchien unſere theo⸗ 
retiihen Bemühungen umzuftoßen und bat fie aufs neue 
beftärkt, indem er ung nöthigte, die Deduction unferer Grund: 
Täge gleichſam umzukehren. Ich drüde mich alſo hieruͤber 
nochmals fo aus: | 

Wir Fönnen einen jeden Gegenftand der Erfahrung als 
einen Stoff anfehen, deffen fi die Kunft bemächtigen Tann, 
und ba es bei derfelben hauptfählih auf die Behandlung 
ankommt, fo koͤnnen wir bie Stoffe beinahe als gleichgülttg 
anfehen; nun ift aber bei näherer Betrachtung nicht zu 
läugnen, daß. bie einen fih der Behandiung bequemer dar: 


bieten ald die andern, und daß wenn gewilfe Gegenſtaͤnde 


duch die Kunſt leicht zu Aberwinden find, andere dagegen 
unüberwindlich fcheinen. Ob es für dad Genle einen wirklich 
unüberwinblichen Stoff gebe, kann man nicht entfcheiden: 
aber die Erfahrung lehrt und, daß in ſolchen Fallen die 
größten Meifter wohl angenehme und lobenswärdige Bilder 


gemacht, die aber keineswegs in dem Sinne vollfommen find, 


ald die, bei welchen der Stoff fie begünftiste. Denn ed muß 
fi die -Kunft ja faſt ſchon erfchöpfen, um einem ungfinftigen 
Gegenftande dasjenige zu geben, was ein günftiger ſchon mit 
fih bringt. Bei den Achten Metfteen wird man immer be- 
merken, daß fie ba, wo fie völlige freie Hand hatten, jederzeit 
günftige Gegenftände wählten und fie mit glüdlichem Geiſte 
ausführten. Gaben ihnen Religions- oder andere Verhältniffe 
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andere Aufgaben, fo fuchten fie fich zwar fo :gut als mög: 
lich beraudzuzichen, ed wird aber immer einem ſolchen 
Stuͤck etwas au der hoͤchſten Vollkommenheit, das heißt 
an innerer Selbftftändigkeit und Beftimmtheit, fehlen. 
Wunderbar ift es, daß die neuern, und befonders die neuften 
Küngtler, ſich immer die unüberwindlichen Stoffe ausfuchen 
and auch wicht einmal die Schwierigbeiten ahnen mit denen 
fie dan zu. fämpfen haben, mad ich glaube daher: es wäre 
ſchon viel für die Kunſt gethen, wenn man ben Begriff der 
Segenftäube, die ſich ſelbſt darbieten und auderer die Der 
Darſtellung widerſtreben, recht anſchaulich und allgemein 
machen koͤnute. F N 
Aeußerſt merkwürdig tft wir. bei Dieger Melegenheit, Daß 
auch hier alles anf die Erörterung der Frage aukaͤme, welche 
die Philoſophen fo ſehr beichäftigt: in wie feru wir nämlich 
‚einen Gegenftand, der uns durch die Erfahrung gegeben wird, 
‚als einen Gegenftand an fi anſehen darfen, oder ihn 
als unfer Wert und Eigent hum anfehen müffen. Denn 
wenn man der Sehe vedit genau nachgeht, fo ſieht man, 
daß wicht. allein die Gegenſtaͤnde / der Kunſt, fenbern fchon die 
Gegenſtaͤnde zur Kunft eine gewiſſe Sdealität an ſich haben; 
denn indem fie bezügih auf Kunſt betrachtet werben, fo 
werden fie durch den menfchlichen. Geiſt fchon auf der Stelle 
verändert, Wenn ich nicht irre, fo behauptet der Trötsiche 
Idealismus To etwas von aller Eimpirie, und ed wird nur 
die Frage ſeyn, wie wir in unſerm Falle, in welchem wir, 
wo nicht eine Erihaffung, do eine Metamorpiofe'der Gegen: 
#ände annehmen, uns fe Deutlich ansdräden, daß wir allge 
mein verfiändlich ſeyn, und daß wir auf eine geſchickte Weile 
den Unterſchied zwiſchen Gegenfband und Behandlung, welche 
beide fo fehr zuſammenfließen, ſchicklich bezeichnen Tönwen. 
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Donnerfiag den 26. toben. 1797. 
Nach einem Aufenthalte von drei Wagen fuhren: mir früh 
8 Uhr von Zürich ab die Straße nah Schaffhausen In ber 
Gegend von Bulach fanden win ben Weinſtos ubedergelegt, 
welches am Süricher See. nicht geſchteht 
Um 12 Uhr waren wir in Eglifau, wo wir im Gaſthof 
zum Hirſch einkehrten, am vorbeifließenden Rhein, und um 
halb zwei weiter fuhren. 
Duntler. Streif untiahen. Dem · Megenbogen ſtor ſicht bar. 
In der Naͤhe des Rheinfalles ſtiegen wir aus und gingen 
den Weg hinab. Die Daͤmmerung trat ein, und wir hatten 
einen böfen Fußweg nach. Schaffhauſen. 


Frenatz den ar. Dotsler. 
— — ab, anf der Straße nah: Tell. 
son Sritwaͤrbs am Wuge: ficht men bie drei Bafalufelfent 
DHogen: Twiel;, Hohen: Kirkhen: und Hohe ws Ho wen. 
Gegen Mittag. tv: Ongow, Geſchichte des Bam, ber. ſoin 
ſchlechtes Häuschen anmalen ließ und darüber immer ‚Ein: 
quartietrung betam. su im: — 


— — —— 


Bis Bablingan. 
Aeußerungen ber 2 
Auf Fragen- fehtefe Antworten. 
Nichts loben. 
Alles wo nicht tadeln, doch nicht recht finden und das Gegen= 
theil wuͤnſchen. 
Das Taubſeyn. 


‚Genaatend den: 29. Octebet. 
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Das Schweigen. 
Temporaͤr im Gegenſatz der Geſpraͤchigkeit des Mannes. 
Perpetuirlich. 

Ohnmacht wobei man gut hoͤrt. 

Negative durch übelplarirte Thaͤtigkeit. 


Sonntasg den 29, Oetsber. 
Bis Tübingen, wo wir zwei Tage verweilten. 


— — — nn — 


An Schiller. 


Tübingen, den 50. Detober 1797. 

Wir haben: die Zour auf Bafel aufgegeben und find 
gerade auf Tübingen gegangen. . Die Jahreszeit, Wetter und 
Meg, find wun nicht. mehr einladend, und da wir einmal 
nicht in der Zerne bleiben wollen, fo können wir ung nun 
nad Hauſe wenden; weichen Weg wir nehmen, iſt noch un⸗ 
entſchieden. 

Viel Gluͤck zum Wallenſtein! 30 wunſche, daß wenn 
wir kommen, ein Theil ſchon ſichtbar ſeyn moͤge. Meyer 
gruͤßt beſtens. Moͤchten wir Sie mit den Ihrigen recht 
gefund finden. Auf der Hälfte des Wegs, von Frankfurt 
oder Nürnberg, hören Sie noch einmal von und. 

Humboldt Hat: von Münden gefchrieben: er geht nach 
Baſel. Nochmals Lebewohl und Hoffnung baldigen Wieder: 
ſehens. 
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Mittwoch den 4. November. 
Fruͤh 6 uhr von Tübingen über Echterdingen, wo wir 
im Gaſthof zum Hirſch Mittag hielten. Nachts in Stuttgart 
logirten wie im fchwerzen Adler. 





Donnerfiag den 2. November. 
Morgens 5 Uhr von Stuttgart abgefahren auf der Strafe . 
nah Nürnberg. Bei Kannfladt, wo wir über den Nedar 
gingen uud fpiter bei Waiblingen, trafen wir eine große 
Anzuhl Waͤgen und Meblfäfer. Der Weg ging den ganzem 
Tag ſehr angenehm.an Hügeln vorbei und uber Flaͤchen mit 
Wieſen, Frucht: und Weinbau. Wir kamen durch manchen 
aumuthig ‚gelegenen Ort und erreichten Abende Gmünd, 
die freie Meitheftadt an der Rems, mit grünen Matten und 
Gärten umgeben. Die Stadt hat. zwei Wähle. und we 
ſehr alte Haͤuſer. Wir logirten in.ber Belt: 


Freitag den 5. November. 
Früh 6 Uhr aus Gmünd. Mor der Stadt große Wagen: 
burg und Geſchuͤtz. Mittags in Aalen, wo wir fchöne 
Mädchen fahen. Hinter Buch geht der Weg aufwärts nad 
Schwabsberg, wo man Ellwangen. vor fih auf ber Höhe ſieht 
und die Jart unten im Thale fließt. Nachts in Ellwangen, 





Sonnabend den A, November. 
Früh von Ellwangen ab. Man fährt den Weg nach dem 
Schloß hinauf, dann auf ber fruchtbaren Höhe fort, wo man 
gegenüber einen fchönen Berg liegen ſieht. Später führt 
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der Weg in eine Tiefe durch Tannenwald, auf rothem ſan⸗ 
digem Boden. Man ſteht einige: Fiſchteiche - mit. Wald 
nmgeben: 

Mittags in Dinkelsbühl. Die Studt kat eine frucht⸗ 
bare Lage, ift alt, aber un und bat zwei Wälle. Nachts 
in Großen⸗Riedt. 


Emmy den, Wonmber 

Morgens 6 Uhr von, GOroßen⸗Medt weiter. Men Inmmt 
durch⸗ kleine Waldpartion und Tannenwaäldchen uber fenchte 
bare FJeldor und durch cin Tal. mir viel Hopfenbann ad eimis 

Gegen Abdend in Schwabach Die Stadt; liegt in einem 
ganz fiaden frucdtbaren Thale. Die innere Gtahr. ift akt, hat 
aber- He und da einige ſchoͤne nene Hauſer. Beſonders ſiad 
vor den Thoren vide meiſt sang von: Steinen, auferfühzt: 
Wir logirten im Lamm. 


x* 


Im ſtelken Buſch den Bach hinab 
Treibt Amor ſeine Spiele. 
Und immer lkeife: bip, dip, dap, 
Sp ſchleicht er nach der Mühle. 
Es macht die Mühle: klap, rap, rap; 
So geht es ſtille dip, dip, dap 
Was ich im Herzen fühle. 


Da faß ſſie wie ein: Taäͤubchen 
And rückte ſich am Baͤubchen 
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Und wendete fi ab; 

Ich glaube gar fie lachte. 
And meine Kleider machte 
Die Alte gleich zum Bündel, 
Wie nur fo viel Gefindel 
Im Haufe fih verbarg ! 

Es lärmten die Berwandten, 
Und zwei verfludgte Tanten 
Die machten's teuflifch arg. 





Montag, den 6. November. 
Früh von Schwabah auf gutem Wege über Reichels⸗ 
dorf, Eubah und Schweinau nah Nürnberg, wo wir 
Vormittags 10 Uhr ankamen und im rothen Hahn Logis 
nahmen. 


———e —— — 


An Schiller. 


Nürnberg, den 10. November 1797. 

Wir haben zu unferer befondern Freude Knebeln bier 
angetroffen, und werden daher etwas länger ald wir gedachten 
verweilen. Die Stadt bietet mancherlei Antereflanted an, 
alte Kunftwerfe, mechaniiche Arbeiten, fo wie fich auch über 
politifhe Werbältniffe manche Betrahtungen machen laffen. 
Ich fage Ihnen daher nur ein Wort bes Grußes und fende 
ein Gedicht. Es ift das vierte zu Ehren der fchönen Müllerin. 
Das dritte ift noch nicht fertig; es wird den Xitel haben: 
Verrath und die Gefchichte erzählen, da der junge Mann 
in der Mühle übel empfangen wird. 

Soethe, fammtt. Werke. XXVI. 13 
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Wir haben in dem freundlichen Eirkel der Kreisgefandten 
bereits einige frohe Tage verlebt, und gedenken erft den 15. 
von bier abzugeben. Wir werden den geraden Weg über 
Grlangen, Bamberg und Cronach nehmen, und fo hoffe ich 
denn in wenig Tagen dad Vergnügen zu haben, Sie wieder 
zu umarmen und über hundert Dinge ihre Gedanken zu 
erfragen. 


Aus einer Weite 


am Bhein, Main und Neckar 


in den Jahren 1814 und 1815. 


Zu des Rheins gefirediten Hügeln ' 
Sochgefegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß befplegeln, 
Weingeſchmückten Landeöweiten, 
Möger mit Gedantenflügeln, 

Ahr den treuen Freund begleiten. 








Sanet⸗Nochus⸗Feſt zu Bingen. 


Am 16. Auguf 1814, 


Vertraute, gefelige Freunde, welche fhon wochenlang in 
Wiesbaden der heilfamen Eur genoflen, empfanden eines 
Tages eine gewiſſe Unruhe, die fie durch Ausführung längft 
gehegter Borfäße zu befhmwichtigen fuchten. Mittag war fchon 
vorbei und doch ein Wagen augenblicklich beftellt, um den 
Weg ind angenehme Rheingau zu fuchen. Auf der Höhe über 
Bieberich erfchaute man dag weite, prächtige Flußthal mit 
allen Anfiedelungen innerhalb der fruchtbarften Sauen. Doc 
war der Anbli nicht vollkommen fo fchön, als man ihn am 
frühen Morgen fchon öfters genoffen, wenn die aufgehende 
Sonne fo viel weiß angeftrihene Haupt: und Giebel: Seiten 
unzäbliger Gebäude, größerer und Eleinerer, am Fluſſe und 
auf den Höhen beleuchtete. In der weiteften Ferne glänzte 
dann vor allen dag Klofter Johannisberg, einzelne Lichtpunfte 
lagen dieß: und jenfeitd. des Fluſſes ausgeſaͤet. 

Damit wir aber fogleich erführen daB wir ung in eın 
frommes Land bewegten, entgegnete und vor Mosbach ein 
itelianifher Gypsgießer, auf dem Haupte fein mohlbeladenes 
Bret gar tühnlich im Gleichgewichte ſchwenkend. Die darauf 
fehwebenden Figuren aber waren nicht etwa, wie man fie 
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nordwärts antrifft, farblofe Götter: und Helden= Bilder, 
fondern, der frohen und heitern Gegend gemäß, bunt ange: 
malte Heilige. Die Mutter Gottes thronte über allen; aus 
den vierzehn Nothhelfern waren die vorzüglichiten auserleſen; 
der heilige Rochus, im ſchwarzer Pilgerkleidung ftand voran, 
neben ihm fein brodfragendes Hündlein. 

Nun fuhren wir bis Schierftein durch breite Kornfelder, 
bie und da mit Nußbaͤumen gefhmüdt. Dann erftredt ſich 
dag fruchtbare Land links an den Rhein, rechts an die Hügel, 
die fih nah und nach dem Wege näher ziehen. Schön und 
gefährlich erfcheint die Lage von Walluf, unter einem Rhein⸗ 
bufen, wie anf einer Landzunge. Durch reich befruchtete, 
forgfältig unterftühte Obftbaume hindurch fah man Schiffe 
fegeln, Iuftig, doppelt begünftigt, ſtromabwaͤrts. 

Auf das jenfeitige Ufer wird dag Auge gezogen; wohl: 
gebaute, große, von fruchtbaren Gauen umgebene Ortſchaften 
zeigen fi, aber bald muß der Blick wieber heräber: in der 
Nähe ſteht eine Sapellenruine, bie, auf grüner Matte, ihre 
mit Ephen begränten Mauern wunderfam reinlich, einfach 
und angenehm erhebt. Rechts nun fchieben Mebhügel ſich 
völlig an den Weg heran. 

Sn dem Städtchen Walluf tiefer Friede, nur die Ein: 
quartierungstreide an den Hausthären noch nicht ausgelöfcht. 
Weiterhin erfheint Weinbau zu beiden Seiten. Selbft auf 
flahem, wenig abhängigem Boden wechfeln Rebftäde und 
Kornfelder, entferntere Hügel rechts ganz bebedt von Reb⸗ 
geländern. 

Und fo, in freier umhügelter, zuletzt nordwaͤrts von 
Bergen umfränzter Flaͤche liegt Elfeld, gleichfalls nah am 
Rheine, gegenüber einer großen bebauten Aue. - Die Thürme 
einer alten Burg fo wie der Kirche deuten ſchon auf eine 
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größere Landitadt, die fi auch inwendig, durch ditere, archi⸗ 
teftonifch verzierte Häuſer und fonft auszeichnet. 

Die Urfahen, warum die erften Bewohner diefer Ort⸗ 
ſchaften ſich an ſolchen Pläßen angefledelt, auszumittein, würde 
ein angenehmes Geſchäft feyn. Bald ift es ein Bach der. von 
der Höhe nah dem Rhein fließt, bald günftige Lage zum 
Landen und Ausladen, bald ſonſt irgend eine Örtlihe Ber 
quemlichkeit. 

Man fieht fchöne Kinder und erwachſen wohlgebildete 
Menihen, alle haben ein ruhiges, keineswegs ein haftiges 
Anfehen. Luftfuhren und Zuftwandler begegneten und fleißig, 
letztere Öfterd mit Sonnenfhirmen. Die Tageshiße war groß, 
die Trodenheit allgemein, der Staub hödhft beſchwerlich. 

Unter Elfeld liegt ein neues, prächtiges, von Kunftgärten 
umgebened Landhaus. Noch flieht man Fruchtbau auf der 
Fläche links, aber der Weinbau vermehrt fih. Drte drangen 
fh, Höfe fügen ſich dazwiſchen, fo daß fie, hintereinander 
gefehen, fi zu berühren ſcheinen. \ 

Alles dieſes Pflanzenleben der Flächen und Hügel gedeiht 
in einem Kiesboden, der mehr oder weniger mit Leimen 
gemifcht, den in die Tiefe wurzelnden Weinftod vorzüglich 
begünftigt. Die Sruben die man zu Ueberfchüttung der Heer⸗ 
firaße ausgegraben, zeigen auch nichts anderes. 

Erbach ift, wie die übrigen Orte, reinlich gepflaftert, die 
Straßen troden, die Erdgeichoffe bewohnt und, wie man durch 
die offenen Fenfter fehen kann, reinlich eingerichtet. Abermals 
folgt ein palaftähnlihes Gutsgebäude, die Gärten erreichen 
den Mhein, Eöftliche Terraffen und fchattige Lindengänge durchs 
fhaut man mit Vergnügen. 

Der Rhein nimmt bier einen andern Charakter an: es 
ife nur ein Theil deffelben, die vorliegende Aue befchräntt ihn 
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und bilder einen mäßigen «aber frifh und Eräftig ſtroͤmenden 
Sup. Nun rüden die Nebhügel ber rechten Seite ganz an 
den Weg heran, von flarfen Mauern getragen, in welchen 
eine vertiefte Blende die Aufmerkfamkeit an ſich zieht. Der 
Wagen hält fill, man erquickt fich an einem reichlich quellen⸗ 
den Röhrwafler; diefes ift der Marktbrunnen, von welchem 
der auf der Hügelftrede gewonnene Wein feinen Namen hat. 

Die Mauer hört auf, die Hügel verflächen fich, ihre ſanf⸗ 
ten Seiten und Ruden find mit Weinftöden überdrängt. 
Links Fruchtbäume. Nah am Fluß Weidichte, die ihn ver- 
ſtecken. 

Durch Hattenheim ſteigt die Straße; auf der, hinter dem 
Ort, erreichten Höhe iſt der Lehmenboden weniger kieſig. Von 
beiden Seiten Weinbau, links mit Mauern eingefaßt, rechts 
abgeboͤſcht. Reichardtshauſen, ehemaliges Kloſtergut, jetzt der 
Herzogin von Naſſau gehoͤrig. Die letzte Mauerecke durch⸗ 
brochen, zeigt einen anmuthig beſchatteten Akazienſitz. 

Reiche, ſanfte Flaͤche auf der fortlaufenden Höhe, dann 
aber zieht fih die Straße wieder an den Fluß, der bisher 
tief und entfernt gelegen. Hier wird bie Ebene zu Feld: und 
Garten-Bau benußt, die mindefte Erhöhung zu Wein. 
Deftreih in einiger Entfernung vom Wafler, auf anfteigen- 
dem Boden, liegt fehr anmuthig: denn hinter dem Orte 
ziehen fich die Weinhügel bis an den Fluß, und fo fort bie 
Mittelheim, wo fih bet Rhein in herrlicher Breite zeigt. 
Langenwinkel folgt unmittelbar; den Beinamen des Langen. 
verdient es, ein Ort bis zur Ungeduld der Durchfahrenden 
in die Länge gezogen, Winfelhaftes laßt fich Dagegen nichts 
bemerken. 

Vor Geiſenheim erſtreckt ſich ein flaches, niederes Erdreich 
bis an den Strom, der es wohl noch jetzt bei hohem Waſſer 
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uͤberſchwemmt; es dient zu Garten: und Klee: Bau. Die Aue 
im Fluß, das Städtchen am Ufer ziehen fich fchön gegen ein- 
ander; die Augficht jenfeits wird freier. Ein weites huͤglichtes 
Thal bewegt fi, zwifchen zwei anjteigenden Höhen, gegen 
den Hunderüd zu. 

Wie man fih Rüdesheim nähert, wird die niedere Flache 
links immer auffallender, und man faßt den Begriff, daB in 
der Urzeit, ald dad Gebirge bei Bingen noch verfchloffen 
geweſen, das hier aufgehaltene, zurüdgeftauchte Waller diefe 
Niederung ausgeglichen, und endlich, nach und nach ablaufend 
and fortftrömend, das jeßige Nheinbett daneben gebitdet habe, 

Und fo gelangten wir in weniger als viertehalb Stunden 
nach Rüdesheim, wo ung der Gafthof zur Krone, unfern dee 
Thores anmuthig gelegen, fogleich anlodte. 

Er it an einen alten Thurm angebaut, und laßt aus 
"den vorderen Senftern rheinabwäarts, aus der Müdfeite rheins 
aufwärts bliden; doch fuchten wir bald das Freie. Ein vor: 
fpringender Steinbau ift der Pla, wo man die Gegend am 
reinſten überfhaut. Flußaufwärts fieht man von bier bie 
bewachfenen Auen, in ihrer ganzen perfpectivifhen Schönheit. 
Unterwärts am gegenfeitigen Ufer, Bingen, weiter Binde 
wärts den Maͤuſethurm im Fluſſe. 

Bon Bingen heraufwärts erftredt fi, nahe am Strom, 
ein Hügel gegen das obere flache Land. Er läßt ſich als 
Vorgebirg in den alten hoͤhern Waflern denken. Un feinem 
dftlihen Ende fieht man eine Sapelle, dem heiligen Rochus 
gewidmet, welche fo eben vom Kriegsverderben wieder her⸗ 
geftellt wird. An einer Seite fliehen noch die NRüftftangen; 
deſſen ungeachtet aber fol morgen das Keft gefeiert werden. 


Man glaubte, wir feyen deßhalb hergefommen und verfpricht 
uns viel Freude. 


= 


[4 
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Und fo vernahmen wir denn: daß während der Kriegs⸗ 
zeiten, zu großer Betrübniß der Gegend, dieſes Gotteshaus 
entweiht und verwüftet worden, Zwar nicht gerade aus 
Willkuͤr und Muthwillen, fondern weil bier ein vortheilhafter 
Doften die ganze Gegend überfchaute, und einen heil 
berfelben beherrfchte. Ind fo war das Gebäude denn aller 
gottesdienftlihen Erforderniffe, ja aller Zierden beraubt, 
durch Bivouacs angeſchmaucht und verunreinigt, ja durch 
Pferdeftallung gefchänbet. 

Depwegen «ber ſank der Glaube nicht an den Heiligen, 
welcher die Peſt und anfteddende Krankheiten von Gelobenden 
abwendet. Kreilih war an Walfahrten hieber nicht zu denken: 
denn der Feind argmöhnifceh und vorfihtig, verbot alle from: 
men Auf: und Umzüge, als gefährliche Sufammenkünfte, 
Gemeinſinn beförbernd und Verſchwoͤrungen begünftigend. Seit 
vierundzwanzig Jahren konnte daher dort oben kein Feft ge: 
feiert werden. Doch wurden benachbarte Gläubige, welde 
von den Vortheilen örtlicher Wallfahrt fi überzeugt fühlten, 
durch große Noth gedrängt, das Aeuferfte zu verfüchen. Hier: 
von erzählen die Müdesheimer folgendes merkwürdige Beiſpiel. 
In tiefer Winternacht erblidten fie einen Fackelzug, der ſich 
ganz unerwartet, von Bingen aus, den Hügel hinauf be: 
wegte, endlich um die Capelle verfammelte, dort, wie man 
vermuthen können, feine Andacht verrichtete. Inwiefern die 
damaligen franzöflihen Behörden dem Drange diefer Gelo⸗ 
benden nachgefeben, da man fi ohne Bergünftigung dergleichen 
wohl kaum unterfangen hätte, ift niemals befannt geworden, 
fondern das Geſchehene blieb in tiefer Stille begraben. 

Alle Müdesheimer jedoch, Die and Ufer laufend, von Diefem 
Schaufpiel Zeugen waren, verfihern: feltfamer und ſchauder⸗ 
hafter in ihrem Leben nichts gefehen zu haben. 
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Wir gingen ſachte den Strand hinab, und wer und and 
begegnete, freute fih über die Wiederherftellung der nachbars 
lien heiligen Stätte: denn obgleih Bingen vorzüglich diefe 
Erneuerung und Belebung wünfchen muß, fo iſt es doch eine 
fromme und frohe Angelegenheit für die ganze Gegend, und 
deßhalb eine allgemeine Freude auf morgen. 

Denn der gehinderte, unterbrochene, ja oft aufgehobene 
Wechſelverkehr der beiden Rheinufer, nur durch den Glauben 
an biefen Heiligen unterhalten, fol glänzend wieber herges 
ftellt werben. Die ganze umliegende Gegend ift in Bewe⸗ 
gung, alte und neue Gelübde dankbar abzutragen. Dort will 
man feine Sünde belennen, Vergebung erhalten, in ber Mafle 
fo vieler zu erwartenden Fremden längft vermißten Freunden 
wieder begegnen. . 

Unter ſolchen frommen und heitern Augfichten, wobei 
wir den Fluß und das jenfeitige Ufer nicht aus dem Auge 
ließen, waren wir, das weit fich erftredende Rüdesheim hinab, 
zu dem alten, römifchen Eaftell gelangt, das, am Ende ges 
legen, durch trefflihe Mauerung fich erhalten har. Ein glüds 
licher Gedanke des Befißers, des Herrn Grafen Ingelheim, 
bereitete bier jedem Fremden eine fchnell belehrende und 
erfreuliche Ueberſicht. 

: Man tritt in einen brunnenartigen Hof: der Raum ift 
eng, hohe fchwarze Mauern fteigen wohlgefügt in die Höhe, 
rauh anzufehen, denn die Steine find äußerlich unbehauen, 
eine kunſtloſe Ruſtica. Die ſteilen Wände find duch neuange⸗ 
legte Treppen erfteiglich; in dem Gebäude felbft findet man. 
einen eigenen Eontraft wohleingerichteter Simmer und großer, 
wäfter, von Wacfeuern und RMRauch gefchwärzter Gewölbe, 
Man- minder fih ſtufenweiſe durch finſtere Mauerfpalten 
hindurch und finder zuletzt, auf thurmartigen Sinnen, bie 
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herrlichſte Ausfiht. Nun wandeln wir in. ber Luft Hin und 
wieder, indefien wir Gartenanlagen, in den alten Schutt 
gepflanzt, neben ung bewundern. Durch Brüden find Thürme, 
Mauerhoͤhen und Flächen zufammengehängt, heitere Gruppen 
von Blumen und Strauchwert dazwiſchen; fie waren diepmal 
regenbedürftig, wie die ganze Gegend. 

Nun, im klaren Ubenblichte, lag Müdesheim vor und 
unter und. Eine Burg der mittlern Zeit, nicht fern von 
diefer uralten. Dann ift die Ausſicht reizend über bie un: 
ſchätzbaren Weinberge; fanftere und fteilere Kieshügel, ja 
$elfen und Gemäuer, find zu Anpflanzung von Neben benußt. 
as aber anch fonft noch von geiftlichen und weltlihen Gebäuden 
dem Auge begegnen mag, der Johannisberg herrfcht über alles. 

Nun mußte denn wohl, im Angeficht fo vieler Rebhügel, 
des Eilfers in Ehren gedacht werden. Es ift mit diefem 
Weine wie mit dem Namen eines großen und wohlthätigen 
Megenten: ex wird jederzeit genannt, wenn auf etwas Vor⸗ 
züglihes im Lande die Rede kommt; eben fo ift auch ein 
gutes Weinjahr in aller Munde. Ferner hat denn auch der 
Eilfer die Haupteigenihaft des Trefflichen: er ift zugleich 
örtlich und reichlich. 

In Dimmerung verfanf nach und nach die Gegend. Auch 
das Verſchwinden fo vieler bedeutender Einzelheiten ließ ung 

erft recht Werth und Würde des Ganzen fühlen, worin wir 

und lieber verloren hätten; aber ed mußte gefchteben fepn. 

Unfer Ruͤckweg ward aufgemuntert durch fortwährendes 
Kanoniren von ber Sapelle her. Diefer Eriegeriihe Klang 
gab Gelegenheit an der Wirthötafel des hohen Huͤgelpunktes 
als militärifhen Poftend zu gedenfen. Man fieht von ba 
Das ganze Rheingau hinauf, und unterfcheidet die meiften 
Ortſchaften, die wir auf dem Herwege genannt. 
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Zugleih machte man uns anfmerffam, daß wir von der 
Höhe über Bieberich, ſchon die Rochus-Capelle, ald weißen 
Punkt von der. Morgenfonne beleuchtet, deutlich öfters müß- 
ten gefehen haben, befien wir und denn auch gar wohl er: 
innerten. | 

Bei allem dieſem Tonnte es denn nicht fehlen, daß man 
den heiligen Rochus als einen würdigen Gegenftand ber Ver: 
ehrung betrachtete, da er, durch Das 'gefeflelte Sutrauen, 
Diefen Haber: und Kriegs: Poften augenblicklich wieder zum 
Sriedend: und Verſoͤhnungs-Poſten umgeſchaffen. 

Indeſſen hatte fih ein Fremder eingefunden und zu Tifche 
gefeet, den man auch ald einen Wallfahrer betrachtete und 
deßhalb fich um fo unbefangener zum Lobe bes Heiligen er⸗ 
ging. Allein zu großer Verwunderung der wohlgefinnten Ge⸗ 
ſellſchaft fand fih, daß er, obgleich Katholik, gewiffermaßen 
ein Widerfacher des Heiligen ſey. Am fechzehnten Auguft, 
als am Fefttage, während fo viele den heiligen Rochns feierten, 
brannte ibm das Haus ab. Ein anderes Jahr. am felbigen 
Tage, wurde fein Sohn bleſſi rt; den dritten Fall wollte er 
nicht bekennen. 

Ein kluger Gaſt verſetzte darauf: bei einzelnen Faͤllen 
komme es bauptfählich darauf an, daß man ſich an den eigent⸗ 
lichen Heiligen wende, in deſſen Fach die Angelegenheit gehoͤre. 
Der Feuersbrunſt zu wehren, ſey St. Florian beauftragt; 
den Wunden verfhaffe St. Sebaftien Heilung; was den dritten 
Punkt betreffe, fo wife man nicht ob St. Hubertus vielleicht 
Huͤlfe geichefft Hätte? Im Webrigen. fey den Gläubigen ge: 
nugfamer Spielraum gegeben, da im Ganzen vierzehn heilige 
Nothhelfer ‚aufgeftelt worden. Man ging- bie Tugenden der⸗ 
ſelben durch und vom * es . Nothhelfer genug. geben 
fönne. 


um bergteihen, ſelbſt in heiterer Stimmung, immer 
bedenkliche Betrachtungen los zu werden, trat man heraus 
unter ben brennend gefkienten Himmel, und verweilte fo 
lange, daß ber darauf folgende tiefe Schlaf als Null betrach⸗ 
tet werden konnte, da er und vor Sonnenaufgang verließ. 
Wir treten fogleich Heraus, nach den grauen Rheinſchluchten 
hinab zu bliden, ein frifher Wind blied von dorther ung 
ind Angeficht, günftig den Herüber - wie den Hinäberfahrenben. 

Schon jeßt find die Schiffer ſaͤmmtlich rege und befchäf- 
tigt, bie Segel werben bereitet, man feuert von oben, dem 
Tas anzufangen wie man ihn Abends angefündigt. Schon 
geigen fi einzelne Figuren und Gefelligteiten, als Schatten- 
bilder am Maren Himmel, um die Eapelle und auf dem 
Bergrüden, aber Strom und Ufer find noch wenig belebt. 

Leidenſchaft zur Naturkunde reizt uns eine Sammlung 
zu betrahten, wo bie metellifhen Erzeugnifie des Weiter: 
waldes, nach defien Länge und Breite, auch vorzägtiche Minern 
von Rheinbreitenbach vorliegen ſollten. Aber diefe willen: 
ſchaftliche Betrachtung wäre und faft zum Schaden gedieben: 
denn als wir zum Ufer des Rheins zurückkehren, finden wir 
die Abfahrenden in lebhafter Bewegung. Maffenweife ftrd- 
men fie an Borb und ein überdrangted Schiff nach dem an: 
bern ſtoͤßt ab. Ä | 

Drüben, am Ufer ber, ſieht man Schaaren ziehen, Wagen 
fahren, Schiffe aus ben obern Gegenden landen daſelbſt. 
Den Berg aufwärts wimmelt's bunt von Menfhen, auf 
mehr oder weniger gähen Fußpfaden, die Höhe zu erfieigen 
bemüht. Kortwährendes Kanoniren beutet auf eine Folge 
wallfahrender Ortſchaften. 

Nun iſt es Zeit! auch wir ſind mitten auf dem Fluſſe, 
Segel und Ruder wetteifern mit Hunderten. Ausgeſtiegen 
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bemerken wir fogleih, mit geologifher Vorliebe, am Fuße 
des Hügeld wunderſame Felſen. Der Naturforfher wird 
von dem heiligen Pfade zurüdgehalten, Glüdlicherweife tft 
ein Hammer bei der Hand. Da findet fih ein Songlomerat, 
der größten Aufmerkſamkeit würdig. Ein, im Augenblide 
des Werbend, zerträmmertes Quarzgeftein, die Trümmer 
fcharflantig, durch Quarzmaſſe wieder verbunden. Ungeheure 
Keftigkeit hindert und mehr als Fleine Broͤckchen zu gewin- 
nen. — Möge bald ein reifender Naturforfcher diefe Felſen 
näher unterfuchen, ihr Verhaͤltniß zu den älteren Gebirgs⸗ 
maflen unterwärts befiimmen, mir Davon gefälligft Nachricht, 
weht einigen belehrenden Mufterküden sufommen laffen! 
Dantbar würde ich es erfennen. 

Den fteilften, zickzack über Felfen fpringenden Stieg er: 
Hommen wir mit Hundert und aber Hunderten, langſam, 
öfters raftend und fcherzend. Es war bie Tafel des Cebes 
im eigentlihften Sinne, bewegt, lebendig; nur daß bier 
nicht fo viel ableitende Nebenwege ftatt fanden. 

Oben um die Enpelle finden wir Drang und Bewegung. 
Wir dringen mit hinein. Der innere Raum, ein beinabe 
gheiches Biere, jede Seite von etwa dreißig Fuß, das Chor 
im Grunde vießeicht zwanzig. Hier ftcht der Hauptaltar, 
nit modern, aber im wohlhaͤbigen Tatholifchen Kirchenge⸗ 
fhmad. Er fieigt hoch in die Höhe und bie Sapelle über: 
Haupt hat ein recht freied Auſehen. Auch in den nächiten 
Eden des Hanpt:Bieratd zwei ähnliche Altäre, nicht befchde 
Digt, alles wie vor Beiten. Und wie erklärt man na dieß 
in einer juͤngſt zerſtörten Kirche? 

Die Menge bewegte ſich von der Hauptthür gegen den 
Hochaltar, wandte ſich dann links, wo fie einer im Gladfarge 
liegenden Reliquie große Verehrung bezeigte. Man betaftete 
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den Kaften, beſtrich ihn, fegnete fih und verweilte fo Tange 
man konnte; aber einer verdrängte ben andern, nnd fo ward 
auch ih im Strome vorbei und zur Seitenpforte hinausge: 
fchoben. 

Aeltere Männer von Bingen treten zu ung, ben Her: 
zoglih Naſſauiſchen Beamten, unfern werthen Geleitsmann, 
freundlih zu begrüßen, fie rühmen ihn als einen guten und 
hülfreichen Nachbar, ja, als den Mann, ber ihnen möglich 
gemacht, das heutige Feſt mit Anftand zu feiern. Nun er: 
fahren wir, daß, nach aufgehobenem Kiofter Eibingen, bie 
inuern Kirchenerfordernifte, Altäre, Kanzel, Orgel, Bet⸗ 
und Beichtftähle, an die Gemeine zu Bingen, zu völliger 
Einrichtung der Rohus:Capelle, um ein Billiges überlaffen 
worden. Da man fih nun von Proteftantifcher Seite derge⸗ 
ftelt förderlich erwielen,, gelobten fammtliche Bürger Bingens, 
gedachte Stüde periönlich herüber zu Ichaffen. Man z0g nad 
- Eibingen, alles ward forgfältig abgenommen, ber einzelne 
bemächtigte fich kleinerer, mehrere der größern Theile, und 
fo trugen fie, Ameiſen gleih, Säulen und Gefimfe, Bilder 
und Verzierungen herab an das - Waller; dort wurden fie, 
gleichialls dem Gelübde gemäß, von Schiffern eingenommen, 
übergefegt, am. linken Ufer ausgeſchifft und abermals,- auf 
frommen Schultern, die mannichfaltigen Pfade hinaufgetragen. 
Da nun das alles zugleich geſchah, fo konute man von ber 
Capelle herabichauend, über Land und Fluß, den wunberbars 
ften Zug fehen, indem Gefchnigtes und Gemaltes, Vergol⸗ 
detes und Lackirtes, in. bunter Folgereihe fich bewegte; dabei 
genoß man des angenehmen Gefühle daß jeder, unter feiner 
Laſt und bei feiner Bemuhung, Segen und Erbauung fein 
ganzes Leben hoffen durfte. Die auch herübergefchaffte noch 
nicht aufgeftellte Orgel wird nächftend auf einer Galerie, dem 
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Hauptaltar gegenüber, Mas finden. Nun löf’te ſich erſt das 
Raͤthſel, man beantwortet fi Die aufgeworfene Frage: wie 
es komme daß alle diefe Zierden fchon verjährt und doch wohl⸗ 
erhalten, unbeichädigt, und doch nicht neu in einem exft her⸗ 
geftellten Raum fich zeigen konnten. 

Dieter jeßige Zuftand des Gotteshaufes muß uns um 
fo erbaulicher ſeyn, ald wir dabei an den beften Willen, 
wechfelfeitige Beihälfe, planmäßige Ausführung umb glück⸗ 
liche Vollendung erinnert werben. Denn daß alles mit Webers 
legung gefchehen, erhellt nicht weniger aus folgendem: Der 
Hauptaltar aus einer weit größeren Kirche follte hier Plat 
finden, und man entfchloß fih die Diauern um mehrere Fuß 
zu erhöhen, wodurch man einen anftändigen, ja reich verziers 
ten Raum gewann. Der ditere Gläubige kann nun vor dem⸗ 
felbigen Altar auf dem linken Rheinufer Enten, vor welchem 
er, von Jugend an, auf dem rechten gebetet hatte. 

Auch war die Verehrung jener heiligen Gebeine fchon 
längft herfömmlich. Diefe Heberrefte des heiligen Rupprecht's, 
die man fonft zu Eibingen gläubig berührt und huͤlfreich ges 
priefen hatte, fand man hier wieder. Und fo manchen belebt 
ein freudiges Gefühl einem längft erprobten Gönner wieder 
in bie Nähe zu treten. Hiebei bemerkte man wohl, daß es 
fich nicht geziemt hätte, diefe Heiligthümer in den Kauf mit 
einzufchließen, oder zu irgend einem Preis anzuſchlagen; nein, 
fie kamen vielmehr durch Schenkung ale fromme Sugabe gleiche 
folls nah St. Rochus. Möchte man doch Aberall, in ähtte 
lichen Fällen, mit gleicher Schonung verfahren feyn! 

Und nun ergreift und dad Gewähl! taufend und aber 
taufend Geftalten fireiten fih um unfere Aufmerkſamkeit. 
Diele Bölkerfchaften find an Kleidertracht nicht auffallend 
verfchieden, aber von ber mannichfaltigften — 

Go ethe, ſämmtl. Werke. IXXVI. 
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Das Setämmel jedoch laßt keine Vergleichung aufkommen: 
allgemeine Kennzeichen fuchte man vergebens in diefer augen 
blicklichen Berworrenbeit, man verliert den Kaden der Be 
trachtung, man lapt fich ind Leben bineinzichen. 

Eine Reihe von Buden, wie ein Kirchweihfeſt fie fordert, 
ftehen unfern der Sapelle. Voran geordnet fieht man Kerzen, 
gelbe, weiße, gemalte, dem verfchiedenen Vermögen der 
Weihenden angemeflen. Sebetbücher folgen, Officium zu Ehren 
des GSefeierten. Vergebens fragten wir nad einem erfreu= 
lihen Hefte, wodurch uns fein Leben, Leiften und Leiden 
klar würde; Roſenkraͤnze jedoch aller Art fanden fich haufig. 
Sodann war aber auch für Weden, Semmeln, Pfeffernüfle 
und mancerlei Buttergebadenes geforgt, nicht weniger für 
Spielfahen und Gnlanterie: Waaren, Kinder verfchiedenen 
Alters anzuloden. 

Droceffionen dauerten fort. Dörfer unterfchieden fih von 
Dörfern, der Anblick hätte einem ruhigen Beobachter wohl 
Mefnltate verliehen. Im Ganzen durfte man fagen: bie Kin- 
der ſchoͤn, Die Jugend nicht, die alten Gefichter fehr ausge: 
arbeitet, mancher Greis befand fih darunter. Sie zogen 
mit Angefang und Antwort, Fahnen flatterten, Standarten 
ſchwankten, eine große und größere Kerze erhob fih Zug für 
Bug. Jede Gemeinde hatte ihre Mutter Gottes, von Kin: 
bern und Jungfrauen getragen, neu gekleidet, mit vielen 
zofenfarbenen, reichlihen, im Winde flatternden Schleifen 
geziert. Anmuthig und einzig war ein Jeſuskind, ein großes 
Kreuz haltend und. dad Marterinftrument freundlih an- 
blickend. Ach! rief ein: zartfühlender Zufchauer: ift nicht 
jedes Kind, das fröhlich in die Welt hinein fieht, in dem: 
felben Falle! Sie Hatten es in neuen Goldftoff gekleidet, und 
ed nahm fih, ald Fugendfürfichen, gar hübfch und heiter aus. 


{ 
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Eine große Bewegung aber verkündet: nun komme bie 
Hauptproceffion von Bingen herauf. Man eilt den Huͤgel⸗ 
rüden bin, ihr entgegen. Und nun erflaunt man auf eine 
mal über den ſchoͤnen herrlich veränderten Landichaftsblid in 
eine ganz neue Scene. Die Stadt, an fih wohl gebaut und 
erhalten, Gärten und Baumgruppen um fie ber,. am Enke 
eines wichtigen Thales, wo die Nahe heraus kommt. Und 
nun ber Rhein, der Mäufethurm, die Ehrenburg!. Im Kia: 
tergrunde die ernften und grauen Felswaͤnde, in die fih der 
mächtige Fluß eindrängt und verbirgt. 

Die Proceffion kommt bergauf, gereiht und geordnet 
wie die übrigen. Vorweg die kleinſten Knaben, Jünglinge 
und Männer hinterdrein. Getragen ber heilige Rochus, im 
ſchwarzſammtenem Pilgerkleide, dazu, von gleihem Stoff, 
einen langen goldverbramten Königemantel, unter welchem 
ein einer Hund, das Brod zwifchen den Zähnen halten, 
bervorfhaut. Folgen fogleich mittlere Knaben in kurzen, 
fhwarzen Pilgerkutten, Mufcheln auf Hut und Kragen, Stäbe 
in Händen. Dann treten ernfte Männer beran, weder für 
Bauern noch Bürger zu halten. An ihren ausgearbeiteten 
- Gefichtern glaubt? ih Schiffer zu erkennen, Meufchen, die ein 

gefährliches, bedenfliches Handwerk, wo jeder Augenblid finnig 
beachtet. werden muß, ihr ganzes Leben über forgfältig be⸗ 
treiben. J a 

Ein rothfeidener Baldachin wankte herauf, unter ihm 
"verehrte man das Hochwuͤrdigſte, vom Biſchof getragen, von 
- Geiftlihwürdigen umgeben, von dfterreichifchen Kriegern bes 
gleitet, gefolgt von zeitigen Autoritäten. So ward vorge: 
ſchritten, um dieß politifch=religiöfe Zeft zu feiern, welches für 
ein Symbol gelten follte des wiedergewonnenen linfen Rhein⸗ 
ufers, fo wie der Slaubendfreiheit an Wunder und Zeichen. 
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Gore 1 aber die allgemeinſten Eindrüde kuͤrzlich aus⸗ 
ſprechen, bie alle Proceffionen bei mir zuruͤckließen, fo würde 
ich Tagen: die Kinder waren fammtlich froh, wohlgemuth und 
behaglich, als bei einem neuen, wunberfamen, heitern Ereig⸗ 
ni. Die jungen Lente dagegen traten gleichgültig anher. 
Denn fie, in böfer Seit geborne, konnte das Feſt an nichts 
erinnern, und wer fi des Guten nicht erinnert, hofft nicht. 
Die Alten aber waren alle gerührt, ale von einem glücklichen, 
fir ſie unnutz zurüdlchrenden Seitalter. Hieraus erfehen 
wir, daß des Menfchen Leben nur in fofern etwas werth ift, 
als es eine Folge hat. 

Nun aber ward von dieſem edlen und vielfachwürdigen 
Vorſchreiten der Betrachter unſchicklich abgezogen und weg⸗ 
geſtoͤrt, durch einen Laͤrm im Rücken, durch ein wunder⸗ 
tiches, gemein heftiges Geſchrei. Auch hier wiederholte ſich 
die Erfahrung, daß ernſte, traurige, ja ſchreckliche Schickſale 
oft durch ein unverſehenes abgeſchmacktes Ereigniß, als von 
einem laͤcherlichen Zwiſchenſpiel, unterbrochen werben. 

An dem Hügel rüdwärts entfteht ein feltfames Rufen, 
es find wicht Töne bed Habers, des Schredens, der Wuth, 
aber doch wild genug. Zwiſchen Geſtein und Buſch und Ge: 
ſtruͤpp irrt eine aufgeregte, hin und wieder laufende Menge, 
rufend: halt! — Hier! — da! — dort! — nun! — hier! nun 
heran! — fo fchallt ed mit allerlei Tönen; Hunderte befchäf: 
tigen fih laufend, fpringend, mit haftigem Ungethuͤm, als 
jagenb und. verfolgend. Doch gerabe in dem Augenblick ale 
der Biſchof mit dem hochehrwurdigen Bug die Höhe erreicht, 
wird das Raͤthſel gelöft. 

Ein «inter derber Burſche Iduft hervor, einen biutenden 
Dachs behaglich vorzumelien. Das arme Tchuldlofe Chier, 
duch die Bewegung ber andringenben fronmen Menge 


213 


aufgefchredt,. abgeſchnitten von feinem Ban, wird, am 
fhonungsreichften $efte, von den immer wunbarmhergigen 
Menfchen, im fegenvollfien Augenblicke getöbtet. | 
| Gleichgewicht und Ernſt war jedoch alfobalb wieder her: 
geftellt, und die Aufmerkſamkeit auf eine neue, ſtattlich hers 
anziehende Proceflion gelodt. Denn, indem der Biſchof nad 
Der Kirche zumwallte, trat die Gemeinde von Bidenheim fo 
zahlreich als anftändig heran. Auch hier mißlang der Ver: 
fuh, den Charakter diefer einzelnen Ortſchaft zu erforfchen. 
Wir, durch fo viel Berwirrendes verwirrt, ließen fie, in bie 
immer wachfende Verwirrung ruhig dahinzichen. 

Alles drängte fih nun gegen bie Sapelle und firebte zu 
derfelben hinein. Wir, durch die Wege feitwärts gefchoben, 
verweilten im Freien, um an der Ruͤckſeite des Huͤgels der 
weiten Ausficht zu genießen, die fih in dad Thal eröffnet, 
in welchem die Nahe ungefehen heranſchleicht. Hier beherrſcht 
ein gefundes Auge die mannichfaltigfte fruchtbarfte Gegend, 
bis zn dem Fuße des Donnersbergs, deffen mächtiger Rüden 
den Hintergrund majeftättich abſchließt. 

Nun wurden wir aber ſogleich gewahr, daß wir uns dem 
Lebensgenuſſe naͤherten. Gezelte, Buden, Bänke, Schirme 
aller Art ſtanden hier aufgereiht. Ein willkommener Geruch 
gebratenen Fettes drang uns entgegen. Beſchäftigt fanden 
wir eine junge thaͤtige Wirthin, umgehend einen gluͤhenden 
weiten Aſchenhaufen, friſche Wuͤrſte — fie war eine Metzgers 
Tochter — zu braten. Durch eigenes Handreihen und vieler 
flinter Diener unabläffige Bemühung, wußte fie einer folchen 
Maffe von zuftrömenden Gäften genug zu thun. 

Auch wir, mit fetter. dampfender Speife nebft frifhem 
trefflichem Brod reichlid verfehen, bemühten und Platz an 
einem gefchirmten langen, ſchon befegten Tifhe zu nehmen. 
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Freundliche Leute rüdten zufammen, und wir erfreuten und 
angenehmer Nachbarſchaft, ja liebenswürdiger Geſellſchaft, 
die von dem Ufer der Nahe zu dem erneuten Feſt gekommen 
war. Muntere Kinder tranken Wein wie die Alten. Braune 
Krüglein, mit weißen Namenszug des Heiligen, rundeten 
im Samilienkreife. Auch wir hätten dergleihen angefchafft 
und festen fie wohlgefüht vor und nieder. 

Da ergab fih nun der große Vortheil folder Volksver⸗ 
fammlung, wenn, durch irgend ein höheres Intereſſe, aus 
einem großen weitfchichtigen Streife, fo viele einzelne Strahlen 
nah Einem Mittelpunft gezogen werden. 

Hier unterrichtet man fih auf einmal von mehreren 
Provinzen. Schnell entdedte der Mineralog Perfonen melde, 
bekannt mit der Gebirgsart von Dberftein, den Uchaten da⸗ 
felbft und ihrer Bearbeitung, dem Naturfreunde belehrende 
Unterhaltung gaben. Der Quedfilber: Minern zu Muſchel⸗ 
Landsberg erwähnte man gleichfalls. Neue Kenntniffe thaten 
fih auf, und man faßte Hoffnung fchönes Erpftallifirtes 
Amalgam von dortber zu erhalten. 

Der Genuß des Weins war dur folche Geſpraͤche nicht 
unterbrochen. Wir fendeten unfere leeren Gefäße zu dem 
Schenken, der uns erfuchen ließ Geduld zu haben, bie die 
vierte Ohm angeftet fey. Die dritte war in der frühen 
Morgenftunde fchon verzapft. 

Niemand fhämt fi der Weinluft, fie rühmen fich einiger: 
maßen des Trinkens. Hübfche Frauen geftehben, daß ihre 
Kinder mit der Mutterbruft zugleich Wein genießen. Wir 
fragten, ob denn wahr fey, daß es geiftlihen. Herren, ia 
Kurfürften geglüdt, acht rheiniihe Maaß, das heißt ſechzehn 
unferer Bonuteillen, in vierundzwanzig Stunden zu fih zu 
nehmen? 
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‚Ein fcheinbar ernfthafter Saft bemerkte: man dürfe fich, 
zu Beantwortung Diefer Frage nur der Faftenpredigt ihres 
Weihbiſchofs erinnern, welcher, nahdem er das ſchreckliche 
Lafter der Trunfenheit feiner Gemeinde mit ben ftärkften 
Farben dargeftellt, alfo gefchloffen habe: 

„Ihr überzeugt euch alfo hieraus, andächtige, zu Reu 
und Buße ſchon begnadigte Zuhörer, daß derjenige die größte 
Sünde begehe, welcher bie herrlichen Gaben Gottes foldyer- 
weife mißbraucht. Der Mißbrauch aber fchließt den Gebrauch 
nicht aus. Stehet doch gefchrieben: der Wein erfreuet des 
Menihen Herz! Daraus erhellet daß wir, und und andere 
zu erfreuen, des Weines gar wohl genießen können und 
folen. Nun ift aber unter meinen männlichen Zuhoͤrern 
vielleicht Feiner, der nicht zwei Maaß Wein zu fi nahme, 
ohne deßhalb gerade einige Verwirrung feiner Sinne zu 
fpüren; wer jedoch bei dem dritten oder vierten Maaß fchon 
fo arg in Vergeſſenheit feiner felbft geräth, dag er Frau und 
Kinder verfennt, fie mit Schelten, Schlägen und FZußtritten 
verlegt und feine Geliebteften als die ärgften Feinde behans 
beit, der gehe fogleich in fi und unterlaffe ein foldhes Ueber: 
maaß, welches ihn mißfällig macht Gott und Menfchen, nnd 
feines Gleichen veraͤchtlich. 

„Wer aber bei dem Genuß von vier Maaß, ja von fünfen 
und fechfen, noch dergeftalt fich felbft gleich bleibt, daß er 
feinem Nebenchriften liebevoll unter die Arme greifen mag, 
dem Hausweſen vorftehen kann, ja die Befehle geiftlicher und 
weltlihder Obern auszurichten fih im Stande findet; auch 
der genieße fein befcheiden Theil, und nehme es mit Dank 
dahin. Er Hüte fich aber, ohne befondere Prüfung, weiter 
zu gehen, weil bier gewöhnlich dem fchwachen Menſchen ein 
Biel gefeßt ward. Denn der Sal ift dußerft felten, baß der 
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grunbgätige Bott jemanden bie befondere Gnade verleiht. acht 
Maaß trinken zu dürfen, wie ex mic, feinen Knecht, gewür⸗ 
digt bet. Da mir nun aber nicht nachgelagt werden kann, 
daß ich In ungerechtem Zorn auf irgend jemand los gefahren 
fep, dab ih Hausgenoſſen und Anverwandte mißlannt, oder 
wohl gar die mir obliegenden geiftlichen Pflichten und Ge: 
fäfte verabfäumt Hätte, vielmehr ihre alle mir das Zeugniß 
geben werdet, wie ich immer bereit bin, zu Lob und Ehre 
Gottes, auch zu Nus und Vortheil meines Naͤchſten mic 
thätig finden zu laffen: fo darf ich wohl mit gutem Gewiſſen 
and mit Dank diefer anvertrauten Gabe mich auch fernerhin 
erfreuen. 

„Und ihr, meine andächtigen Zuhörer, nehme ein jeder, 
damit er nad dem Willen ded Gebers, am Leibe erquidt, 
am Geifte erfreut werde, fein befcheiden Theil dahin. Und, 
auf daß ein folches gefchebe, alles Uebermaaß Dagegen ver: 
bannt ſey, handelt fämmtlich nach der Vorfchrift des heiligen 
Apoftels, welcher fpriht: Prüfer alles und das DBefte be: 
haltet.“ 

* 

Und ſo konnte es denn nicht fehlen, daß der Hauptgegen⸗ 
fand alles Geſpraͤchs der Wein blieb, wie er es gewefen. 
Da erhebt fih denn fogleich ein Streit über ben Vorzug der 
verfchiedenen Gewächfe, und hier ift erfreulich zu fehen, daß 
die Magnaten unter fi keinen Rangftreit haben. Hochhei⸗ 
mer, Sohannisberger, NRüdesheimer laffen einander gelten, 
nur unter den Göttern mindern Ranges herricht Eiferſucht 
und Neid. Hier ift denn befonders der fehr beliebte Asmanns⸗ 
baufer rothe vielen Anfechtungen unterworfen. Einen Wein 
bergsbefiger von Dber= Ingelheim hört’ ich behaupten: der 
ihrige gebe jenem wenig nad. Der Eilfer folle köftlich gewefen 
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fegn, davon ſich jedoch Fein Beweis führen laffe, weil ex 
{don ausgetrunten fey. Dieß wurde von den, Beifisenden 
gar fehr gebilligt, weil man rothe Weine gleich in den erften 
Jahren genießen: müffe. 

Ran rähmte dagegen die Geſollſchaft von der Nahe einen 
in ihrer Gegend wachſenden Wein, der Monzinger genannt. 
Er fol ſich leicht und angenehm wegtrinfen, aber doch, ehe 
man ſich's verfieht, zu Kopfe freigen. Man lud und Darauf 
ein. Er war zu Ihön empfohlen, als daß wir nicht gewuͤnſcht 
hätten, in fo guter Gefellfbaft, und wäre ed mit einiger 
Gefahr, ihn zu Foften und ung an ihm zu prüfen. 

Auch unfere braunen Krüglein kamen wiederum. gefüllt 
zurüd, und ale man die heiteren weißen Namenszüge des 
Heiligen überall fo wohlthätig beſchäftigt fah, mußte man fich 
faft ſchaͤmen die Gefchichte deffelben nicht genau zu wiſſen, 
ob man gleich fich recht gut erinnerte, daß er, auf alles 
trdifhe Gut völlig verzichtend, bei Wartung von Peſtkranken, 
auch fein Leben nicht in Anfchlag gebracht habe. 

Nun erzählte die Geſellſchaft, dem Wunfche gefällig, jene 
anmuthige Legende, und zwar um die Wette, Kinder und 
Eltern fi einander einhelfend, 

Hier lernte man das eigentliche Wefen der Sage kennen 
wenn fie von Mund zu Mund, von Ohr gu Ohr wandelt. 
MWiderfprühe Famen nicht vor, aber unendliche Unterfchiede, 
welche daher entfpringen mochten daß jedes Gemuͤth einen 
andern Antheil an der Begebenheit und den einzelnen Wors 
fällen genommen, wodurch denn ein Umftand bald zurüdges 
feßt, bald hervorgehoben, nicht weniger die verfchiedenen 
Wanderungen, fo wie der Aufenthalt des Heiligen an vers 
fchiedenen Orten, verwechfelt wurde. 

Ein Verſuch die Geſchichte, wie ich fie gehört, geſpraͤchsweiſe 
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aufzuzeichnen, wollte mir nicht gelingen; fo mag fie und 
auf die Art, wie fie gewöhnlich überliefert wird, hier ein: 
gefchalter fiehen. 

St. Rochus, ein Bekenner des Glaubens, war aus 
Montpellier gebuͤrtig, und hieß ſein Vater Johann, die 
Mutter aber Libera, und zwar hatte dieſer Johann nicht nur 
Montpellier, ſondern auch noch andere Orte unter ſeiner 
Gewalt, war aber ein frommer Mann, und hatte lange Zeit 
vhne Kinderſegen gelebt, bis er feinen Rochum von ber heili⸗ 
gen Maria erbeten, und brachte dad Kind ein rothed Kreuz 
auf der Bruſt mit auf die Welt. Wenn feine Eltern fafte: 
ten mußte er auch faften, und gab ihm feine Mutter an 
einem ſolchen Zag nur Einmal ihre Bruſt zu trinfen. Im 
fünften Jahre feines Alters fing er an fehr wenig zn effen 
und zu trinken; im zwölften. legte er allen Ueberfluß und 
Eitelteit ab, und wendete fein Taſchengeld an die Armen, 
denen er fonderlich viel Gutes that. Er bezeigte ſich auch 
fleißig im Studiren und erlangte bald grofen Ruhm durch 
feine Gefchielichkeit, wie ihn dann auch noch fein Vater auf 
feinem Todbette durch eine bewegliche Rede, die er an ihn 
hielte, zu allem Guten ermahnte. Er war noch nicht zwanzig 
Jahre alt, als feine Eltern geflorben, dba er denn alle fein 
ererbtes Vermögen unter die Armen austheilte, das Negi- 
ment über das Land niederlegte, nah Italien reif’te, und 
zu einem Hofpital kam, darinnen viele an anſteckenden Krank: 
heiten lagen, denen er aufwarten wollte; und ob man ihn 
gleich nicht alfobald hineinließ, ſondern ihm die Gefahr vor: 
ſtellte, fo bielte er Doch ferner an, und ald man ihn zu den 
Kranken ließ, machte er fie alle durch Berührung mit feiner 
rechten Hand und Bezeichnung mit dem heiligen Kreuz ges 
fund. Sodann begab er fich ferner nah Nom, befreite auch 
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allda nebft vielen andern einen Cardinal von der Pet, und 
hielt fich in die drei Jahre bei demfelben auf. 

Als er aber felbften endlich auch mit dem fchredlichen 
Uebel befallen wurde, und man ihn in das Peſthaus zu den 
andern brachte, wo er, wegen graufamer Schmerzen, manch⸗ 
mal erfhredtich fchreien mußte, ging er aus dem NHofpital, 
und feßte fi außen vor die Thäre bin, damit er den andern 
durch fein Sefchrei nicht befchwerlich fiele; und als die Vor: 
beigehenden folches faben, vermeinten fie ed wäre aus Un⸗ 
achtfamteit der Peltwärter geichehen, ale fie aber hernach 
das Gegentheil vernahmen, bielte ihn jedermann für thörig 
und unfinnig, und fo trieben fie ihn zur Stadt hinaus, da 
er denn, unter Gottes Geleit, durch Hülfe feines Stabes 
allgemach in den nächften Wald fortkroch. Als ihn aber der 
große Schmerz nicht weiter forttommen ließ, legte er fi 
unter einen Ahornbaum und ruhete dafelbft ein wenig, da 
denn neben ihm ein Brunnen entfprang, daraus er fi 
erquidte. 

Nun lag nicht weit davon ein Landgut, wohin fich viele 
Dornehme aus der Stadt geflüchtet, Darunter einer Namens 
Gotthardus, welcher viele Knechte und Jagdhunde bei fich 
hatte. Da ereignet fich aber der fonderbare Umftand, daß 
ein fonft fehr wohlgezogener Jagdhund ein Brod vom Tiiche 
wegfichnappt und davon läuft. Obgleich abgeftraft erfieht er 
feinen Vortheil den zweiten Tag wieder, und entflicht gluͤck⸗ 
ich mit der Beute. Da argwohnt der Graf irgend ein 
Geheimniß und folgt mit den Dienern. 

Dort finden fie denn unter dem Baum den fterbenden 
frommen Pilger, der fie erfucht, fich zu entfernen, ihn zu 
verlaffen, damit fie nicht von gleichem Webel angefallen wärs 
den. Gottharbus aber nahm fi) vor, den Kranken nicht eher 
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von fich zu Iaffen, als bis er gemefen wäre und verforgte ihn 
zum beften. Als nun Rochus wieder ein wenig zu Kraften 
kam, begab er fich vollends nach Florenz, heilte dafelbft viele 
von der Peſt, und wurde felbft durch eine Stimme vom Him⸗ 
mel völlig wieder hergeſtellt. Er beredte auch Gotthardum 
dahin, Daß diefer ſich entichloß mit ihm feine Wohnung in 
dem Wald anfzufchlagen und Gott ohne Unterlaß zu dienen, 
welches auch Gotthardus verfprah, wenn er wur bei ibm 
bleiben wollte, da fie fih denn eine geraume Seit mit einan⸗ 
der in einer alten Hütte aufhielten, und nachdem endlich 
Rochus Gotthardum zu folhem Cremitenleben genugfam 
eingeweiht, machte ex fich abermals auf den Weg, und fam 
nach einer befchwerlichen Reife glüdlich wieder nah Haufe, 
und zwar in feiner Stadt, die ihm ehemals zugehoͤrt und 
die er feinem Better gefcbentt Hatte. Allda nun wurde er, 
weil es Kriegszeit war, für einen Kundfchafter gehalten und 
vor den Landsheren geführt, der ihn wegen feiner großen 
Veränderung und armfeligen Kleidung nicht mehr Taunte, 
ſfondern im ein hart Gefängniß feßen ließ. Er aber dankte 
feinem Sott, daß er ihn allerlei Ungläd erfahren ließ, und 
beachte fünf ganzer Jahre im Kerker zu; wollte ed auch nicht 
einmal annehmen, wenn man ihm etwas Gelochtes zu effen 


brachte, fondern Freuzigte noch dazu feinen Leib mit Wachen 


und Faften. Als er merkte, daß fein Ende nahe fey, bat er 
die Bebienten des Kerfermeifters, daß fie ihm einen Priefter 
Holen möchten. Nun war ed eine fehr finftere Gruft, wo er 
lag; als aber der Priefter kam, wurde es helle, darüber dieſer 
ſich böchlich verwunderte, auch, fobald er Rochum anfahe, 
etwas Göttliche an ihm erblidte und vor Schreden halb⸗ 
todt zur Erden fiel, auch fich fogleich zum Landesheren begab 
und ihm anzeigte was er erfahren; und wie Gott wäre ſehr 
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beleidigt morden, indem man den frömmften Menfchen fo 
lange Seit in einem fo befchwerlichen Gefängniß aufgehalten. 
Als Ddiefes in der Stadt bekannt worden, lief jedermann 
häufig nah dem Thurm. St. Rochus aber wurde von einer 
Schwachheit überfallen und gab feinen Geiſt auf. Jedermann 
aber fah, dur die Spalten der Thüre, einen- hellen Glanz 
bervordringen; man fand auch bei Eröffnung den Heiligen 
todt und augdgeftredt auf der Erde liegen, und bei feinem 
Haupt und den Füßen Lampen brennen; darauf man ihn auf 
des Landesherrn Befehl mit großem Gepränge in die Kirche 
begrub. Er wurde auch noch an dem rothen Kreuz, fo er 
auf der Bruft mit auf die Welt gebracht hatte, erkannt, und 
war ein großes Heulen und Zamentiren dariiber entftanden. 
Solches gefhahe im Fahre 1327 dem 16. Auguft; und tft 
ihm auch nach der Zeit zu Venedig, allwo nunmehr fein Leib 
verwahret wird, eine Kirche zu Ehren gebaut worden. Als 
nun im Jahre 1414 zu Sonftanz ein Concilium gehalten’ 
wurde, und die Pet allda entftand, auch nirgend Hilfe vor: 
handen war, ließ die Peft alfobald nach, fo bald man diefen 
Heiligen anrief, und ihm zu Ehren Proceffionen anſtellte. 
Diefe friedliche Gefchichte ruhig zu vernehmen war kaum 
der Drt. Denn in der Tifchreihe ftritten mehrere fhon längft 
über die Sahl der heute Wallfahrenden und Befuchenden. 
Nach einiger Meinung follten zehntaufend, nach underen 
mehr, und dann noch mehr auf diefem Hügelrüden durch 
einander wimmeln. Ein öfterreichifcher Officier, milttärifchem 
Blick vertrauend, bekannte fih zu dem hoͤchſten Gebote. 
Noch mehrere Gefprähe kreuzten ſich. Verſchiedene 
Bauernregeln und ſpruͤchwoͤrtliche Wetterprophezeiungen, welche 
dieß Jahr eingetroffen ſeyn ſollten, verzeichnete ich ins Taſchen⸗ 
buch, und als man Theilnahme bemerkte, beſann man ſich 
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auf mehrere, die denn auch bier Plas finden mögen, weil 
fie auf Landesart und auf die wichtigften Angelegenheiten 
ber Bewohner hindeuten. 

„Trockner April ift nicht der Bauern Wil. — Wenn die 
Grasmücke fingt, ehe der Weinſtock fproßt, fo verkündet es 
ein gutes Jahr. — Viel Sonnenfchein im Auguft bringt guten 
Wein. — Ye näher das Chrififeft dem neuen Monde zufält, 
ein defto härteres Jahr fol hernach folgen; fo es aber gegen 
den vollen und abnehmenden Mond kommt, je gelinder es 
feyn fol. — Die Fiſcher haben von der Hechtsleber diefes 
Merkmal, welches ‚genau eintreffen fol: wenn diefelbe gegen 
dem Saltenbläschen zu breit, der vordere Theil aber ſpitzig 
und fhmal ift, fo bedeutet es einen langen und barten 
Winter. — Wenn die Milchftrape im December fhön weiß 
und hell fcheint, ſo bedeutet es ein gutes Jahr. — Wenn 
die Zeit von Weihnachten bis drei König nebelicht und dunkel 
ift, follen dad Jahr darauf Krankheiten folgen. — Wenn in 
der Chriſtnacht die Weine in den Fäſſern fi bewegen, daß 
fie übergeben, fo hofft man anf ein gutes Weinjahr. — Wenn 
die Rohrdommel zeitig gehört wird, fo hofft man eine gute 
Ernte. — Wenn die Bohnen übermäßig wachfen und die 
Eichbaͤume viel Frucht bringen, fo giebt es wenig Getreide. 
— Wenn die Eulen und andere Vögel ungewöhnlich die Waͤl⸗ 
der verlaffen, und häufig den Dörfern und Städten zufliegen, 
fo giebt ed ein unfruchtbared Jahr. — Kühler Mai giebt 
guten Wein und vieles Heu. — Nicht zu kalt und nicht zu 
naß, füllt die Scheuer und das Kap. — Meife Erdbeeren um 
Pfingften bedeuten einen guten Wein. — Wenn ed in der 
Walpurgisnacht regnet, fo hofft man ein gutes Jahr. — Iſt 
das Bruftbein von einer gebratenen Martindgans braun, fo 
bedeutet e8 Kälte; ift eg weiß, Schnee. —” 
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Ein Bergbewohner welcher diefe vielen auf reiche Frucht⸗ 
barkeit hinzielenden Sprüche, wo nicht mit Neid, doch mit 
Ernft vernommen, wurde gefragt, ob auch bei ihnen der⸗ 
gleihen gäng und gabe wäre? Er verfeßte darauf: mit fo 
viel Abwechſelung könne ev nicht dienen, Näthfelrede und 
Segen fey bei ihnen nur einfach und heiße: 


Morgens rund, 
Mittag geftampft, 
Abends in Scheiben; 
Dabei fol’s bleiben, 
Es ift gefund. 


Man freut fi über diefe glüdliche Senügfamteit, und 
verfiherte, daß es Seiten gäbe, wo man zufrieden ſey, es 
eben fo gut zu haben. 

Indeſſen fteht manche Geſellſchaft gleichgültig auf, den 

faft unüberfehbaren Tiſch verlaffend, andere grüßen und wer: 
den gegrüßt; fo verliert fih die Menge nach und nad. Nur 
die zunächſt firenden, wenige wünfchenswerthe Säfte zaudern, 
man verläßt fih ungern, ja man kehrt einigemal gegen ein: 
ander zuräd, das angenehme Web eines ſolchen Abſchiedes 
‚zu genießen, und verfpricht endlich, zu einiger Beruhigung, 
unmögliches Wiederfehen. 
. Außer den Selten und Buden empfindet man leider in 
der hohen Sonne fogleih den Mangel an Schatten, welchen 
jedoch eine geoße neue Anpflanzung junger Nußbäume auf 
dem Hügelrüden künftigen. Urenkeln verfpricht. Möge jeder 
Wallfahrende die zarten Bäume fchonen, eine löbliche Bürger: 
ſchaft von Bingen diefe Anlage fhirmen, durch eifriged Nach⸗ 
pflanzen und forgfältiges Hegen ihr, zu Nutz und Freude fo 
vieler Taufende, nach und nach in die Höhe helfen. 


- — — — — — 
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Eine neue Bewegung deutet auf neues Ereigniß; man 


eilt zur Predigt, alles Bolt draͤngt ſich nach der Oſtſeite. 


Dort iſt das Gebäude noch nicht vollendet, hier ſtehen noch 
Nüftftangen, fchon während des Baues dient man Gott. Eben 
fo war es, als in Würfteneien, von frommen Einfiedlern, mit 
eigenen Händen, Kirchen und Klöfter errichtet wurden. Jedes 
Behauen, jedes Niederlegen eined Steins war Gottesdienft. 
Kunftfreunde erinnern fi der bedeutenden Bilder von Leſueur, 
des heiligen Bruno Wandel und Wirkung darftellend. Alſo 
wiederholt fich alles Bedeutende im großen Weltgange, der 
Achtfame bemerft es überall. 

Eine fteinerne Kanzel, außen an der Kirhmauer auf 
Kragfteinen getragen, iſt nur von innen zugänglid. Der 
Prediger tritt hervor, ein Geiftlicher in den beften Jahren. 
Die Sonne fteht Hoch, daher ihm ein Knabe den Schirm 
überbält. Er fpricht, mit Flarer verftändlicher Stimme, einen 
rein verftändigen Vortrag. Wir glaubten feinen Sinn gefaßt 
zu haben und wiederholten die Rede manchmal mit Freunden. 
Doch ift es möglich, daß wir, bei folchen Ueberlieferungen, 
von dem Urtert abwichen und von dem unfrigen mit ein- 
webten. Und fo wird man im Nachftehenden einen milden, 
Thaͤtigkeit fordernden Geift finden, wenn es auch nicht immer 
die Fräftigen, ausführlichen Worte fepn follten, die wir damals 
vernahmen. 

„Andächtige, geliebte Zuhörer! In großer Anzahl befteigt 
ihr, an dem heutigen Tage, diefe Höhe um ein Feſt zu feiern, 
das feit vielen Sahren durch Schickung Gottes unterbrochen 
worden. Ihr kommt das vor furzem noch entehrt und vers 
wüftet liegende Gotteshaus hergeftellt, gefhmüdt und eins 
geweiht zu finden, daffelbe andächtig zu betreten, und die 
dem Heiligen, der hier befonbers verehrt wird, gewidmeten 








225 


Gelubde dankbar abzutragen. Da mir nun bie Pflicht zus 
kommt an euch bei diefer Gelegenheit ein erbauliched Wort 
zu fprechen; fo möchte wohl nichts beſſer an der Stelle ſeyn, 
ald wenn wir zufammen beberzigen: "wie ein folder Mann, 
der zwar von frommen, aber doch fündigen Eltern erzeugt 
worden, zur Gnade gelangt fey vor Gottes Thron zu ftehen, 
und für diejenigen, die fih im Gebet gläubig an ihn wenden, 
vorbittend Befreiung von fchredlichen, ganze Voͤlkerſchaften 
dahinraffenden Uebeln, ja vom Tode felbft, erlangen könne? 
„Er ift dieſer Gnade würdig worden, fo dürfen wir mit 
Butrauen erwiedern, gleich allen denen bie wir als Heilige 
verehrten, weil ex die vorgüglichfte Eigenfchaft befaß, die alles 
übrige Gute in ſich fchließt, eine unbedingte Ergebenpeit in 
den Willen Gottes. 
„Denn obgleich Fein flerblicher Menich ſich anmaßen dürfte 
Gott gleich, oder demfelben auch nur ähnlich zu werden, fo 
bewirkt doch fchon eine unbegränzte Dingebung in feinen heiligen 
Willen die erfte und fiherfte Annäherung an dad hoͤchſte Weſen. 
„Sehen wir doc ein Beifpiel an Vätern und Müttern, 
die, mit vielen Kindern geſegnet, liebreiche Sorge für alle 
tragen. Zeichnet fich aber eind oder das andere darunter im 
Folgſamkeit und Gehorſam befonders aus, befolgt ohne Fragen 
und Saubern die elterlichen Gebote, vollzieht es die Befehle 
ſtraͤcklich und beträgt fi bergeftalt, als lebte es nur in und 
für die Erzeuger: fo erwirbt es fi große Worrechte. Auf 
deffen Bitte und Vorbitte hören die Eltern und laſſen oft 
Zorn und Unmuth, durch freundliche Liebkoſungen befänftigt, 
vorübergeben. Alſo denke man fih, menſchlicher Weile, das 
Verhaͤltniß unferd Heiligen zu Gott, in welches er fih duch 
unbedingte Ergebung empor geſchwungen.“ 
ö * 
Goethe, fämmtl. Werte, XXVL 15 


Wir Suhörenben fehauten indeß zu dem reinen Gewölbe des 
Himmels hinauf; das Harfte: Bian war. von leicht hinſchweben⸗ 
den Bolten bebebt, wir fanden auf hoher Stelle Die Aus⸗ 
de rheinaufwarts Licht, Deutlich, frei, den Prediger yar 
Linden über uns, die Suhörer vor ihm, und ung hinabwärts. 

Der Raum, auf weichen die zahlreiche Gemeinde ficht, 
iſt eine große, unvolendete Terrafie, ungleich und hinter 
worte abhängig. Künftig, mit baumeifterlichenr Simme, zwed⸗ 
mäßig herangemauert und eingerichtet, wäre Das Ganze eine 
der ſchͤnſten DertlidWeiten in der Welt. Kein Prediger, vor 
mehren taufend Zuhörern ſprechend, fah je eine fo reiche 
Landſchaft über ihren Häͤnptern. Penn ftelle der Baumeiſter 
aber bie Menge auf eine reine, gleiche, vieleicht hinterwäarte 
wenig erhöhte Flaͤche, fo fähen alle den Prediger, und börten 
Yemen; dießmal aber, bei unvollendster Anlage, ſtanden fie 
abwärts hintereinander, ſich in einander ſchickend, fo: gut: fre 
Ionnten. Eine von: oben: Merſchautde wunderſame, ſtillſhwan 
kende Woge. Der Plabi, wo der BViſchof Ber Predigt zuhärte, 
war nur Bund den hervorragenden Baldachin bezeichnet, er 
felbft in der Menge verbosgen und verfchlungen. Auch. dieſen 
würdigen oberften Geiſtlichen wuͤrde dev einfichtige Baumseifter 
einen angemeſſenen, anſehnlichen Platz auweiſen und dadurch 
die Feier verherrlichen. Dieſer Umblitk, dieſe dem geübten 
Kunſtauge abgenorhigten Betrachtungen hinderten nicht, anf: 
merkſam zu fen auf die Worte des würdigen Predigers, ber 
sum zweiten. Theile ſchritt, und etwa folgendermaßen zu 
ſprechen fortfüßr: 

„Eine folhe Ergebung in den Willen Gottes, fo hoch 
verbienftlich fie auch gepriefen werden kann, wäre jebech nur 
unfruchtbar geblieben, wenn der fromme Jungling wicht feinen 
Nähten fo wie fi felbft, je mehr wie ſich felbft, geliebt 
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bitte. Denn ob er gleich, verteauensuol auf die Fügungen 
Gottes, fein Vermögen den Armen vertheilt, um als froms 
mer Pilger dag heilige Land zu erreichen, fo lieh er fich doch 
von dieſem pgreiswürdigen Entſchluſſe unterwegs ablenken, 
‚ Die große Noth, worin er feine Mitchriften findet, legt ihm 
die unerläßlihe Pflicht auf, den gefährlichſten Kranken bei- 
zuſtehen, ohne an fich felbft zu denken. Er folgt feinem Be: 
ruf durch mehrere Städte „bis er endlich, felbit vom wüthenden 
Uebel ergriffen, feinen Nächften weiter zu dienen außer Stand 
gefeßt wird. Durch diefe gefahrvolle Thätigkeit nun hat er 
fih dem göttlihen Wefen. abermals genähert: denn wie Gott 
die Welt in fo hohem Grade liebte, daß er zu ihrem Heil 
feinen einzigen Sohn gab, fo opferte St. Rochus fi felbft 
feinen Mitmenſchen.“ 

Die Aufmerkfamkeit auf jedes. Wort war groß, die Zu: 
hörer unüberfehbar. Alle einzeln herangelommenen Wallfah: 
rer und alle vereinigten Gemeinde - Procefliouen fanden hier 
verfammelt, nachdem fie vorher ihre Standarten und Fahnen 
an die Kirche zur linken Hand des Predigerd angelehnt 
Hatten, zu nicht geringer. Bierde des. Ortes. Erfreulich aber 
war nebenan, in einem Kleinen Höfchen, dag gegen die Ver: 
fammlung zu unvollendet fich öffnete, ſaͤmmtlich herangetra- 
gene Bilder auf Gerüften erhöht zu fehen, als die vornehm- 
ften Zuhörer ihre Nechte behauptend. 

Drei Mutter : Gottes = Bilder von verfchiedener Größe‘ 
ftanden neu und frifh im Sonnenſcheine, die langen rofen- 
farbenen Schleifenbänder flatterten munter und luftig , im 
lebhafteften Zugwinde. Das Chriftusfind in Goldſtoff blieb 
immer freundlid. Der heilige Rochus, auch mehr als ein- 
mal, fhaute feinem eigenen Fefte geruhig zu. Die Geftalt 
im fhwarzen Sammtfleide, wie billig oben an. 
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Der Prediger wandte fih num zum dritten Theil und 
ließ fi ungefähr alfo vernehmen: 

„Aber auch diefe wichtige und fchwere Handlung wäre 

von keinen feligen Folgen geweſen, wenn St. Rochus, für fo 
große Aufopferungen, einen irdifhen Lohn erwartet hätte. 
Solchen gottfeligen Thaten kann nur Gott lohnen, und zwar 
in Ewigfeit. Die Spanne der Beit iſt zu kurz für graͤnzen⸗ 
lofe Vergeltung. Und fo hat au der Ewige unfern heiligen 
Mann für alle Zeiten begnadigt und ihm die höchfte Selig: 
keit gewährt: namlich andern, wie er fchon bienieden im 
Leben gethan, auch von oben herab, für und für hülfreid 
u ſeyn. 
„Bir dürfen daher in jedem Sinne ihn als ein Mufter 
anfehn, an welchem wir die Stufen unfers geiftlihen Wache: 
thums abmeflen. Habt ihre nun in traurigen Tagen euh an 
ihn gewendet, und glüdliche Erhörung erlebt durch -göttliche 
Huld, fo befeitiger jeßt allen Webermuth und anmaßliches 
Hochfahren; aber fragt euch demüthig und wohlgemuth: 
haben wir denn feine Eigenfchaften vor Augen gehabt? haben 
wir ung beeifert ihm nachzuftreben ? 

„Ergaben wir und zur fchredlichften Seit, unter kaum 
erträglichen Kaften, in den Willen Gottes? Unterdrüdten wir 
ein aufleimendes Murren? Lebten wir einer getroften Hoff: 
nung, um zu verdienen, daß fie und nun, fo unerwartet ale 
gnädig, gewährt fey? Haben wir in den gräßlichften Tagen 
‚peftartig wüthender Krankheiten nicht nur gebetet und um 
Rettung gefleht? Haben wir den Unfrigen, naher oder ent: 
fernteren Verwandten und Belannten, ja Fremden und Wider: 
fahern in diefer Noth beigeftanden, um Gottes und des 
Heiligen willen unfer Leben dran gewagt? 

„Könnt ihr nun biefe Fragen im ftillen Herzen mit Ja 
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beantworten, wie gewiß die meiften unter euch redlich vers 
mögen, fo bringt ihr ein löbliches Zeugniß mit nach Haufe, 

„Dürft ihr fodann, wie ich nicht zweifle, noch hinzufügen: 
wir haben bei allem biefen an keinen irdiſchen Vortheil ges 
dacht, fondern wir begnügten und an der gottgefälligen That 
felbft, fo könnt ihr euch um defto mehr erfreuen, Feine Fehl⸗ 
bitte gerhan zu haben, und ähnlicher geworben zu ſeyn dem 
Kürbittenden. 

„Wachſet und nehmet zu an diefen geiftlihen Eigenſchaf⸗ 
ten, auch in guten Tagen, damit ihr, zu fchlimmer Seit, 
wie fie oft unverfehens hereinbricht, zu Gott durch feinen 
Heiligen Gebet und Gelübde wenden bärfet. 

„Und fo betrachtet auch Fünftig die wiederholten Wall: 
fahrten hieher als erneute Erinnerungen, daß ihr dem Hoͤch⸗ 
ften kein größeres Dantopfer barbringen könnt, als ein Herz 
gebeffert und an geiftlihen Gaben bereichert.” 


Die Predigt endigte gewiß für alle heilſam; denn jeder 
bat die deutlichen Worte vernommen, und jeder die verftän- 
digen praftifhen Lehren beberzigt. 

Nun kehrt der Biſchof zur Kirche zurüd; was drinnen 
vorgegangen, blieb ung verborgen. Den Widerhall des Te 
Deum vernabmen wir von außen. Das Ein: und Ausftrömen 
der Menge war höchft bewegt, das Feſt neigte fich zu feiner 
Auflöfung Die Proceffionen reihten fih, um abzuziehen; 
die Bidenheimer, ald zuletzt angelommen, entfernte ſich 
zuerft. Wir fehnten und aus dem Wirrwarr und zogen deß⸗ 
halb mit der ruhigen und ernften Binger Proceffion hinab. 
Auch auf diefem Wege bemerkten wir Spuren der Kriege: 
Wehetage. Die Stationen des Leidensganges unferd Herrn 
waren vermuthlich zerftört. Bei Erneuerung diefer könnte 


frommer Geiſt und redlichet Runfefinm mit wirken, daß jeder, 
ar ſey wer er wolle, dieſen Weg mit theilnehmender Er⸗ 
Deuumg zrruͤttlegte. 

In dem hertlkich gelegenen Bingen angelangt, fanden 
wir dorh daſelbſt kerne Ruhe; wir waunſchten vielmehr nach 
% viel wunderbaren, goͤttlichen und menſchlichen Ereigniffen 
ans geſchwind in das derbe Naturbad zu flürgen. Ein Kahn 
führte uns Außabwärts die Strömungen. Weber den Net 
des akten Felſerdammes, den Seit und Kunft befiegten, glit= 
‚ten wir hinab; der maͤhrchenhafte Thurm, auf unverwüſtlichem 
Duarzftein gebaut, blieb und zur Linken, die Ehrenburg 
rechte; bald aber kehrten wir fir dießmal zuruͤck, das Auge 
voll von jenen abichießenden graulihen Gebirgsſchluchten, 
durch welche fin der Rhein ſeit ewigen Beiten hindurch 
wcheitete. 

Sp wie den ganzen Morgen, alfo auch auf diefem Rüde 
wege begleitete ung bie hohe Sonne, obgleich auffteigende 
vorüberziehende Wolken zu einem erfehnten Regen Hoffnung 
gaben; und wirklich ſtromte endlich alles erquickend nieder 
und hielt lange genug an, baß wir auf untferer-Müdtreife bie 
ganze Landesſtrecke erfriſcht fanden. Und fo hatte der Heilige 
Rochus, wahrſcheinlich auf andere Nothhelfer wirkend, ſeinen 
Segen auch außer Teiner eigentlichen Obliegenheit reichlich 
erwieſen. 


— — a en 


Zn Hheingau ‚Serbittage. 


Supplement: ded Rochud Feſies 151%, 


Das lebendige Schauen der nunmehr zu befchreibenden 
Dertlichfeiten und Gegenftände verdanke ich der geliebten wie 
verehrten Familie Brentano, die mir an den Ufern des 
Rheins, auf ihrem Landgute zu Winfel, viele glüdliche Stuns 
ben bereitete. 

Die herrliche Lage des Gebaͤndes laßt nah allen Seiten 
die Blicke frei, und fo können auch die Bewohner, zu welchen 
ih mehrere Wochen mich dankbar zählte, ſich ringsumher, 
zu Waffer und Land, fröhlich bewegen, Zu Wagen, Zuß und 
Schiff erreichte man auf beiden Ufern die hexrlichiten, ‚oft 
vermufheten, öfters unvermutheten Standpunfte. Hier zeigt 
fih die Welt mannicfaltiger als man fie denkt; dad Auge 
ſelbſt ift fih in der Gegenwart nicht genug: wie folte nun 
mehr ein fchriftlihes Wort Hinreichen, Die Erinnerung aus 
der Vergangenheit heruorzurufen? Mögen deßhalb diefe Blätz 
ter wenigfteng meinem Gefühl an jenen unfhäpbaren Augen- 
blicken und meinem Dank bafür treulich ‚gewidmet ſeyn. 





Den ı. Eeptember 4818. 
Klofter Eibingen giebt den unangenehmfien Begriff 
ines zerftörten würdigen Daſeyns. "Die Kirche, alled Zubehör 
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beraubt, Simmer und Säle ohne das mindefte Hausgeraͤth, 
die Sellenwände eingefchlagen, die Thüren nach den Gängen 
mit Riegeln verzimmert, die Fache nicht ausgemanert, ber 
Schutt umherliegend. Warum denn aber biefe Serftörung 
ohne Zwe und Sinn? Wir vernehmen die Urfahe. Hier 
folte ein Lazareth angelegt werden, wenn ber Kriegsfchaus 
platz in der Nähe geblieben wäre Und fo muß man fi 
noch über diefen Schutt und über die verlaffene Arbeit freuen. 
Man fcheint übrigens gegenwärtig die leeren Räume zu 
Montur:- Kammern und Aufbewahrung alterer, wenig braud: 
barer Kriegsbedürfniffe benugen zu wollen. Im Chor liegen 
Sättel gereihet, in Saͤlen und Simmern Torniſter; an ab: 
gelegten Montirungsftäden fehlt ed auch nicht, fo DaB wenn 
eine der Nonnen vor Jahren die Gabe des Vorgeſichts ge⸗ 
habt hätte, fie fich vor der künftigen Serrüttung und Ent: 
weihung hätte entfeßen müffen. Die Wappen biefer ehemals 
bier beherbergten und ernährten Damen verzieren noch einen 
ausgeleerten Saal. 

Hierauf befuchten wir in Ruͤdes heim dad Brömferifche 
Gebäude, welches zwar merkwürdige, aber unerfreuliche Nefte 
aus dem fechzehnten Jahrhundert enthält. Nur ift ein 
Familiengemälde der Herren von Kroneburg, von 1549, in 
feiner Art befonderd gut und der Aufmerkfamkeit aller Sreunde 
des Alterthums und der Kunft würdig. 

Sn der Stadtkirche auf dem Markt befindet fi das 
Wunderbild das ehemals fo viele Gläubige nah Noth— 
Gottes gezogen hatte. Chriftus kniend, mit aufgehobenen 
Händen, etwa acht Zoll hoch, wahrſcheinlich die übrig geblie- 
bene Hauptfigur einer uralten Delbergsgruppe. Kopf und 
Körper aus Holz gefchnißt. Das Gewand von feinem Leinen: 
zeuge aufgeflebt, feft anliegend wo die Falten fehon ins Holz 
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gefhnißt waren, an den rohen Armen aber loder, die Aer⸗ 
mel bildend und ausgeftopft, dad Ganze befreidet und bes 
malt. Die angefehten Hände zwar zu lang, die Gelenfe und 
Nägel hingegen gut ausgedrädt; aus einer nicht unfäbigen, 
aber ungeſchickten Zeit. 


Den 2. September 1814. 

Ungefähr in der Mitte von Winkel biegt man aus nach 
der Höhe zu, um Vollrath zu befuchen. Erſt geht der 
Weg zwiſchen Weinbergen, dann erreicht man eine Wieſen⸗ 
fläche; fie ift bier unerwartet feucht und mit Weiden ums- 
geben. Am Zuß des Gebirges, auf einem Hügel liegt dad 
Schloß, vehts und links fruchtbare Felder und Weinberge, 
einen Bergwald von Buchen und Eichen im Nüden, 

Der Schloßhof, von aniehnlihen Wohn: und Haushal: 
tungs= Gebäuden umſchloſſen, zeugt von altem Wohlftande, 
der. kleinere hintere Theil deffelben iſt den Feldbedürfniſſen 
gewidmet. 

Rechts tritt man in einen Garten, der, wie das Ganze, 
von altem Wohlhaben und gutsherrlicher Vorſorge zeugt, 
und jetzt als eine belebte Ruine uns eigenthuͤmlich anſpricht. 
Die ſonſt pyramiden- und fächerartig gehaltenen Obſtbaͤume 
find zu mächtigen Stämmen und Aeſten Funftlos wild aus⸗ 
gewachfen, überfchatten die Beete, ja verdrängen bie Wege 
und geben, von vortrefflihenm Obfte reich behangen, Den wunder: 
famften Anblick. Eine Luftwohnung, von dem Kurfürften aus 
der Sreifenklauifchen Familie erbaut, empfängt mit fihtbarftem 
Verfall den Eintretenden. Die untern Räume find völlig 
entadelt, der Saal des erften Stocks erwedt, durch Familien: 
bilder, die ohne gut gemalt zu feyn, doch die Gegenwart. 
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der Perſoͤnlichkeiten ausſprechen, Das Andenken einer fruͤhern 
blühenden Zeit. Lebensgroß ſitzt ein behaglicher Greifenklau, 
der auf ſich und ſeinen Zuſtand ſich etwas einbilden durfte. 
Zwei Gattinnen und mehrere Söhne, Domherren, Soldaten 
und Hofleute ftehen ihm zur Seite, und was von Kindern, 
vielleicht auch Verwandten auf ebenem Boden nicht Platz 
fand, erfheint ald Gemälde im Gemälde oben in Bilde. So 
bangen auch Kurfürften, Domherren und Nitter, lebensgroß, 
in gangen und halben Figuren number, in dem nit verwü⸗ 
fbeten, aber wüften Saale, wo alte reiche Stühle, zwifchen 
vernachläffigten Saamen: Stauden und anderm Unrath, un⸗ 
ordentlich noch ihren Plaß behaupten. In den Seitenzimmern 
ſchlottern die Goldledertaperen an den Wänden, man feheint 
bie Tapeziernägel, bie fie fefthielten, gu anderm Gebrauch 
herausgezogen zu haben. 

Wendet nun das Auge von dieſem Graͤuel fi weg gegen 
das Kenfter, ſo ‚genießt es, den verwilderten fruchtbaren 
Garten unter ſich, der herrlichſten Ausfiht. Dur ein fanft 
geöffnetes Thal fieht man Winkel nach feiner Länge; über: 
rheiniſch ſodann Unter: und Ober- Ingelheim, in frucht⸗ 
baror Gegend. Wir gingen burch den vernachlaͤſſigten Garten, 
die Baumſchulen aufzuſuchen, die wir aber in gleichem Zu⸗ 
ſtande fomben,, der Gärtner, wollte man wiſſen, liebe die 
Fiſcherei. 

Draußen, unter dem Garten, auf der Wieſe, zog eine 
große wohlgewachfene Pappel umfere Aufmerkfamkeit an ſich; 
wir hörten, fie fey am SKochzeitsfefte des vorletzten Greifen: 
klau gepflanzt, deſſen Wittwe noch zuletzt dieſe Herrlichkelten 
mit ungebändigter Luft genoſſen habe. Nach Sem frühzeitigen 
Tobe eines Sohnes aber ging der Befiß dieſes ſchöͤnen Guts 
"auf eine andere Linie hinüber, welche, entfernt wohnend, für 
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deſſen Schaltung weniger beforgt zu feyn ſcheint. Einen 
wundexlichen, in einen Eleinen Teich gebauten Thurm gingen 
wir worüber und verfügten uns in das anſehnliche Wohn⸗ 
werinde 

Hatten mir ‚geftern im Klofter Eibingen die Zerſtörung 
geſehen, welche durch Aenderung der Staatsverhältniffe, Reli⸗ 
gionsbegriffe, durch Kriegslaͤufte und andere Sorgen und Be⸗ 
durfnoſſe, mit Willen und Unwillen einreißt; ſahen wir dort 
ein aufgehobenes Klofter: fo fanden wir hier die Spuren 
viner :alten Familie, die ſich ſelbſt auffebt. Die ehrmürdigen 
Stammbaͤume erhielten ſich noch an den Wänden der umher⸗ 
laufenden Gänge. Hier ſproßten Greifenklaue und Sickingen 
gegen einander Aber, und verzweigten ſich ins Vielfache; die 
vornehmſten und berühmteften Namen ſchloſſen ſich weiblicher⸗ 
ſeits an die Greifenklauiſchen. 

Bf einem andern dieſer Bilder knieten Biſchoͤfe, Aebte, 
Geiſtliche, Frauen unter dem Baume von dem ſie entſproſſen, 
Heil erbittend. Ein drittes Gemälde dieſer Art war muth⸗ 
willig ober abfichtlich entftelt; es hatte jemmmid den Stamm: 
vater herausgeſchnitten, vielleicht ein Liebhaber ſolcher Alter: 
shümer, denen nirgends zu traum if. Da ſchwebten nun 
Berte und Zweige in der Auft, das Berdorren weiſſagend. 

Wie unterhaltend übrigens in guten lebendigen Zeiten 
dirfe Galetien für Samilienglieder, für Berwandte müllen 
geweſen ſeyn, kann man noch daraus ermeflen, daB die Grund: 
riſſe muncher Beſitzungen mit ihren Gränzen, Serechtfamen, 
freitigen Bezirken, und was fonft bemerklich ſeyn mochte, 
hier -awfgehangen und vor dad Auge gebracht fird. 

Doch fehlte nunmehr manches, was Befuchende Hier in 
fruͤherer Zeit gekannt hatten, und wir entdeckten zulegt 
in einer Kammer ſaͤmmtliche Familienbilder, floͤtzweiſe über 
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einander gefchichtet und dem Berderben geweiht. Einige find 
werth erhalten zu ſeyn, allen hätte man wohl einen Platz an 
den Wänden gegönnt. In wenigen Simmern finden fi noch 
Stühle und Bettftellen, Commoden und dergleichen, durch 
Seit und Unordnung langfam verdorben und unbraudbar. - 

In der Kleinen Sapelle wird noch Gottesdienſt gehalten, 
auch dieſe ift nur nothdürftig reinlich. Ein paar kleine 
griechifhe Bildchen verdienen kaum aus dieſem allgemeinen 
Verderben gerettet zu werben. 

Aus ſolchen traurigen Umgebungen eilten wir in die 
veihe frohe Natur, indem wir auf der Höhe des Huͤgels 
Weinberge links, frifchgeaderte Eruchtfelder rechts, Dem So: 
hannisberg zugingen. Die Gränze des Weinbaues bezeichnet 
zugleich die Graͤnze des aufgeſchwemmten Erdreihs; wo bie 
Heer anfangen, zeigt fih die urfprüngliche Gebirgsart. Es 
ift ein Quarz, dem Thonfciefer verwandt, der fih in Plat 
ten und Prismen zu trennen pflegt. 

Man kann nicht unterlaffen links hinterwärts, nach bem 
Fluß und den ihn an beiden Ufern begleitenden Landfchaften 
und Wohnlichkeiten umzufchauen, die, im einzelnen Icon 
befannt, mit größerem Antheil im Ganzen überblidt werden. 

Veberrafcht wird man aber doch wenn man auf den Al: 
tan des Johannisberger Schloffes tritt. Denn wollte man 
auch-alle in der Zeftbefchreibung genannten Orte und Gegen: 
ftände wiederholen, fo würbe fih doch nur dasjenige allen: 
falls in der Folge dem Gedaͤchtniß darftellen, was man bier _ 
auf einmal überfieht, wenn man, auf demfelben Flecke ſtehend, 
den Kopf nur rechts und Links wendet. Denn von Bie 
berih bis Bingen ift aled einem gefunden ober bewaff: 
neten Auge fihtbar. Der Rhein, mit den baran gegürteten 
Ortichaften, mit Infelauen, jenfeitigen Ufern und anfteigenden 
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Gefilden. Links oben bie blauen Gipfel des Altkins und 
Keldbergs, gerade vor und der Rüden des Donnerss 
bergs. Er leitet das Auge nach der Gegend woher die 
Nahe fließt. Rechts unten liegt Bingen, daneben die 
ahnungsvolle Bergichlucht wohin fi der Rhein verliert. 

Die. und im Rücken verweilende Abendfonne beleuchtete 
diefe mannichfaltigen Gegenftände an der ung zugefehrten 
Seite. Leichte, feltfam, ftreifenweis vom Horizont nach dem 
Zenith frrebende Wolfen unterbrachen die allgemeine Klarheit 
des Bildes, wechſelnde Sonnenblide lenkten jeßt die Auf: 
merkfamfeit bald da=, bald dorthin, und das Auge ward ftel: 
lenweife mit einzelner friiher Anmuth ergößt. Der Suftand 
des Schloffes felbft ftörte nicht Diefe angenehmen Cindrüde. 
Leer ſtehts, ohne Hausgeräth, aber. nicht verdorben. 

Bei untergehbender Sonne bededte fih der Simmel von 
allen Seiten mit bunten, immer auf den Horizont fich bes 
ziehenden, pfeilförmigen Streifen; fie verfündigten eine Wetter 
veränberung über welche die Nacht enticheiden wird. 


Den 5. September 1814. 

Der Morgenhimmel, erft völlig umwoͤlkt, erheiterte fich 
bei fortdauerndem Nordwind. Nachdem wir in Geiſenheim, 
bei einem Handeldmanne, ein altes Gemälde gefehen, ging 
der Weg aufwärts durch einen Eichenbufch, welcher alle vier: 
zehn Jahre zum Behuf der Gerberei abgetrieben wird. Hier 
“ findet fi dad Quarzgeftein wieder und weiter oben eine Art 
von Todtliegendem. Rechts blidt man in ein tiefes, von 
alten und jungen Eichen vollgedrängtes Bergthal hinab; die 
Thürme und. Dächer eines alten Klofterd zeigen fi, von dem 
reihften Grün ganz eingefchloffen, in wilden, einfamem 
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Grunde; eine Lage übereinflimmend mit dem Namen dieſer 
beiligen Stätte, denn man nennt fie noch immer Noth: 
Gottes, obgleich dad Wunderhild, dad dem Mitter bier 
feine Neth zujammerte, in die Kirche von Rüdesheim verlegt 
worden. Völlig unwirthbar erfhiene dieſe Stelle noch jeßt, 
hätte man nicht einem Heinen Theil der angränzenden Höhe . 
geordnet und dem Feldbau gewidmet. 

Aufwärts dann, eine hochgelegene hebaute Fläche hin, 


geht der Weg, bis man endlich auf den Niederwald gelangt, 


wo eine gerade lange, breite Fahrſtraße vornehme Anlagen 
verfündigt. Am Ende derielben ſteht ein Jagdſchlob mit 
Mebengebauden. Schon vor dem Hofraum, beffer won einem 
Thürmchen, fieht man in der ungeheuren Schlucht den Rhein 
abwärts fließen Lorch, Drepecks hauſeen, Badarad, 
find hühen und drüben zu feben, und mir wer in biefem 
Blick dev Anfang einer nennen Gegend und der. uöllige Ab: 
ſchluß des Rheingnues gegeben. 

Auf einem Spaziergang durch den Wald: gelangte man 
zu verfchtedenen Ausfichten und endlich zu einem auf einer 
Felskuppe des DVorgebirgs liegenden Altan, von welchem eine 
der fhönften: Weberfichten genoflen wird. Tief unter ung bie 
Strömung des Binger Loch, oberhalb derfelben. den. Mäufe: 
thurm. Die Nahe durch, bie Brüde won Bimgre. herfiiehend, 
aufwärts der Berarüden der RochussEapelle und mas 
dem angehört, eine große in allen Theilen mannichfaltige 
Unficht. Wendet fich. dad Auge zuruͤck und unterwaͤrts, fo 
fehen. wir das nerfallene Schloß Ehrenfelg zu unſern Füßen. 

Dusch eine. große wohlbeftandne Waldfizede gelangt man 
zu Dem gegen Norden gerichteten runden Tempel. . Hier blickt 
man von neuem rheinaufwärts, ımd finder Anlaß alles zu 
ſummiren was mean diefe Tage her gefehen und wieder 


239. 


geichen bat. Wir find. mit den. Gegenſtaͤnden im einzelnen 
wohl befannt, und fo läßt. fih durch das Fernrohr, ja fogar 
mit bloßen Augen, manches Beſondere, nah uud fern, ſchauen 
und bemerken. 

Mer fih in der Kolge bemühte den Niederwald beffer 
darzustellen, mäßte im. Auge behalten, wie bad Grundgebirge 
von Wiesbaden ber immer mehr an den Rhein heranrückt, 
den Strom in die weillihe Richtung draͤngt, und nun bie 
Zellen des Niederwaldes die Grängen find, wo er feinen 
nördlihen: Weg wieder autreten kann. 

Der. fteile Fußpfad nach Nüdesheim hinab, führt Durch 
die berrlichfien Weinberge, welche mit ihrem lebhaften Grün 
in regelmäßigen Reihen, wie. mit mohlgewirkten Tenpichen, 
manda ſich an= und übereinander drangende Hügel; beileiden. 


— 





Den. 1. September 4518. 

Grüb in der Kirche wo der Gottesdienſt, wegen einer 
Greifenklauiſchen Stiftung, feierlicher als gewoͤhnlich begangen 
wurde. Geputzte und bekraͤnzte Kinder knieten an den Seiten⸗ 
fiufen bes Altars und fireuten,. in ben Hauptmomenten des 
Hochamtes, Blumenblätter aus ihren Koͤrbchen; weil fie aber 
verfchwenderifch damit umgingen und doch in dem feierlichften 
Augenblick nicht fehlen wollten, rafften fie das Ausgeſtreute 
wieder. in ihre Sörbihen und die. Gabe ward zum. zweitenmale. 
geopfert. 

Sodann zu der verfallenen, in ein. Winzerhaus verwan- 
beiten Capelle des heiligen Rabanus. Sie fol das 
erſte Gebäude in Winfel geweien fepn; alt genug ſcheint es. 
Die Erde, oder vielmehr ber Schust, aufgerafft am der Stelle 
wo der Altar geftanden, fol Ratten und Mäufe vertreiben. 
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Nach Tiiche In einem mit Menfchen überladenen Kahne, 
von Mittelbeim nah Weinheim, bei ziemlich lebhaften 
Norboftwind. Der Stromftrich wirkt hier ſtark auf das linke 
Ufer, nahdem er eine vorliegende Aue weggeriffen. Die 
Wurzeln der alten Weiden find entblößt, die Stämme vom 
Eis entrindet. Man hat einen Damm aufgeworfen um bie 
Dabinter Tiegenden Felder vor Ueberſchwemmung zu ſichern. 

Am Ende diefes Dammes, gegen Nieder: Ingelheim zu, 
fanden wir ganz eigentlihe Dünen, in den diteften Seiten 
vom Wafler abgefeßt, nun ihr leichter Sand vom Winde hin 
und her getrieben. Unzählige kleine Schneden waren mit 
demfelben vermengt, ein Theil davon den Turbiniten ähnlich, 
die fih im Weinheimer Kalktuffe befinden. Daß dergleichen 
ſich noch jeßt in diefem Sandbezirk vermehren, läßt fi fol: 
gern, da mir die aufmerkffamen Kinder ein Schnecenhaus 
mit lebendigem Thiere vorgezeigt. 

Hinter einer Muͤhle beginnt ein fruchtbareres Gelaͤnde, 
das ſich bis Nieder-Ingelheim zieht. Dieſer Ort. ſchon 
hoch, an einer fanften Anhöhe gelegen, gehört zu dem Diſtrict 
der fonft des Heiligen Roͤmiſchen Reichs Thal genannt 
wurde. Earl des Großen Palaft fanden wir halb zerftört, 
zerftüdelt, in Kleine Befigungen vertheilt, den Bezirk deffel: 
ben kann man noch an den hohen, vielleicht fpätern Mauern 
erfennen. Ein Stüd einer weißen Marmorfäule findet fi 
an dem Thor eingemauert, mit folgender Infchrift aus dem 
dreißigiährigen Kriege: 

„Vor 800 Jahren iſt diefer Saal des großen Kaiferd 
„Carl, nah ihm Ludwig des milden Kaiſers Earlen Sohn, 
„im Jahr 1044 aber Kaifers Heinreihe, im 3. 1360 Kaiſers 
„Carlen Königs in Böhmen Palaft geweien und bat Katfer 
„Sarle d, Große, neben’ andern gegoffenen Säulen, diefe 
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„Saͤule and Yralia von Ravenna awhero in biefen Palaſt: 
„fahven :Taffen, weiche man bei Megterung Kaiſers Frerbi⸗ 
„nandi :bes AL. und Kontgs m Hiſpania Phllppi Dee M. 
„ach derer verordneter hoͤchlsöblicher Regierung inider unters 
„Walz, von 6 Aprilis Anus 1628 als der kathsliſche Glauben 
„wioderumb oingefuͤhret worden iſt, aufgerichtet:“ 

„Münsterus’in Historia von Ingelheim des cheilis. romuich 
„Reichs Thal fol. DBLXXXR.“ 

Den Ort wo bie Küche wor Abters geſtanden, will man 
dadurch entdeckt haben, daß fehr viele Thierknochen, beſon⸗ 
ders wilde Schwoinszaͤhne in dem naͤchſten Graben gefunden 
worden. Während der franzöflfgen Herrſchaft hat man ver⸗ 
ſchiedene Nachfuchungen gethan; auch wurden rinige Spulen 
nach Paris geſchafft. 

Neuerlich warb bei Gelegenheit 206 großen Chauſſrebaues 
Ingelheim vortvefflich gepflaſtert, das Poſrhaus gut einge⸗ 
vichtet. Frau Gloͤckle nennt ſich die Poſrmeiſterin, jetzt vom 
Reiſenden, beſonders Engländern und Engländerinnon, fleſßig 
befucht. 

Bei dunkler Nacht gelangten wir auf der Fhre, zwar 
nicht ohne Undilden, aber doch gluͤcklich nach Hanke. 


DaB. Beyinmber 

— wir im Wagen nah Abesheim, ſodann im Kahne, 
bei einem ſtarken ſtromauſwaͤrrswehonden Winde, nach Bingen 
hinüber; die Fähre beachte den Wangen nach. 

Spaziergang. am Mfer. Gyps ausgeladen, viel.mit grauem 
Thon vermifht. Woher derſelbe koͤmmen mag? Spazier⸗ 
gang durch die Stadt; im Gaſthaus zum weißen Roß ein⸗ 
gelehrt. Melancholiſche Wirthin, mit-feltfenem Bewnußtfens 

Goethe, ſämnmiti. Werte. IXVI. 16 
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ihres Zuſtandes. Nach guter und wohlfeiler Bewirthung 
fubren wir den Rochus-Berg hinauf, an den verfallenen 
Stationen vorbei. Die Rochus⸗Capelle fanden wir offen. 
Der Man, der die Wiederberftelluna beforgt hatte, war 
gegenwärtig, froh über fein Werk, das auch wirklich für ge- 
Iungen gelten kann. Man bat die Kirchenmauern erhöht, 
fo viel als nöthig um dem Hauptaltar von Eibingen gehöri- 
gen Raum zu verfhaffen. Der Transport koſtete nichts, 
benu die von Bingen batten alles von drüben berab und 
huͤben herauf getragen, die Schiffer gleichfalls ohne Lohn ge: 
fahren. Dadäch war das Einzelne wohlerhalten geblieben 
und nur weniges zu repariren nötbig. 

Man beichäftigte fih eben die Orgel aufzuftellen. Als 
wir denjenigen, den wir für den Meifter hielten, nad der 
Güte der Drgel fragten, erwiederte er mit Bedeutſamkeit: 
es ift eine weiche Orgel, eine Nonnen: Drgell. Man ließ ung 
einige Megifter hören, fie waren für den Umfang der Sapelle 
ſtark genug. 

Nun wendeten wir und zu der niemals genug zu fchauen: 
den Ausſicht und unterfuchten fodann dad Geftein. Auf der 
Höhe beſteht es aus einem dem Thonſchiefer verwandten 
Duarz, am Fuße gegen Kempten zu aus einer Art Xodtlie 
gendem, welches aus fcharflantigen Quarzftüden, faft ohne 
Bindungsmittel befteht. Es iſt äußert feft und hat außen 
duch die. Witterung den bekannten Chalcedon⸗Ueberzug er⸗ 
langt. Es wird billig. unter die Urbreccien gerechnet. 

Wir fuhren durch die Weinberge hinabwarts, Liegen 
Kempten links und gelangten auf die neue trefflihe Chauſſee, 
au deren beiden Seiten ein leicht zu bearbeitender Boden 
geiehen wird. Da wir nach Ober: Ingelheim verlangten, fo 
verließen wir die Straße und fuhren rechts, auf einem 
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fandigen Boden, durch junge Kieferwäldchen; fanfte Anhoͤhen 
zeigten fchon befferes Erdreich; endlin trafen wir Weinberge 
und gelangten nah Ober: Ingelheim. Diefes Dertchen 
liegt an einer Anhöhe, an deffen Zuß ein Waſſer, die Sulze 
genannt, hinfließt. 

In dem reinlichen wohlgepflaſterten Orte ſind wenig 
Menſchen zu ſehen. Zu oberſt liegt ein altes, durchaus ver⸗ 
fallenes, weitlaͤufiges Schloß, in deſſen Bezirk eine noch 
gebrauchte, aber ſchlecht erhaltene Kirche. Zur Revolutions⸗ 
zeit meißelte man die Wappen von den Rittergraͤbern. Uralte 
Glasſcheiben brechen nach und nach ſelbſt zuſammen. Die 
Kirche iſt proteſtantiſch. 

Ein wunderbarer Gebrauch war zu bemerken. Auf den 
Haͤuptern der ſteinernen Ritter-Koloſſen ſah man bunte, 
leichte Kronen von Drath, Papier und Band, thurmartig 
zufammengeflochten. Dergleihen flanden auch auf Gefimfen, 
große befchriebene Papierherzen daran gehängt. Wir erfuh⸗ 
ren, daß es zum Andenken verftorbener, unverheiratheter 
Perſonen gefchehe. Diele Todtengebächtniffe waren der ein- 
zige Schmud des Gebäudes. 

Wir begaben uns in ein Weinhaus und fanden einen 
alten Wirth, der, ungeachtet feines kurzen Athems, ung 
von guten und böfen Seiten zu unterhalten nicht ermangelte. 
Die beiden Ingelheime gehörten zu einem Landesftrich, den 
man die acht Drtfchaften nannte, welde feit uralten 
Zeiten große Privilegien genoffen. Die Abgaben waren gering, 
bei fchöner Sruchtbarkeit. Unter franzöfifher Botmaͤßigkeit 
hatte man große Laſten zu fragen. 

Man baute fonft bier nur weißen Wein, nachher aber, 
in Nachahmung und Naceiferung von Admannshanfen, auch 
rothen; man rähmte beffen Vorzüge, ob man und gleich mit 


keinem reiben Eilfer mehr dienen Kante; mei LUeßen md 
Daher den weißen genommen Zahres wohl ſchnecken. 

Ms wir nah Weinheim zumit aus Ufar kamen aund 
auch einem Kahn verlangten, ſerdonen füh zwei Rnaben mus 
überzufahren. Mean zeigte einiges Mißtrauem gegen le 
Zugend, fie werfiherten ber veſſer zu Tamm als Die Alten, 
auch ‚brachten fie uns ſchnell und ghüchlich amd weckte Mfer. 





Dan @. September 14. 

Auf ‚einem Epaziergange, bei Gelegenheit daß sine 
Mauer errichtet wurde, erfuhr ich, das der .Kalkftein, melden 
faft ganz aus Kleinen Schweden beſtoht, an den jemfohtigen 
Höhen und mehreren Orten gebrechen werde. Da 'biefe 
Schnecken, nah ber neueſtan Ueberzeugung, Auégebarten des 
füßen Waſſers find, fo wird die ehomalige Reſtagnation des 
Fluſſes gu einem ‚großen ‚See immer anſchaulicher. 

Man zeigte mir am Rheine, zwiſchen einem Weidicht, 
den Drt wo Fränlein mean Günderode firh eutleibt. Die 
Erzählung diefer Kataſtrophe an Det -und Stelle, won Perſo⸗ 
nen, welche in der Nähe gewofen und Theil genommen, gab 
das unangenehme. Gefühl was ein tragiiches Local jederzeit 
erregt. Wie mau ger nicht betreten Tann, ohne Def 
die Geiſter Wallenſteins -und feiner Goefähnten ung uw: 
ſchweben. 

* 

Don dieſen tragiſchen Gefühlen wurden wir befraeit, 
indem wir uns nach den Gewerben des Lebens erkundigten. 

Gerberei. Der Stockausſchlag eines abgetrichenen 
Eichenbuſches braucht dreizehn bis vierzehn Jahre; dann 
werden die jungen Eichen geſchält, entweder am Stamme, 
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oder ſchon umgefchlagen, dieß muß im Safte gefchehen. 
Diefe Schale wird von fernen Drten bergeholt, vom Nedar 
über Heidelberg, von Trier u. f. w. Die Waſſerfahrt erleich- 
tert das Geichäft. Mühlen zum Kleinmahlen der Xohe. 
Häute, die nordamericanifhen, kommen während der letzten 
Zeit immer über Frankreich. Behandlung der Haute, Seit 
des Gahrwerdens. | 

Weinbau. Muhe dabei. Vortheile, Gewinn, Verluft. 
Anno 1811 wurden in Wintel 0 Stud Wein gebaut. Großer 
Ertrag. des Zehnten. Die Güte: des Weins hängt von der 
Lage ab, aber auch von der. fpdtern Leſe. Hieruͤber liegen die 
Armen und Neichen beftändig im Streite; jene wollen viel, 
diefe guten Wein. Man behauptet, ed gebe um den Johan: 
nisberg beffere Lagen; weil aber jener, als eingefchloffener 
Bezirk, feine Weinlele ungehindert verfpäten. könne, baher 
fomme die größere Güte des Erzeugniſſes. Im: den Ger 
meinde⸗ Bezirken werden die. Weinberge, einige Zei vor des 
Leſe gefthloffen, auch, der Cigenthämer darf, nicht hinein. 
Will er Trauben, fo muß er einen verpflichteten Mann zum 
Fugen: rufen. R 

Und fo hätten wir denn. abermals. mit dem giädlichen 
Nundworte gefchloffen: 


An Rhein! am Nein! 
Zaaı machen: unfre Reben ! 


Aunſtſchättzze 


Khbein Main und Nedar. 
1814 und 1815. | 





Köln. 

Nach einer glädlihen NRheinfahrt, wurden wir in Köln 
von Freunden und Belannten, ja von Unbekannten mit dem 
frohen Gruße überrafcht: daß jenes von Rubens für feinen 
Geburtsort gemalte, die Kreuzigung Petri vorftellende, der 
Kirche diefes Stadtpatrons gewidmete Bild von Paris zu 
rüdgebraht werde, und nähftens im Triumph zu feiner 
ehemaligen frommen Stelle wieder gelangen fol. Wir 
freuten und, daß einer zahlreichen Bürgerfchaft durch eine 
einfahe große Handlung das herrlihe Gefühl gegeben fey, 
nunmehr einem Fürften anzugehören, der ihnen in fo hohem 
Sinne Recht zu verfchaffen, und ein fchmählich vermißtes 
Eigenthum wieder zu erftatten, Eraftig genug wäre. Nun 
durfte man mit deſto froberer Theilnahme Kunftliebhaber 
befuchen, bie fih durch ihren wiebererfheinenden Heiligen 
doppelt getröftet und erquickt fühlten, und den allgemeinen 
Gewinn als Unterpfand betrachteten, daß ihrer eigenften 
Neigung Sicherheit und Foͤrderniß gelobt fey. 
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Wenn nämlich im dreizehnten Jahrhundert bie bildrade 
Kunſt am Niederrhein fih zu regen anfing, fo fhmüdte fe 
‚vorzüglich Kirchen, Klöfter und öffentliche Gebäude an Mauern 
‚und Wänden, oft auch auf großen Tafeln mit frommen nud 
heiligen Gegenſtaͤnden; die neuere Kunft verfchaffte Dagegen 
auch dem einzelnen Bürger Kleinere Bilder, angemellen dem 
Innern der Wohnungen und Häuslihen Gefühlen. Mit 
glänzender Sinnlichkeit behandelte. fie natürliche: beliebte 
Gegenftände, und jedermann konnte in feiner eigenen Woh⸗ 
nung, an herrlichen Werken ein filled Behagen empfinden. 

Solche Funftreihe Umgebungen gehörten nun zu dem 
DBebürfniffen des Bemittelten, zum Anftande des Wohlhaben- 
den. Einheimiſche Künftler wurden: befhäftige. Ein led: 
bafter Handel mit Brabant und Holland brachte eine Unzahl 
folder Kunſtwerke in Umtrieb. Liebhaberei und Gewinn 
waren zu verbinden, und Gewinn belebte die Neigung. Han: 
delslente thaten fi hervor, welche, in das ferne Ausland 
wirkend, Kunft und Künftler förderten. Unter folchen wird 
der Name Jabach mit Ehrfurcht genannt. Diefer vorzäg- 
lihe Mann, umgeben von feiner wohlgebildeten und wohl 
häbigen Familie, wird und noch jeßt, lebendgroß, durch ein 
Bild von Lebrun vor Augen geftellt. Es iſt volllommen 
erhalten noch in Köln, und verdient ald eine der erften Zier- 

den einer bald zu hoffenden Öffentlichen Anſtalt eingeordnet 
zu werden. 

Nun mülen wir aber jener bedeutenden Richtung ge: 
denken, welche die Kunftliebe in unfern Tagen genommen. 
Eine gegen dad Ende des vergangenen Jahrhunderts vorbes 
reitete, in dem gegenwärtigen aber fih mehr entwickelnde 
Leidenſchaft zu. den Neften der alten Kunſt, wie fie fih nach 
and nach aus dem trubern Mittelalter hervorthat, erhielt 


ehsltihe Rabrumg... aldi Kuschem uud Möhfken aufgchuden, hei⸗ 
dige Gemälde: wurd Gerdchfchaften: vertnafr wurden. Nun⸗ 
mehr Mnuten: bie ſchasdarſten Dinge, welche bisher ber. Gr⸗ 
meine gaherten. in. ben: Bifitz des Primatmaund Abergehen. 
Mehrere. Rerfonen in Alu fügktew fich duher veranlafßt, der⸗ 
wheichen, zu vettew und zuſammewnzuhalden. Die Herren 
MWeiffense, Gebrüder, und Bertram: ſtellten mit Neigung, 
Seustniß, Ausdauer, Aufisand und Glück, eine Neihe folder 
Biber. ale unterrichtenden Kruſtſchatz zuſammen, welcher, 
Hgenwantig in Heideldeng befindlich, in Koln ungern ver: 
wäßt. wird. Hier am. Orte jedoch beſttzon die Herren: Wall: 
raf, Liowerabeng, Fochemn, nebſt anderen Perſonen, hoͤchſt 
ſthatzbawe Werke dieſer Art: 

Da wun aber farb’ alle ſolche Gemälde von Rauch und 
Stenb mußten behutſam gereinige, ſchadhafte Stellen ſorg⸗ 
jaltig ausgebeſſert und deu Goldgrund. vurfihtig hergefrellt 
wenden, fa Bilbeten ſich Reſtauratoren, unentbehrliche Per: 
fonen: fAn jeden Ort, wo firb: ein: lebhafter Kunſtverkehr et: 
widelt. Ein hernlihed Document ſolther Bemuͤhungen, wo 
Liehhahen ud Maäſtber patriodiſch kunſtvorſtandig zuſammen 
evt, iſt Dad: große and der Rathstapelle in den Dom 
verſatzte Altarbild. Die mittlere Tafel frei die Anbetung 
der: heifigen: drei. Königs vor, die: Seitentaſelw aber zefgen 
Die. übrigen Gichubpektone dr Statt, ritterlich und jung 
fraͤulich, fühn und befcheiden, fromm alle mit einander. Der 
Tuͤnſtler Iohte. zu Mufang desi funfgchnten Jahehunderts. 
He jene dem Gottesbienſt gowismerten Vorſtellungen 
ud: Zierden: aber, wrichen durch die unruhige yerstüdelnde 
Mit. un: ihres grweihten Platzen eutfernt wurden, ſchienen 
in Pridathauſern nicht ganz am: ihrer Stolle; Saher Dar Der: 
ware erfinderiſchr Geiſt ber: Beſitzer und Künſtler an ſchickliche 








Umgebung dachte, um dam Geſchenack zu erſtatten, was der 
Froͤmmigkeit entriſſen war. Man erfann ſcheinbare Hunde 
cayellen, um Kirchonbilder und Geraͤthſchaſten in altem: Zu— 
ſammenhang und Würde zur bewahren. Man. ahmte Die 
bunten Glasſcheiben auf Leinwand tänfchend nad; man mußte 
on den Wänden. theils perſpectiviſche, thetls hatberhabene 
kloͤſterliche Gegenſtaͤnde als wirklich abzubilden. 

Dieſe anmuthige Decorirkunſt blieb jedoch nicht lange 
tim Düftern, des muntere Geiſt der Einwohner führte fie 
bald ins freie. Tageslicht, wo benn der Künftler auch folchen 
Forderungen genug zu thun: verflaud, indem ee den Hinter 
geumd enger, am ben Seiten mit Pflanzen und Blumen be 
ſetzter Höfe, durch wohlgerathene perfnectisifche Gemälde, 
ind. Unendliche zu erweitern glücklich unternahm. Alles die 
ſes und fo manches andere... welches: auf den. Fremden hoͤchſt 
angenehm neu und bedeutend wieft, zeugt wen: einer froben, 
frommen Genuß und Erhebung verlangenten Sinnlichtett, 
bie, wenn fie zu Zeiten des Drucks und der Noth fich fo 
tätig. und heiter bewies, in: Zoiten der Sicherheit und Ruhe 
bei zunehmendem Wohlhaben nen emmmntert gar bald her 
vortreten wird. 

Betrachtet man alfo das viele in Köle. Verblichene, Car 
baltene, Neubelehte, mit Aufmerkſamkeit, ſo wird man ges 
wahe, wie leicht eine Regierung bien einwirken kann, wen 
die Dbern und Vorgeſetzten zuerſt dasjenige freundlich aner⸗ 
kennen, was von: Einzelnen aus freier Neigung nub Lick 
haberei bioher geſchah, mad einem folchen: frohen Willen auf 
alle Weife begänfkigen.. GOterdund: wird deu Obgeordneten 
als Keuneru und Liebhaber: nichts unbebannt: bleiben, wirs 
am Drte von Kunſtwerken befinblich Ur, was zu: uwi abgeht, 
oder den. Beſitzer verändert. Yugleid werden fie, die Thaͤtigkeit 


des Einzelnen förbernd, auf den Fall merken, wo lebenslaͤng⸗ 
lihe Bemähung eines Privatmannes dem Gemeinweſen auf 
einmel zu gute kommt: denn es gefchieht nicht felten, daß 
eine Sammlung dem Liebhaber, ber fihb auf mancherlei 
Weiſe beengt fühlt, zur Laft wird. Mangel an Raum, 
Wechſel der Wohnung, veränderted oder abgeftumpftes In⸗ 
tereffe, vermindern oft den Kunftwerth in den Augen bee 
Befißers; und hier iſt ed, wo die Oberen zu Sunften beider 
Theile fih thaͤtig erweiſen koͤnnen. Dur ehrenvolle Auf: 
merkſamkeit findet fich der Wohlhabende fchon dergeftalt ge: 
{chmeichelt, daß er patrietifch aufgeregt, wo nicht ſchenkend, 
doch zu mäßigen Bedingungen fein Beſitzthum einer öffent: 
lihen Anftalt überläßt und einverfeibt. Findet er in feinem 
Wohnorte nur Sleichgültigkett, er wird fich in der Fremde 
des Dante erholen. So wäre 3. B. die unüberfehbare Samm⸗ 
Jung des Baron v. Hüpfch, die unter mancherlei Wuft die 
fchäßbarften Gegenftände der Kunft und des Alterthums ent: 
Hielt, nicht von Köln nah Darmftadt gezogen, nicht des 
Heren Noſe hoͤchſt bedeutende Sufammenftellung niederrbei: 
nifher Sebirgsarten von Godesberg nach Berlin gewandert, 
hätten diefe Männer in Seiten gelebt, wie diejenigen denen 
wir entgegen fehen. 

Forſchen wir nun nah dergleihen Schäßen gegenmärtig 
in Köln, fo werben wir zuerft auf die Sammlung des Herrn 
Profeſſors und Kanonicus Wallraf gewiefen, der, feiner 
Vaterſtadt Leidenfchaftlih augeeignet, fein ganzes Leben, 
Habe und But verwendete, ja die erften Beduͤrfniſſe fich 
Öfterd entzog, um alles ihm erreichbare Merkwürdige feinem 
Geburtsort zu erhalten. Vorzüglich aufmerkſam auf römifche 
lterthümer, Bildwerke, Münzen, gefchnittene Steine und 
Inſchriften, hat er zugleich neuere Kunſtwerke aller Art, 
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Gemälde, Handzeichnungen und Kupferftihe, Bücher, Hands 
fchriften, felbft fehr bedeutende Mineralien, an fich gebracht. 
Diefer, wegen Mannichfaltigleit und Verwidelung, ſchwer zu 
Aberfehende Vorrath konnte weder zu eigenem Genuß, noch 
zum Unterricht anderer jemals geordnet werden, weil felbft 
die dem Sammler fpäterhin geftattete freie Wohnung nicht 
Raum bat, fo viel zu fallen, gefchweige gefondert aufzuftellen. 
Wünfhenswerth wär’ ed daher, wenn man baldmöglichft dem 
gemeinen Weſen diefen Schaß zueignete, damit die Sahre, 
welche dem würdigen Befißer gegönnt find, benußt werden 
Könnten, diefe koſtbaren Gegenſtaͤnde mit Genauigkeit zu 
übernehmen, zu ordnen, genießbar und nußbar zu machen. ' 

Diefes aber feßt ein hinreichendes Local voraus, welches 
in der weitläuftigen Stadt gar wohl zu finden wäre. Hätte 
man ein ſolches beftimmt, fo würden die vorhandenen Räume 
wohl beachtet, damit die verichtebenen Abtheilungen der 
Sammlung gehörig zu fondern wären. Dabei nahme man 
auf die Zukunft beftändig Hinficht, die Räume würden groß 
genug eingerichtet, nah Maaßgabe einer zu hoffenden Ver: 
mehrung. Die Anleitung biezu würde die Sammlung felbft 
geben, die, indem fie Gegenftände aller Art beſitzt, und nad 
allen Seiten hindeutet, vielerlei Rubriken veranlapt, bie fi 
in der Folge innerlih vermehren und ausdehnen. Denn 
auch deßhalb ift diefe Sammlung fo ſchaͤtzbar, weil fie Fünf: 
tige Sonfervatoren nöthigt, alles Vorkommende nach feiner 
Art zu würdigen, und auch dad Geringfte als integrirenden 
Theil.des Ganzen zu betrachten. Wie überrafchend angenehm 
würde es alsdann fepn, wenn die Kocalitäten geſchmackvoll 
und analog den Gegenftänden verziert würden, wovon wir 
zwar einzelne Beifpiele in verfhiedenen Städten bewundern, 
jedoch kein ganzes allgemeines Mufeum in diefem Sinne 
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verziert willen. Es ift gar fo angenehm. unterrichtend, menn 
Sarfophagen, Urnen und alle dazu gehörigen Leichen: und 
Grab: Geräthe in nachgeahmten Solumsbarien: aufgeftellt find; 
wenn der römifche Denkſtein, Altar, und Cippus won einex 
Decoration eingefaßt werden, welche an die Appiſche Strafe 
erinnert; wenn bie Ueberreite des frühern. Mittelalters: von 
Verzierungen ihrer Art, die des fnätern gleichfalls. übexein- 
ſtimmend befleidet find; wenn felbft den Nasurseichen. durch 
Abbildung des nicht vorhandenen nachgeholfen, wird. Wollte 
man diefe Gedanken verfolgen und Borichläge gelten laſſen, 
fo würde gar manches bewirkt werden, welches voraus anyu: 
deuten nur anmaßlich fcheinen. möchte. In einer Gegend, 
wo das Wiſſen nur infofern gefchäßt. werben kann ald es zu: 
glei ind Leben tritt,. wird eine folde Einrichtung ſchan ge— 
fordert. Hier wird der bloß: nengierig. Gleichgültige unter 
halten und angeregt, ja, er mag. fi: flellen wie er will, 
belehrt; der Kenner aber läßt. ſich Durch, eine folche, der Orb: 
nung noch hinzugefügte Täufchung eben fo wenig irre machen, 
als durch die Confufion der alten Krambude eines Raritäten: 
bändlerd. In Köln würde man fich hiezu des Talents eines 
vorzäglihen Künftlers, Hru. Fuchs, bedienen,. der in aͤhn⸗ 
lien. Fallen ſchon Erfindungsgabe, Geſchmack und. Kertigkeit 
bewiefen. Zugleich aber wirb man mit Bedauern dem ia 
jugendlichen Alter fchon vieles leiftenden Zofenh Hoffmann, 
vermiſſen, welcher. wohl verdient. hätte heſſere Zeiten. zu erleben. 
Sedermann. der. dag Geſagte behewigt, wird ſich über- 
zeugen, daß bei weiſer Eräftiger. Anregung. von oben, tuͤchti⸗ 
ger Gründung und klarer Anlage eines. Conſervatoriums in 
Köln, Kunft,. Geift und Fleiß, ſogleich ſich wereinen werben, 
daffelbe zu ſchmücken; da es denn auch an -patwiptifcher Thaͤtig⸗ 
keit nicht fehlen wird, baffelbige fortwährend zu vermehren: 
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und auszuſtattren. So ſehen wir fihon geurmmdetis, ba ein 
augemeiner Bextinigunsepumt nur erſt gehofft wird, dad 
sühmliche Beifpiel, wie. Herr General von Rauch alles dus⸗ 
jenige, was bei Anlage ber neuen Foſungswerle audgegunben 
wird, wei fih fammelt, um ſolches dereinft dem öffentlichen 
Gewahrſam zu ibergeben. Das Bebentende was ſchon ges 
funden worden, ‚erregt bie ſchoͤnſten Hoffnungen, und firhert 
dieſem trefflihen Kriegsmunne auch von dieſer Seite bie 
immerdanuernde Dankbarbkeit einer wieder auflebenden Stabt. 

In Köln jedoch an eine foͤrmliche Kunſtakademie zu bon⸗ 
ken, moͤchte nicht möthig noch rathlich feyn. Ropublicaniſche, 
von alten Seiten her den Gemüthern ıeingeprägte Formen 
vaſſen am beſten in dieſen Gegenden, wenigſtons fie bie 
ferien Künſte. Einfichtige Kunſtliebe und Goͤnnerſchaft ſetzt 
ſich überall au die Stelle der Direction; jeder. Künſtler gieht 
in feinem Fade :fih feine eigenen Schuͤler, fo wie jaber 
Schüler fih frei feinen Meifter auffucht. Hier kann jebet, 
uneingefchranft von feines Gleichen, durch eigene Nicheiten, 
durch Meftanratton und Kunſthandel ſich in eine Rage ‚ner 
fegen, die fehe angenehm werben maß, wenn die Regie rung 
fein Talent auch zu ihren Zwetken beanpt, durch angemeſſene 
Penſionen fein Talent den erſten Mahrungsforgen tibexhebt, 
ſodam aber durch billiges Honorar feine außerordentlichen 
Arbeiten belohnt. 

Wird fih nach allgemeinem Münfgen mad Hoffen ein 
zuſammenhängender Kunftverkehr am Rhein and Main vers 
beeiten, ſo wird auch die Theilnahme des Meifenden nicht 
fehlen. „Der Aunffreund verlangt nicht immer Driginale; 
trifft und rührt ihn Ärgend ein merkwürdiges Bild, deſſen 
Beſitz nicht zu erlangen ift, do erfreut er fih an einer 
Copie. Diefes zeigt ſich fchon gegenwärtig bei der Freude 
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an ber altdeutihen Kunft, daß man Nachbildungen von Ge 
mälden diefer Urt verlangt und Ichäßt. Won jener großen 
Tafel im Dom bat Herr Lieutenant Raabe die Mittel: 
gruppe in Miniatur hoͤchſt befriedigend nacgebildet. Herr 
Beckenkammp beihäftigt fih immerfort mit Copien der⸗ 
jelben, die fogleich ihre Liebhaber finden. Wie viel Umftände 
treffen nicht zufammen ung zu verfprechen, daß ein freithäti- 
ges, uneingeſchraͤnktes Kunftleben in diefen Gegenden ſich 
aus einer niemals ganz audgeftorbenen Vorzeit fröhlich ent: 
wideln werde. 

Che jedoch der Fremde fo mannichfaltige Merkwürbdig: 
feiten mit Ruhe genießen kann, wird er vor allem unwider⸗ 
fteblih nah dem Dom gezogen. Hat er nun diefes, leider 
nur beabfichtigten Weltwunders Unvollendung von außen umd 
innen befhaut, fo wird er fich von einer fchmerzlichen Empfin- 
dung belafter fühlen, bie fih nur in einiges Behagen auf: 
löfen kann, wenn er den Wunſch, ja die Hoffnung naͤhrt, 
das Gebäude völlig ausgeführt zu fehen. Denn vollendet 
bringt ein groß gedacdhtes Meiſterwerk erft jene Wirkung ber: 
vor, welche der außerordentliche Geiſt beabfichtigte: das Un: 
geheure faßlich zu machen. Bleibt aber ein foldes Werk 
nnausgeführt, fo hat weder die Einbildungsfraft Macht, noch 
der Verſtand Gewandtheit genug, das Bild oder den Begriff 
zu erſchaffen. 

Mit diefem leidigen Gefühl, welches einen jeden drüdt, 
kaͤmpften zu unferer Zeit in Köln eingeborne Zünglinge, welche 
slüclicherweile den Muth faßten, eine Vollendung des Doms, 
nach der erfien Abfiht ded Meifterd, wenigftens in Zeich⸗ 
nungen und Niffen zu Stande zu bringen. Dürfte au ein 
ſolches bildliches Unternehmen gegen die wirkliche Ausführung 
gering fcheinen, fo gehörte doch ſchon hiezu fo viel Einficht 
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ald Unternehmungsgeift, fo viel Chat als Beharren, fo viel 
Selbſtſtaͤndigkeit als Einwirkung auf andere, wenn Die Ges 
brüder Boifferee. zur ungünftigften Zeit ein Kunfts und. 
Pracht: Werk fo weit, fördern follten, daß es von nun an 
beftweife wird erfcheinen koͤnnen. Der Grundriß hatte fic 
glürlicherweife im Original gefunden, fo wie auch der Auf⸗ 
riß, fpäter entdedt, der bisherigen Bemähung, Ausmeſſung 
und Vermuthung glüdlih gu Hülfe kam. In gehdriger Größe 
werden alfo Srundriß, Aufriffe, Durdfchnitte, perfpectivifche 
Zeihnungen nach und. nach erfcheinen, wodurch ein Werk ge: 
bildet wird, das vermöge feines Inhalts, wie durch die Künfts 
lex die ed gearbeitet, den lebhafteften Ancheil verdient. Denn 
daB die Zeichnungen vortreffliher deutiher Männer, Mob 
ler, Fuchs, Quaglio, auch in Deutichland geflohen werden 
tonnten, dazu gehörte von Seiten der Unternehmer jene ftille 
unverwüftlihe Vaterlandsliebe, die in den ſchlimmſten Zeiten 
Dasjenige zu erhalten und zu fördern weiß, was glüdlichen 
Tagen unentbehrlich ift; und fo find die trefflichen Kupfer: 
ftecher, die Herrn Duttenhofer in Stuttgart, Darn⸗ 
ftedt in Dresden, zur Theilnahme an diefer wichtigen Arbeit 
herbeigerufen worden. 

‚Sind wir nun dur Bemühungen von Privatperfonen 
dazu gelangt, und einen deutlichen Besriff von jenem un: 
ſchätzbaren Gebäude zu machen, fo daß wir es als en Wuns 
derwerk, gegründet auf die höchften chriftlich- Firchlichen Be⸗ 
dürfniffe, fo genial ald verftändig gedacht, durch vollendete 
Kunſt und Handwerk ausgeführt, in der Einbildungskraft 
fallen und feine wirklich vorhandenen Theile einfichtig ge⸗ 
stießen Eünnen: fo wird man -fih nicht verwehren, jene kuͤhne 
Frage nohmald aufzuwerfen, ob nicht jeßt der günftige Seit: 
puntt fey, an den Fertbau eines ſolchen Werks zu denfen. 
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Hier. tveffen wir aber bei naͤſerem Ermwägen auf die trau⸗ 
rige Ontbetung, Daß der Dom feit zwamig Juhren aller 
Slfemittel beraubt if, um auch wur im baulichen Stand 
enbalten zu werben. Als Reichsſtift, und weil die Suͤter für 
bean Vanunterhalt mit den Pfruͤndeguͤtern zuſammengeworfen 
waren, hatte die Kirche dad eigene und einzige Schiefel, fie 
die am meiſten vedarf, die arme won allen zu werden, in- 
deſſen andere Kirchen ihre Bauguͤter behalten ober zuruckbe⸗ 
fommen haben. 

Dad enke vor allen Dingen wäre daher, un eine :Stif 
tung zu denken, ‚zu volllommener Erhaltung des Gebäudes. 
Erhaltung iſt wber wicht zu bewirken, wenn man ben Vorſatz 
des Fortbauens gaͤnzlich aufgtebt; denn nut allein Vaar⸗ 
ſchaft weicht hin zu folchen Beboͤrfniſſen, ſandern es will auch, 
hei gegenwäntiger volllommener Sinficht in ben Willen des 
Meifters, Kunſt und Handwerk aufs uaue erregt und belebt 
kun. Was aber auch geſchaͤhe, fo tft ein ſolcher Begenftend 
mit Großhait zu behaudeln, zu welcher man nur gelangt, 
wenn man ſich die Schwierigleiten nicht verbirgt noch ver: 
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Auf alle Weiſe aber ſteht der Dom ſchon jetzt als feſter 
Mittelpunkt; er und bie vielen andern Gebaͤude der Stadt 
und des Landes bilden im engen Kreüfe eine ganze Kunſt⸗ 
geſchichte. Und auch dieſr iſt literariſch und artiſtiſch vorbe⸗ 
reitet, indem jene fo leidenſchaftlich als gruͤndlich arbeitenden 
Kunſtliebhaber, bei dem Fleiße den ſie dem Kolner Dem ge⸗ 
widmet, ihre Aufmerkſamkeit zugleich auf die Ber: und 
Nachkunſt richteten. Daber warden alte Riſſe gefammelt, 
Durdzeihnungen veranfkalset, Kupferkiche und Beidmungen 
der vorzüglihften fogenannten gothiſchen Gebäube in allen 
Landen angefchafft, befonders von “Ben bebeusenden alten 
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Bauwerken des ganzen Niederrheins von der Mofel abwärts. 
Hieraus könnte ein Werk entfiehen, das in mäfigem Format 
die Epochen der alteren Baukunſt in Deutichland,- von den 
erften chriftlichen Seiten an bis zum Erfcheinen des ſogenann⸗ 
ten gothifchen Geſchmacks im dreisehnten Jahrhundert, im 
belehrender Form zur Anfhanung bracte. 

Die den Reifenden zugemeffene Zeit war zu kurz, ale 
daß man von allem Bedeutenden hätte völlige Kenntnif neh: 
men können; jedoch verfäumte man nicht, den Heren Dom: 
vicarius Hardy zu befuchen,. einen merkwürdigen achtzig: 
jährigen muntern Greis, der, bei angebornem entfchiedenem 
Talent und Kunfttrieb, von Jugend auf fich Telbft bildete, 
phyſikaliſche Inftrumente Fünftlich ausarbeitete, fih mit Glas⸗ 
fchleifen befchäftigte, vorzüglich aber von der bildenden Kunft 
angezogen Email zu malen unternahm, welches ihm aufs 
glädlichfte gelang. Am meiften jedoch hat er fih dem Wache: 
boffiren ergeben, wo er denn fchon in früähfter Jugend die 
unendlich feinen perfpectivifch=Tandichaftlichen, architektonifch: 
biftorifchen Beinen Arbeiten verfertigte, dergleichen von meh: 
teren Künftlern verfucht, wir noch bie auf die neufte Zeit 
fogar in Ringen bewundern. Später befchäftigte er fi mit 
einer Art, die hoͤchſt gefällig ift; er boffirte nämlich halbe 
Figuren in Wache, beinahe rund, wozu er die Jahreszeiten 
und fonft charakteriftifch-gefällige Gegenftände wählte, von 
der lebensluftigften Gärtnerin mit Frucht: und Gemus-Korbe 
bis zum alten, vor einem frugalen Tiſch betenden Bauers⸗ 
mann, ja bis zum frommen Sterbenden. Diefe Gegenftände, 
Hinter Glas, in ungefähr fußhohen Kaäftchen, find mit bun⸗ 
tem Wachs harmonifh, dem Charakter gemäß colorirt. Sie 
eignen fich dereinft in einem Kölnifhen Mufeum forgfältig 
aufbewahrt zu werden; denn man wird biedurch fo deutlich 

Goethe, fammil. Werke. XXVI. 17 
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angeſprochen, daß wir und in der Geburtsflabt des Rubens 
befinden, am Niederrhein, mo Die Farbe von jeher die Kunjt 
werte beberricht und verherrlicht hat. - Die file Wirkung 
eines folhen Mannes in feinem Kreife verdient recht Deutlich 
geichildert zu werden, ein Geſchaͤft, welches Herr Kanonicus 
Walraf mit Vergnügen übernehmen wird, ba er, als ein 
Süngerer, biefem würdigen Greis auf dem Lebend- und 
Kunft: Wege gewiß manche Anregung verdankt. 

Ein Schüler dieſes würdigen Mannes, Herr Dagbold, 
befchäftiget ſich mit ähnlichen Arbeiten; Doch bat ex bisher 
nur Peofilportraite geliefert, denen man eine glüdliche Aehn⸗ 
lichkeit nicht abfprechen kann. Die Neinlichleit und: Seinheit 
der Kleidungs- und Putz-Stücke an diefen Bildern iſt höch⸗ 
dich zu loben, und wenn er fie in der Zolge, fowohl von vorn 
in voller Anficht, ganz rund, als von der Seite, nur halb 
erhaben ausführen wird, fo kann es ihm an Beifall. und 
Kunden nicht fehlen. 

Noch ift hier ein geſchickter Miniatermaler gu erwähnen, 
Herr Lützenkirchen, welcer fih, bei fehr Ihönen Talenten, 
als ein denkender Künftler erweift, und fih auch fon das 
Vertrauen hoher Perfonen bei bedeutenden Gelegenheiten er: 
worben bat. 

Indem man nun von dem VBergangenen und Gegenwaͤr⸗ 
tigen ſpricht, was Köln merkwürdig, ehrwurdig und angenehm 
macht, und ſodann fraͤgt, was denn ferner wünſchenswerth 
wäre, damit gebildete‘ Perfonen aller Art ihren Aufenthalt 
hier gerne wählten, fo wird man die Antwort hören, daß 
Wilfenfehaft und diejenige Cultur, welde aus dem Studium 
der alten Sprachen hervorgeht, nebft allem was geſchichtlich 
heißen kann, hier von friſchem angeregt und begünftigt wer: 
den follten; von frifhem fage ih, denn auch diefe Vorzüge 
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haben ſich hier nicht ganz verloren. Man darf nur die im 
Lapidarſtyl glüdlich aufgeftellten Inſchriften, worin Herr Kanos 
nicus Wallraf fih befonders hervorthut, fo mie feine heitern 
und gehaltreichen Inteinifchen Gelegenheitögedichte betrachten ; 
man darf die Hifterifhen Bemühungen, welche derfelbe nebft 
andern Perfonen den vaterftäbtifhen kirchlichen Ereignifien 
widmet, näher ind Ange fallen: fo findet man noch Verzah⸗ 
nungen genug, welche nur auf einen neuen Anbau zu warten 
fcheinen. 
Und Hier wird man unmittelbar an jene anfehnliche Uni: 
verfität erinnert, welche ehemals hier ihren Siß hatte. Ihre 
Lage war vortheilhaft, in der Mitte der Länder, zwiſchen 
Mofel, Maas und Lippe, auch zur Berbinbung mit verwand⸗ 
ten Nachbarländern, woher noch bis zur franzöfifhen KUmmäls 
zung Studirende, meiſt von katholifſcher Religion, fih auf 
diefe Univerfität wendeten, in folher Anzahl, daß fie eine 
fogenannte Nation unter den Studenten ausmachten. Die 
mebicinifche Facultaͤt zog durch ausgezeichnete Lehrer noch bie. 
zu Ende des lehnten Jahrzehnts hollaͤndiſche Studenten nah 
Köln, und noch jeßt genießt die Stadt in den angränzenden 
Ländern ihren alten Ruhm. Ja in den erfien Jahren ber 
feanzöftihen Herrſchaft wurde die Hoffnung rege zu Wieder: 
beiebung der ‚alten liniverfität, und bis in die leßten Zeiten 
nicht ganz aufgegeben, erhielt fie fih an der Aufmerkſamkeit, 
welche die Centralſchule genoß, bie nachher in eine höhere 
Secundärfchute verwandelt wurbe. Ihr blieben bedeutende 
Güter, Anſtalten und Sammlungen, welche zum Theil fidh 
noch vermehrten; wie denn ein wohlbeftelltes phyſikaliſches 
Cabinet angefhafft und ein botanifher Garten ganz neu an⸗ 
gelegt wurde. Bänden nun in dbemfelbigen, von den Jeſuiten 
ehemals benutzten Raume bie Kunſtſammlungen gleichfalls 
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ihren Plaß, fo würde fich alles Kennenswerthe bier verei- 
nigen laffen. Hierauf, wie auf manches Andere, gründen 
die Kölner die Hoffnung, die alte Univerfität in ihren Mauern 
wieder erneuert zu fehen. 

Alles was wir bisher an dieſer Stadt gerühmt, fchien 
diefe Hoffnung zu begünftigen, da nicht mehr die Trage fepn 
kann, ob nicht auch in großen Städten eine Univerfität ge- 
deihen koͤnne. Ja man wollte behaupten, daß hier, wo die 
reihften Schäße der großen Vorzeit zu finden find; mo geift- 
lihe und weltliche Gebäude, Mauern und Thürme, und fo 
mannichfaltige Kunftfammlungen eine anfchauliche Gefchichte 
der Vergangenheit liefern; wo Schifffahrt und Handel dag 
gegenwärtige Leben Darftellen, — DaB hier Xehrenden und 
Lernenden alled nüglih und förderlich fepn müfle, indem in 
unfern Tagen nicht mehr von Schul: und Partei-Wiſſen, 
fondern von allgemeinen Weltanfichten, auf dchte Kenntniffe 
gegründer, die Rede fey. 

Man wolle jenen Univerfitäten, in Heinen Städten an- 
gelegt, gewifle Vortheile nicht freitig machen, es fey aber 
doch nicht zu läugnen, daß fie. fih aus jenen Zeiten her- 
fehreiben, wo der Jugend, die aus einem dumpfen Schul: 
zwange zu einem Angftlichen Gefhäftszwange gebildet werden 
ſollte, ein gewiſſer Zwiſchenraum gegoͤnnt war, in weldem 
fie fih neben dem Lernen auch abtoben, und eine fröhliche 
Erinnerung vollbrachter Chorheiten gewinnen möchte. Gegen: 
wärtig ſey diefes aber unzuläflig, ſchädlich und gefährlich: 
denn der deutiche Juͤngling habe fi meift im Felde verfucht, 
habe an großen Thaten Antheil genommen, und felbit der 
Nachwuchs ſey Ichon ernfter gefinnt; man verlange nicht nach 
einer abentenerlihen, hohlen Kreibeit, fondern nah einer 
ausbildenden, reihen Begränzung. Wo ſey nun eine folce 
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fhönere zu finden, als in einer Stadt, die eine Welt in 
fih enthalte; wo Thätigkeit aller Art fi mufterhaft vor dem 
Seifte des Juͤnglings bewege, und mwo junge Leute nicht an 
Sameradenfelbftigkeit, fondern an hoͤhern Weltanfichten und 
an unzähligen Gewerbs- und Kunft: Thätigkeiten ihre Unter: 
haltung fanden; wo der Studirende nur über den Fluß zu 
feßen brauche, um feine Ferien in dem reichften Bergwerks-, 
Hätten: und Fabriken: Lande nüßlich zugubringen? 

Serner behaupteten die Kölner, daß der Studirende nir⸗ 
gende mehr fich felbft achten und geachtet werden Eönne, ale 
bei ihnen, indem er als Miterbauer einer großen, alten, 
durch Zeit und Schifal zurüdgelommenen Exiſtenz angefehen 
werden muͤſſe. 


Bonn. 


Nah aufmerkfamer Betrachtung einiger Kirchen und des 
öffentlich aufgeftelten antifen Monuments, unterhielt in 
Bonn die Durchreifenden eine Sammlung ded Herrn Kano: 
nicus Pic. Diefer heitere geiftreihe Mann hat alles und 
jedes was ihm als alterthümlich in die Haͤnde kam, gewiſſen⸗ 
haft gefammelt, welches fchon ein großes Verdienft wäre; 
ein größeres aber hat er fih erworben, daß er mit Ernit 
und Scherz, gefühlvol und geiftreich, heiter und witzig, ein 
Chaos von Trümmern geordnet, belebt, nüßlich und genieß- 
bar gemacht bat. Ohne fein Haus, mit welchem dieſe Schäße 
zufammengewachfen find, durchwandert zu haben, kann man 
ſich hievon feine Vorftellung machen. 

Der Treppenraum zeigt eine Menge Portraite von fehr 
verichiedenem Kunftwerth, alle jedoch vereinigt, die Trachten 
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mancher Länder und Seiten vord Auge zu bringen. WBerziert 
find die Wohnzimmer mit Kupferftichen und Gemälden, eigene 
bedeutend auf traurige und frohe vaterländifche Ereignifle 
hinweifend, auf Gluͤck und Ungläd eined übermäthigen Fein: 
des anfpielend. Meber den Thären erregt manche inichrift: 
liche Tafel ein bedenfliches Lächeln. Nun aber öffnet fich die 
Sammlung felbft; man durchſchaut fie mit. immer verdn- 
dertem Intereſſe, welches jederzeit eine hiſtoriſche Nichtung 
zu nehmen gendthigt iſt. Kupferftihe und Münzen, nad 
Sahren und Ländern geordnet, Geräthichaften aller Art, allee 
zierlih zufammengeftelt. 

Wir gedenfen 5. B. einer ganzen Wand mit gemalt: 
fheinenden Bildern, merkwürdig durch den Stoff, woraus 
fie verfertiget worden: Moſaik und Eingelegtes, von Stroh 
oder Moos Zuſammengeſetztes, aus gehadter Wolle Geftreu: 
tes, fammtartig Gewobenes, Geftidtes oder aus Laͤppchen 
Zufammengeflidted. Durch foldhe Annäberungen werden hun- 
dert Dinge, deren Aufbewahrung einen erfahrenen Kunft: 
tämmerer verlegen machte, dem Auge intereffant; fie geben 
dem Geifte Nahrung, ja dem Geſchmacksurtheil manchen 
Anlaß. Hiebei ift zu bemerken, daß ein junger Vetter, natur: 
wiffenfchaftlich unterrichtet, eine fchöne Mineraltenfammlung, 
dem Kenner wie dem Liebhaber willkommen, foftematifch anf: 
geſtellt bat. 

Und fo nad ergößender. Betrachtung einer unzähligen 
Menge dlterer Putz- und Scherz: Beräthe, nimmt man ern: 
teren Antheil an einer würdig errichteten Scheincapelle. 
Geſchmackvoll zufammengerahmte bunte alte Glasfenſter ver: 
breiten ein büfteres Licht über den befchränften Raum; giebt 
man demfelben dagegen die erforderlihe Hellung, fo ficht 
man die aus aufgehobenen Kirchen geretteten frommen 
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Bedürfniffe aller Art an ſchicklicher Stelle: gefchnigte Betſcheimel 
und Pulte, ein völlig hergeftellter Altar, auf demfelben ein 
- Meliquienlaften mit getriebenen Silberfigürchen geziert, mit 
Email reichlich bedeckt; ferner Erucifire und Leuchter, alle 
ältern Urfprungs, nah Form und Materie an jenen heiligen 
Prachtlaften erinnernd, der in dem Kölnifhen Dom die Ge: 
beine der drei Könige verwahrt. Den Wänden fehlt es nicht 
an alten Gemälden, welche fich hier, als hätten fie ihre Stelle 
nicht verändert, einer gewohnten Nachbarichaft erfreuen. 

Selangt man darauf in ein Simmer, wo alte Drude 
und Manufceripte aufbewahrt, auch andere bedeutende Dinge 
einftweilen niedergelegt find, fo bedauert man, daß die Un: 
ruhe der Seiten diefen würdigen Mann verhinderte, von 
feinem ganzen Haufe Gebrauch zu mahen, um alles in 
gleihem Sinne zu ordnen und zu bewahren. 

Mit dem größten Vergnügen aber betritt man die Garten- 
terraffe, wo das Talent eines geiftreihen Conſervators fich 
in vollem: Slanze zeigt. Hier fieht man unter freiem Him⸗ 
mel verfchiedene architeftonifhe Theile und Glieder, Säulen 
und Gefimmetrümmer, fo wie mande Bierratherefte, zu 
Ruinen gruppirt, Inſchriften zierlich eingemanert, halber: 
habene Urbeiten wohl vertheilt, große gebrannte Gefäße als 
Denkmale aufgeftellt, und, mit wenigen Worten, bie und 
da wahrhaft rege patriotifhe Gefinnungen bedeutfam aus- 
gedrüdt. | . 

Eine ausführlide Beſchreibung dieſes glüdlichen Inter: 
nehmeng würde fchon der Einbildungsfraft und dem Gemuͤth 
eine angenehme Unterhaltung geben. Nur Eines führe ic 
an, daß ein Kleines wohlerhaltenes Basrelief, die ſchlimmen 
Folgen der Trunkenheit vorftelend, unter einer Weinranfe 
geiehen wurde, die fo eben voller Trauben Bing. 
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Denkt man fih Bonn als Nefidenz, und biefen Schatz 
unverrüdt ald Kunfttammer, fo befißt der Hof eine Samm: 
fung fo allgemein unterhaltend und reizend, ald nur zu 
wünfchen if. Setzte man fie im gleihen Sinne fort, fo 

würden Beſitzer und Erhalter fih und andern zu großem 
Dergnügen bemüht feyn. 

Während man nun diefe Zeit über mit aufgeflärten und, 
im aͤchten Sinne, freidentenden Perfonen umging, fo Fam 
die Angelegenheit der ehemals hier vorhandenen Univerfität 
zur Spradhe. Da man nämlich fchon langft an der Wieder: 
herftellung der veralteten hohen Schule in Köln verzweifelt, 
habe man den Verſuch gemacht, eine neue in Bonn zu gründen, 
Diefed Unternehmen ſey deßhalb mißlungen, weil man, bes 
fonderd in geiftlihen Dingen, polemifch und nicht vermittelnd 
verfahren. Furcht und Parteigeift zwifchen den verſchiedenen 
Glaubensgenoſſen fey indeflen befhwichtigt, und gegenwärtig 
die einzig mögliche und vernünftig herbeizuführende DBereini: 
gung der Katholifen und Proteftanten koͤnne nicht auf dogs 
matifhem und philoſophiſchem, fondern allein auf hiftorifchent 
Wege gefunden werden, in allgemeiner Bildung durch gründ- 
liche Gelehrſamkeit. Cine bedeutende Univerfität am Nieder: 
rhein fey höchft wünfchenswerth, da es der Fatholifchen Geift 
fichkeit und fomit auch dem größten Theil der Gemeinde an 
einer vielfeitigern Geifteshildung fehle. Die Abneigung, ja 
die Zurcht vor der Selehrfamfeit ſey früher daher entftanden, 
daß die Trennung der Chriftenheit durch Philologie und Kritik 
gefchehben, dadurch fey die alte Kirche in Schreden gefeßt, 
Entfernung und Stilftand verurfacht worden. Bei veräns 
derten Umftänden und Anfichten jedoch könne dasjenige, was 
die Kirche getrennt, fie nun wieder vereinigen, und vielleicht 
wäre eine fo ſchwer feheinende Aufgabe bei gegenmwärtiger 
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Selegenheit, im oben angedeuteten Sinne, am ficherften zu 
Idfen. 

Wenn die Einwohner von Bonn ihre Stadt zum Sik 
einer -Univerfität empfehlen, ift es ihnen nicht zu verargen. 
Sie rühmen die Beichränftheit ihres Orts, die Ruhe deffelben. 
Sie betbeuern die Achtung, welche dem Studirenden hier zu 
Theil würde, ale nothwendigem und nüßlichem Mitbewohner; 
fie ſchildern die Freiheit, die der Juͤngling genießen würde 
in der herrlichften Gegend, fowohl Tandwärts als rheinwärts 
und überrheinifh. Die Urfahen, warum der erfte Verſuch 
mißlungen, fenne man nunmehr, und dürfe nur die ähn: 
lihen $ehler vermeiden, fo habe man die völlige Gewißheit, 
dießmal zum: Ziele zu gelangen. 

Diefe und ähnlihe Geſpräche wurden auf der Terraſſe 
des Schloßgarteng geführt, und man mußte geftehen, daß die 
Ausfiht von demfelben entzüdend ſey: der Rhein and die 
Siebengebirge lintd, eine reich bebaute und Iuftig bewohnte 
Gegend rehtd. Man vergnuͤgt fich fo ſehr an diefer Anficht, 
daß man fich eines Verſuchs, fie mit Worten zu befchreiben, 
kaum enthalten kann. 


Neuwied. 


Doch unſer eigentlichſter Zweck ruft ung ſtromaufwaͤrts, 
um Neuwied's zu gedenken. Dieſe freundliche Stadt, er: 
baut auf einen von Bergen umſtellten Raum, iſt uns wegen 
der Alterthümer merkwürdig, welche man daſelbſt gefunden 
bat und findet. Die neuerdings von Deutichlands Feinden 
benußte Gelegenheit hier über den Rhein zu gehen, ward von 
den Römern fchon ergriffen, fodann aber der fichere und 


angenehme Raum Laftellen und Wohngebäuden angeeignet. 
Die Spuren einer einfachen alten Befeftigung fanden fi 
hinter Biber eine Halbe Stunde von Neuwied, wobei die 
Veberrefte eined Bades entdedt wurden. Die verfhätteren 
Krümmer von ftädtifhen Wohnungen finden fih bei Hette s⸗ 
dorf, wovon fchon manches zu Tage gefördert worden. Möge 
die friedliche Ruhe deren wir zu genießen hoffen, auch fernere 
Ausgrabungen begünftigen! Das forgfältig angelegte Mufeum 
in dem Schloffe zu Neuwied würde dadurch bereichert, fo wie 
die Sitten und Gebräuche der dlteften Feinde Deutfchlande 
immer mehr aufgeklärt werden. Bon alten Wegen und 
Schußmauern, die fih am Main und Rhein weit erftreden, 
haben mehrere Schriftfteller gehandelt, und es wird fih nad 
und nad bei fortgefegter Bemühung der ganze Zuſammen⸗ 
bang endlich vollkommen entwideln. 


Coblenz. 


Ungern verlaſſen wir dieſe Gegenden, und eilen, unſeres 
Zweckes eingedenk, nach Coblenz. Auch hier wuͤrde ſich ein 
Mittelpunkt zur Aufbewahrung der Alterthümer und zu Foͤr⸗ 
derung der Kunſt von ſelbſt bilden. Die herrliche Lage des 
Orts, die ſchoͤnen Straßen und Gebäude, die günſtigen Wohn⸗ 
rdume find für den Einheimiſchen erfreulich, für den Fremden 
einladend. Da diefe Stadt zum beftändigen Siß einer Regie: 
rung beftimmt ift, fo kann es hier niemals an vorzäglichen 
- Männern fehlen, deren Aufmerkſamkeit gar manches entdecken 
und verfammeln wird; wie denn zum Anfange die wenigen 
aber bedeutenden Mefte der Abtei Laach mit Vorſicht umd 
Sorgfalt hieher zu retten wären, 
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Die Juriſtenſchule zu Soblenz ift eine neue Anſtalt, die 
wohl ſchwerlich, ifolirt wie fie fteht, erhalten werben dürfte, 
Dagegen Die Güter der dortigen Secundärfchule wohl zu einem 
höhern Gymnaſium hinreichten, welches jener, dem Niebers 
rhein zugedachten Univerfität vorarbeitete; und gewiß wuͤrden 
die Glieder folher Anftalten fih einem Bunde, der Kunft und 
Alterthum zu fördern gedachte, willig und kräftig anfchließen, 

Ueberfchaut man von der Karthaus die köftliche Lage der 

Stadt und deren reiche Umgebung, fo bedauert man die un: 
wiederherftellbaren Ruinen der Feſtung Chrenbreitftein, welche 
nun im Sinne der neueren Kriegsfunft wieder ausgebeflert 
werden. Das fchöne weitläuftige, der Stadt fi verbindende 
Schloß hingegen fieht man gern, von außen wenigftens, uns 
"befchädigt.. Die Frage, in wie weit ed als Reſidenz wieder 
herzurichten fey, liegt außer unferm Kreife, aber des trauris 
gen Schickſals müſſen wir gedenten, welches überhaupt den 
Niederrhein betroffen hat, daß, durch ſeltſame Kügung, weit 
und. breit ale Fürftenfiße verödet find, während am Oberrhein 
noch die melften geblieben. Welch einen fchönen Sommer: 
aufenthalt würden höchfte und hohe Verfonen finden, wenn 
die noch ziemlich erhaltenen großen Schlöffer Poppelsdorf, 
Brühl, Bensberg, Benrad und andere wieder eingerichz 
tet, und neue Lebengelemente von. da aus in die Gegend 
verbreitet würden. Kür die Zwecke welche wir im Auge haben, 
koͤnnte daraus bie gänftigfte Wirkung entfpringen. 


— —— — — — 


Mainz 


Der Bewohner von Mainz darf fidh nicht verbergen, 
daß er für ewige. Zeiten einen Kriegspoften bewohnt: alte 
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und neue Ruinen erinnern ihn daran. Aber auch diefe wird der 
eifrige Forfcher zu Vermehrung feiner Kenntniffe, zu Bildung 
des Geiſtes nuben, und fo find wir einem fleißigen und forg- 
fältigen Manne, Hrn. Profeffor Lehne, vielen Dank fchuldig, 
dab er manches befannte Alterthüämliche mehr bezeichnet und 
beftimmt, anderes aber neu aufgefunden, gefammelt und 
geordnet hat. Seine Charte, worauf die Lage des roͤmiſchen 
Mainz und der fih darauf beziehenden Gaftelle, in Ber: 
gleichung mit der heutigen Stadt und deren Feſtungswerken, 
dargeftellt ift, giebt einen freien Weberbli® über das Wer: 
gangene, welches, von dem Gegenwärtigen faft verfchlungen, 
unfern Sinnen entzogen ift. Die Mauern des uralten Kriegs: 
poftens, die innerhalb deffelben ehemals befindlichen Tempel 
und Gebäude werden und wieder vergegenwärtigt, fo wie 
auferhalb das Denkmal des Drufus, die Waflerleitung, der 
tünftlihe Teich, die Gräber, wieder an ihre Stelle treten; 
und ſchnell faßt der Neifende die Verhältniffe folder Ban: 
lichfeiten gegen einander, die ihm fonft nur ein Raͤthſel 
geblieben. 

Das Bibliotheksgebaͤude enthalt in feinen unteren Hallen 
wohlgeordnete Alterthümer. In anfhaulichfter Ordnung find 
die Grabſteine römifcher Soldaten aufgeftellt, die, aus allen 
Nationen zufammengefordert, hier in der Garnifon ihren 
Tod fanden. Name, Geburtsort, Zahl der Legion iſt auf 
jeder Tafel bezeichnet. Man fand fie reihenweis an Hügel 
angelehnt, hinter jedem die Urne, das Gebein enthaltend, 
zum DBeweife, wie hoch in jener Seit der Einzelne gefchäßt 
wurde. 

In derfelben Halle finden fih Monumente anderer Art, 
welde, fo wie die beſonders aufbewahrten antifen Gefäße 
und Geräthichaften, in Kupfer geftohen und von einer 
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Erflärung begleitet, ein Werk bilden, welches hoffentlich batd 
die Wünfche der Kiebhaber befriedigen, und unter denfelbigen 
einen neuen Bereinigungspunft ftiften wird. 

Außer der Bücherfammlung enthält das Gebäude manches 
wiffenfchaftlih Brauchbare. Was von phpfilalifhem Apparat, 
von mineralogifhen und anderen Gegenftänden der vormaligen 
Univerfität angehörte, ift hier aufbewahrt, und kann einer 
fünftigen Zehranftalt zum Grunde dienen. 

Eine Anzahl Ihäßbarer Gemälde, die aus Paris bierher 
gebracht worden, tft gleichfalls geräumig und genießbar auf: 
geftelt, und wird immer beitragen, Die Kunftliebe in Stadt 
und Gegend zu beleben. 

Here Graf Keffelftädt, Freund und Erhalter von Ge⸗ 
mälden und Alterthümern, verfäumt keine Gelegenheit feine 
bedeutende Sammlung zu bereichern. Die Gemälde des Land: 
fhaftemalers Safpar Schneider vergnügen mit Recht die 
Liebhaber... Ein. Künftler und Gemäldehändler, Namens 
Arbeiter, befißt ſchoͤne Sachen und läßt fich billig finden. 
Genug, es fteht hier fo manches beifammen, daß Fein Zweifel 
übrig bleibt, Mainz werde in dem rheinifchen Kunftverein 
fih an feiner Stelle thätig und förderlich erweifen. 

Zum Schluffe fey es vergönnt einen Wunfch auszufprechen, 
welcher der jeßigen und fünftigen Lage von Mainz fo ganz 
gemäß if. Möge ber militärifche Genius, der über diefem 
Drte welter, bier eine Kriegsichule anordnen und gründen, 
bier wo mitten im Frieden jeder der die Augen auffchlägs 
an Krieg erinnert wird. Thaͤtigkeit allein verfcheucht Furcht 
und Sorge, und welch ein. Schauplaß der Befeſtigungs- und 
Belagerungs:Kunft Hat ſich hier nicht fchon fo manchmal er- 
Öffnet! Jede Schanze, jeder Hügel würde lehrreih zu dem 
jungen Krieger fprechen und ihm täglich und ſtündlich das 
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Gefüͤhl einpraͤgen, daß hier vieleicht der wichtigfte Punkt fey, 
wo die deutiche Vaterlandsliebe fih zu den feſteſten Vorſaͤtzen 
ſtaͤhlen muͤſſe. 


Biberid. 

Nach fo vielen Ruinen alter und neuer Zeit, welche den 
Reifenden am Niederrheine nachdenklich, ja traurig machen, 
ift es wieder bie. angenehmfte Empfindung, ein wohlerbaltenes 
Luſtſchloß zu ſehen, das unerachtet, der gefährlichiten Nach 
barfchaft, in völligem Stande von feinem Fuͤrſten bewohnt, 
durch einen Hof beiebt wird, der den Fremden des liberalften 
Empfanges genießen läßt. Die hier befindlichen Bibliotheken 
und Rateralien : Sammlungen, deren Ordnung durch die viel- 
jährigen Unbilden des Kriege gelitten, werden nun bald auch 
zum Nutzen und Vergnügen der Einheimifhen und Worüber: 
gehenden aufgeftellt fenn; wie denn Herr Kammerherr von 
Nauendorf feine anfehnliche und wohlgeordnete Mineralien: 
fammlung dem Liebhaber mit Vergnügen beiehrend vorweiſ't. 


—. — — 


Wiesbaden. 


Her tft in gedachter Nüdficht ſchon viel gefchehen, und 
mehrere aus Klöftern gewonnene Bücher in guter Drbnung 
anfgeftelt. Ein altes Manuſcript, die Vifionen der heiligen 
Hildegard enthaltend, ift merkwürdig. Was neu in dieſer 
Auſtalt angefchafft wird, bat vorzüglich den Zwetk, die Staates 
diener mit dem Laufenden ber Iiterarifhen und politifchen 

Welt bekannt zu machen. Saͤmmtliche Beitungen und Journale 
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werden deßhalb vollſtaͤndig und in befter Orbuung gehalten. 
Dieſes geichieht unter der Aufſicht des Herrn Bibliothekars 
Hundeshbagen, welcher dem Publicum fchon durch die 
Bemühungen um den Palaft Friedrichs L zu Gelnhaufen 
ruͤhmlich bekannt ift. Leider ift die ganze vollendete Ausgabe 
diefes Werts bei dem Bombardement von Hama verbrannt, 
wiewohl die Kupfertafeln glüdlich gerettet worden, deßhalb 
man die Hoffnung nahren kann, daß die günftigere Zeit auch 
bie Meife dieſes Werks befördera werde. Dex Plan der 
Feſtung Mainz, von jenem talentvollen Manne herausgegeben, 
zeugt nicht weniger von deffen Fleiß und Gekhidlichleit. Unter 
ihm arbeiten beftändig mehrere junge Leute an ähnlichen 
Unternehmungen. 

Das Cabinet des Hrn. Dberbergrathd Cramer iſt ein 
vorzügliher Schmuck diefed Ortes. Es enthält eine voll: 
ftändige ſpſtematiſche Zolge der Mineralien, und außerdem 
belegrende Prachtſtuͤkke aus den wichtigen Bergwerken dee 
MWefterwaldes. Der gefällige, theoretiich und praktiſch gebil: 
dete Beßtzer, auch als Schriftfteller feines Faches geichäßt, 
widmet Eurgäften uad Durcpreifenden jebe freie Stunde zur 
Unterhaltung und Unterricht. 

Dem Sreunde der Baukunſt wird der große Eurfaal, fo wie 
die nenangelegten Straßen, Vergnügen und Mufter gewähren. 
Diefe durch anſehnliche Befreiungen und Zuſchüſſe von höchften 
Behörden entſchieden begünftigten Unlagen zeugen von des 
Herrn Baudirectord Goͤz und des Herrn Bauinſpectors Zais 
Talenten und Thätigkeit. Die großen Wohnräume, bie in 
den neuangelegten fchönen Käufers entſtehen, beleben bie 
Hoffnung, daß mancher Vorfag auszuführen fey, den man 
hier im Stillen nähert, um eine fo viel befuchte, an Ausdeh⸗ 
nung und Umfang täglid) wachfende Stadt, dburh Sammlungen 
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und wiſſenſchaftliche Anftalten noch bedeutender zu machen. 
Schon haben mehrere Freunde der-Kunft, der Natur und des 
Alterthums fih unterzeichnet, eine Geſellſchaft zu bilden, 
weiche, ſowohl überhaupt, ale befonders für dieſe Gegend 
um alles Merkwürdige bemüht wäre. Hr. von Gerning, 
ber das Taunusgebirg zum Gegenftand feiner Dichtungen 
und Betrachtungen vorzüglich gewählt, möchte wohl zu bewe⸗ 
gen ſeyn, feine reihe Sammlung .hieher zu verfeßen, und 
einen Grund zu legen, worauf die Gunſt des Fürften und 
die Bereitwilligleit manches dankbaren Fremden gewiß mit 
Eifer fortbauen würde. 


grantfurt. 


Unter fo vieler Jahre Kriegsdrud und Dulden bat fi 
diefe Stadt auf das prächtigfte und Heiterfte hervorgebaut. 
Ein Fremder, wenn er fie lange nicht befucht hat, erftaunt, 
und Einheimifhe bewundern täglich das laͤngſt Bekannte. 
Der mit großer Freiheit und Einfiht entworfene Plan bietet 
noch zum fernern Fortbau die fehönften Räume. Gefegnet 
ruhen daher an Öffentlicher freundlicher Stelle die Mefte bes 
Senators Guiolett, welcher die erften Entwürfe zu diefen 
weitaugsgreifenden Anlagen fürftlicher Begünftigung vorlegte, 
und bis an fein Ende der folgerechten Ausführung vorftand. 
Die Liebe zu den bildenden Künften, im weiteften Sinne, 
hat ſich immerfort bei Privatperfonen lebendig erhalten, und 
es tritt nunmehr der Zeitpunft ein, wo eine -freie Bürger: 
fhaft auch für öffentlihe Annäherung und Sufammenordnung 
einzelner Schäße, durch glüdlich zufammentreffende Umftände 
aufgefordert, gemeinfam Sorge tragen wird. 
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Gleich beim Beginn fommt und die erwünfchte Nachricht 
entgegen, daß man fich ernftlich mit dem Gedanken befchäftige, 
ein neues Bibliotheksgebaͤude aufzuführen. Die anfehnliche 
Bücherfammlung hatte der neu zu erbauenden Barfüßer- 
Kiche weichen mäfen, und ward bisher in verfchiedenen 
ungünftigen Xocalitäten aufbewahrt. Nunmehr aber beftimmt 
man einen der noch freien, großen Plaͤtze zu diefem Zweck, 
wo noch Raum genug ift, daB auch andere äffentlihe Anftals 
ten ſich würdig anfchließen Fünnen. Herr Baumeifter Heß, 
durch Lehre und Beifpiel feines Herrn Vaters, durch au: 
. bildende Meifen und dad Anfchauen der großen, geihmadvoll 
hier fchon errichteten Gebäude geübt und erregt, bat den 
Auftrag die Niffe zu verfertigen. Der einſichtige und thätige 
Bibliothekar, Hr. Profeffor Schloffer, wird ſowohl bei Ein: 
richtung und Aufftellung,, als bei fünftiger planmäßiger Vers 
mebrung, fih um feine Vaterſtadt hoͤchſt verdient machen. 
Denn man darf wohl fagen, bag mit diefem Gebäude der 
Grund. zu allen übrigen wiſſenſchaftlichen Bemühungen wird- 
gelegt fepn. Auch hat diefed wichtige Unternehmen fih fchon 
anfehnlicher patriotifcher Beiträge zu erfreuen, indem bei der 
eier wiederhergeftellter Stadtfreibeit eine fehr bedeutende 
Subfeription zu Stande gekommen. 

Und vielleicht ſchließt fich an diefed Local eine gegenwär: 
tig ſchon blühende Anftält, unter dem Namen Mufeum 
befannt, nachbarlich an. ine Sefellfhaft von Kunſtfreunden 
hatte eine ausreichende Caſſe geftiftet, fchöne weitläuftige 
Räume gemiethet, um fich von Zeit zu Zeit zu verfammeln 
und am Kunftgenuß zu ergößen. Um diefen Mittelpunft 
vereinigte fich alſobald gar manches; eine Gemäldereihe füllte 
den großen Saal, eine reiche KRupferftihfammlung ward von 
Herrn Brönner, nebft anfehnlichem Sapital, —— ja 

Goethe, ſämmtt. Werke. XXVI. 18 
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ſogar alle den aufgehobenen Kloͤſtern entnommenen Gemälde 
derſelben zugeeignet. 

Hauptſaͤchlich um dieſer Bilder willen iſt zu wünfchen, 
daß man am hinreichende Raͤume denke, um fie würdig auf: 
zuftelen, indem fie gegenwärtig über einander gefchichtet da- 
ſtehen unb nicht ohne die Unbequemlichleit des gefälligen 
Herrn Schüäsß von dem Kunftfreunde betrachtet werden. 
Diefe Sammlung ift dephalb merkwürdig, weil fie meift Ge⸗ 
mälde von oberdeutfchen, oberrheinifhen Künftlern enthalt, 
mit welchen Sranffurt mehr in Verkehr geftanden, ale mit 
den niederrheinifchen, brabäntiihen. Holbein der Aeltere 
ward einige Jahre von den Carmeliten bewirthet, deſſen 
Talent man bier ganz zu überfchauen und zu würdigen im 
Sal if. Möge in einigen Sahren diefe Sammlung zur 
Ergoͤtzung des Liebhabers öffentlich aufgeftellt und geordnet 
ſeyn. Wie fhnell wird fie fi alsdann vermehren, durch 
Ankauf, Geſchenke und Vermaͤchtniſſe. Es werden daher die: 
jenigen, welde dem neu aufzuführenden Bau vorftehen, 
keinen Tadel zu befürchten haben, daß fie fehr große Räume 
einrichteten, wenn fie auch für das augenblidliche Bedürfniß 
unverhältnigmäßig ſcheinen follten: denn auch folde find 
fogleih auf das fruchtbarfte zu benußen. 

Sieht der Deutfche fih um, was zu der fchlimmften Seit 
an vielen Drten Lobens- und Nahahmungswürdiges einge: 
sichtet worden, fo wird er gewiß der fhönen Anſtalt gedenken, 
welche die Stadt Prag den böhmifchen Ständen fehuldig ges 
worden. Diefe nämlich haben den Vorgang des würdigen 
Srafen Sternberg, der ald ein edler Kunftfreund und 
Patriot feine eigene bedeutende Gemaͤldeſammlung zur öffent: 
lihen Betrachtung augftellte, zu würdigen gewußt, und ihre 
Kunftfhäße zu demfelbigen Zweck mit der feinigen vereinigt, 
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und zwar dergeftalt, daß das Eigenthum einem jeden Beflger 
verbleibt, durch angeheftete Namen bezeichnet, und die Kreis 
heit darüber zu fchalten unbenommen iſt. Auch gelobte die⸗ 
felbe Geſellſchaft jaͤhrliche Beiträge zum Unterhalt einer 
Kunftz und Zeithen- Schule, in welcher fih, durch das bele⸗ 
bende Talent des Heren Directord Bergler, bewunderns⸗ 
würdige Schüler felbft in den hoͤhern Ständen gebildet 
haben, und warum follte man in Sranffurt nicht ein Aehn⸗ 
liches ja ein Gleiches hoffen können. 

Denn ſchon gegenwärtig ift einem wichtigen, für ſich 
beftehenden Inftitut eine fihere Gründung zugedacht. Der 
Decan aller bier lebenden ächten Kunftfreunde, Herr Städel, 
genießt in feinem hohen Alter noch immer ber lebenslänglich 
mit Einficht und Beharrlichkeit gefammelten Kunſtſchaͤtze, in 
dem wohlgelegenften Haufe. . Mehrere Zimmer find mit aue- 
gefuhten Gemälden aller Schulen gefhmädt, in vielen 
Schraͤnken find Handzeichnungen und Kupferftiche aufbewahrt, 
deren unüberfehbare Anzapl, fo wie ihr unfhäßbarer Werth, 
ben öfterd wiederkehrenden Kunftfreund in Erftaunen febt. 
Man wil wiſſen, daß diefer im Stillen unabläffig vater- 
Ländifh denkende, treffliche Mann feine Kunftfhäße ſaͤmmt⸗ 
lich, nebft geräumigem Local und anfehnlihen Eapitalien, 
dem gemeinfamen Nutzen gewidmet habe, wodurch denn 
freilih Kunftfreunde und Kunftfinn bier für ewige Seiten 
die gewiflefte Anregung und die ficherfte Bildung hoffen 
koͤnnen. 

HOr. Dr. Grambs beſitzt gleichfalls eine Sammlung, die 
alle Erwartung uͤberſteigt, an Gemälden, Kupferſtichen und 
Handzeichnungen. Die entichiedene Kunftlenntniß des Be⸗ 
figers Hilft dem Befuchenden zu fchneller Auffläarung und 
gründlicher. Einfiht. Diefer unermüdliche Kunftfreund, bis 
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anf die neueſten Zeiten an lebenden Künftlern theilmehntend, 
deſchäftigt und begünftigt mehrere fi entwidelnde Talente, 
unter welden Hr. Wendelſtaͤdt ihm unmittelbar an Handen 
geht, und fich durch Sefchicklichkeit zum Lehrer, durch hiſtori⸗ 
ſche Kenntniſſe aber zum Fünftigen Eonfervator qualificirt. 

Sr. Franz Brentano bat, in einem geräumigen wohl⸗ 
erleuchteten Saal, fo wie in mehreren großen Simmern, eine 
trefflide Semäldefammlung wohlgeordnet aufgeftellt; fie ift 
durch deſſen verewigten Schwiegervater von Birdenftod, 
der, aus den Rheingegenden abftammend, in der gelehrten 
und Kunftwelt ruͤhmlichſt bekannt war, während feined lebens: 
länglichen Aufenthalts in Wien, zufammengebradt. Hieran 
ſchließt fi eine reihe Kupferftihfammlung, wo unter andern 
die Werte ded Marc: Antons und fonftiger aͤlteren Italiaͤner 
in Abdrüden geichaut werben, wie fie dem Xtebhaber felten 
vor Augen fommen. 

Wer Diele benannten Sammlungen zu benuben dag Glüͤck 
bat, wird feine Kenntniffe, auf welcher Stufe der @inficht er 
auch ftehe, gewiß erweitert und belebt fühlen. 

Hr. von Gerning verwahrt ein Mufeum von vielarti- 
gen Schäßen, welche, in größere Räume vertheilt, die Freude 
und Bewunderung eines jeden Liebhabers und Kenners noch 
“mehr erregen würben, als gegenwärtig, wo in eimer Privat: 
wohnung nicht jedem Gegenftande Gerechtigkeit widerfahren 
kann. So würde z. B. die Sammlung antiker Bafen, 
Bronzen und fonftiger Alterthuͤmer, ſchon allein als integri⸗ 
render Theil einer großen Sammlung, die Aufmerkſamkeit 
überall auf fich ziehen. 

Hr. Beer, ald Medailleur hoͤchſt ſchaͤzenswerth, Hat 
eine bedeutende Folge von Münzen aller Seiten, zu Aufklaͤ⸗ 
zung der Gefchichte feines Faches, einfichtig geordnet. Man 
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findet bei demfelben Gemälde von Bedeutung, mwohlerhaltene 
Bronzen und alterthämlihe Kunſtwerke mander Art. 

Einzelne wichtige Gemälde befinden fih bie und da im 
Privatbeſitz. Bei Hrn. von Holzhauſen auf der Dede ein 
ſchatzenswerthes Bild von Lucas Cranach: Chriftus, der die 
Mütter und Kinder um fih her verfammelt, merkwürdig 
durch die glüdlih gedachte Abmwechfelung der Motive von 
Mutterliebe und Verehrung bed Propheten. Wohlerhaltene 
Samiliengemälde aus der altern Zeit geben ung einen Begriff 
von der Würde des genannten Geſchlechts und der Kunft: 
liebe feiner Ahnherren. 

Vorzügliche Gemälde zieren auch die Wohnungen des 
Heren Zeerfe und Frau de Neufville. Eins ber fchönften 
Bilder von van der Neer befißt Hr. Ettling. Die Laus— 
bergifhe Sammlung ift leider in alle Welt zerftreut. 

Hier wollen wir nun einer Art und Weife vorläufig ge: 
denken, wie in der Folge, wenn fid in Frankfurt alles mehr 
geftaltet und geordnet hat, ein dortiger Kunftfreund Ein- 
heimifchen und Reifenden den größten Dienft erzeigen könnte. 
Die Venetianer befißen nämlich von den Gemälden ihrer 
Stadt einen Katalog, nach den Epochen der Kunftgefchichte 
und nach den Zahren in welchen die Känftler geblüht; fie 
find fämmtlih in hiftorifher Folge aufgezählt, und bei jedem 
Bilde bemerkt, wo ed zu finden. Wenn ein junger Frank⸗ 
furter Kunftfreund fih dieſes Werl zum Mufter nahme, 
und im Stilen die nöthigen Worbereitungen machte, fo 
koͤnnte er zu rechter Zeit damit hervortreten, und dadurch 
die lchrreichfte Weberficht beförbern. Jede methodifche Zuſam⸗ 
menftellung zerftreuter Elemente bewirkt eine Art von geis 
ftiger Geſelligkeit, welche denn Doch das Hoͤchſte ift, wornach 
wir fireben. 
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Ferner dürfen wir nicht verfchweigen, mie die hieſigen 
Kunftfreunde noch auf mancherlei Weife gefördert find. Hr. 
Morgenftern fährt auch im hohen Alter fort, Gemälde 
mit bewunderungsmwürdigem Kleiß und Genauigkeit zu reftau: 
riren. Wie fehr er fih in Geift und Art eines jeden Kuͤnſt⸗ 
lers zu verfeßen weiß, davon zeugen mehrere Copien, die er 
im Kleinen, nah den vorzüglichften Meifterwerken, Die durch 
feine Hände gegangen, gefertigt und in einem Schraͤnkchen 
gleichfam als einen Hausaltar zufammengeordnet. Auf die: 
fen Schaß werden gewiß Vorſteher öffentliher Anftalten 
aufmerkfam bleiben, damit er nicht aus Frankfurt entfernt 
werde. 

Hr. Silberberg ift im Befis der trefflichften alten 
und neuen Kupferftiche, die er durch Tauſch und Handel 
dem Liebhaber zu überlaffen geneigt if. Bei Hrn. Boye 
findet man alle Arten von Kunft: und Natur: Producten, 
und wie mancher Name bleibt noch demjenigen zu nennen 
übrig, der eine Anleitung für Sremde, Frankfurt kennen zu 
lernen, auffegen wird. 

Ueberhaupt kann die Lage eines Kunftfreunded nicht 
günftiger fepyn, als an diefem Drte: man gedenfe nur ber 
Auctionen inländifher Verlaffenihaften, fo wie der Samm: 
Jungen, welche auf Speculation hieher gefendet werden. ‘Der 
Liebhaber wird dadurch in den Stand gefeßt, ſich mit vielen 
Meiftern und ihren Vorzügen bekannt zu machen, ja, wenn 
er Neigung bat, gelegentlih um mäßige Preife durch treff: 
lihe Sachen feinen Kunftvorrath zu vermehren. Solche Aus: 
ftelungen finden ſich jede Mefle öfters doppelt und dreifach, 
und künftig gewiß häufiger, da, bei der ungehenern Welt: 
bewegung, gar manches Kunftwerk feinen Herrn wechfelte, 
gar mancher Liebhaber ſich genöthigt fieht, einen werthen 
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Beſitz gegen Baarfchaft umzutanfchen. Und fo läßt fih Frank⸗ 
furt ale Eunftvermittelnd zwifchen dem Ober- und Unterrhein, 
zwifhen dem nordöftlichen und füdwefklichen Deutfchland, ja 
zwifchen dem In⸗ und Auslande denken. 

Forſchen wir nun nach dem was für den unterricht in 
Künften geſchieht, fo finden wir auch ſchon deßhalb vorläufig 
geſorgt. Eine der Zeichenfchulen, wie fie in Deutfchland mit 
Recht feit langer Seit beliebt find, wo man mehr das Auge 
des Privatmannd und des Handwerkers zu bilden und einen 
gewiffen Geſchmack zu verbreiten denkt, ald daß man Künft: 
ler zu erziehen die Abficht hatte, tft auch hier fchon einge- 
richtet. Hr. Neges fteht derfelbigen vor, unter der Direction 
des Herren Dr. Grambs. Solche Schulen haben außer 
jenen Zwecken noch den befondern Vortheil, daß fie. Noviziate 
fürs Talent find, indem die Vorfteher gar bald unterfcheiden, 
wo angeborne Fertigkeiten fih mit Aufmerkſamkeit und Fleiß 
zufammenfinden, ald woran der Tünftige eigentliche Künftler 
allein erkannt wird. 

Um .folche jedoch weiter zu bringen, würde. ich hier fo 
wenig ald anderswo zu einer Kunft: Akademie rathen. Es 
gehört fchon eine große Maffe von gebildeten Künftlern, eine 
Menge von heranftrebenden Fähigkeiten dazu, wenn man fich 
entfchließen fol, ihnen eine gefegliche Form, ja ein Oberhaupt 
zu geben. Wir willen jede Kunft = Afademie zu ehren, die 
in der Hauptſtadt eined großen Neiche, in der Fülle von 
Kunftfhäßgen, von treffliden Männern geleitet wird; aber 
ehe man ſich's verfieht, fchleicht fih die republicanifche Form 
auch dafelbit ein. So unterfcheider man in Dresden die 
Schüler der Herren Seidelmann, Graffi, Matthät, 
Kügelgen und Hartmann, fo wie diejenigen, welche ſich an 
Zings, Klengel oder Friedrich halten. Ein Unterricht 
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Ling bingegen will vom einzelnen Meifter unterrichtet ſeyn, 
und wenn er dort nur gehsrcht, fo werben bier Neigung, 
Zutrauen und eine gewiſſe ftille Weberzeugumg hoͤchſt kraͤftig 
wirken. 

Man würde alſo nach Frankfurt vorzügliche Männer wo 
nicht gerade berufen, doch ihnen leicht mahen an foldem 
Drte zu leben: man feste fie in die Lage ein ſchickliches 
Quartier miethen zu können, und verfchaffte ihnen ſonſt 
einige Vortheile. Die Oberaufſicht ſtaͤdtiſcher Kunftanftalten 
gäbe nun ſolchen Meiftern ein vielverfprechendes Talent in 
die Lehre, und zahlte dagegen ein billiges Honorar. Ja ber 
junge Mann dürfte feinen Lehrer felbft wählen, je nachdem 
er zu einer Kunftart, oder zu einer Perfon Neigung und 
Zutrauen hätte. Wohlhabende Eltern zahlten für ihre Kin⸗ 
der, mwohlmollende Liebhaber für Günftlinge, von denen fie 
etwas hofften. Wäre ein folder Meifter verheirathet und 
fonft nicht einem größern Verhaͤltniſſe abgeneigt, fo Eönnte 
er Fünglinge ind Quartier, an Tifch nehmen, und eine foͤrm⸗ 
lihe Penfton einrichten, wobei ihm die Gebildeten fhon als 
Unterlehrer an Handen gingen. Steht nun eben baflelbe zu 
thun in einer freien Stadt Mehrern frei, fo wird man berrs 
lihe Wirkungen davon erfahren. 

Daß man junge Männer praftifch bilde, fordert: die 
neufte Seit. Bei einem Meifter, wie wir ihn vorausfeßen, 
würden fie zeichnen, malen, copiren und reftauriren lernen; 
ja auch mittlere Xalente würden nicht, wie es oft gefchieht, 
wo man im Unterricht allzumeit ausholt, in Verdruß und 
Stoden gerathen. Zeigt fich ein eminentes Individuum, fo 


iſt noch immer Seit, ihn einer auswärtigen höheren Anftalt 
anzupertrauen. 
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Das diejenigen, denen eine folche Weberficht obliegt, auch 
durchaus dafür forgen werden, daß den Meiftern alles, was 
fie felbft nicht beifchaffen können, an Modellen, Gliedermän: 
nern und fonft, genugfam gereicht werde, darf man kaum 
erwähnen. So fteht fhon jeßt eine Sammlung von Gyps⸗ 
abgüffen antiker Statuen in dem Garten ded Herrn von 
Bethmann. Und was läßt fih nicht alles von einem Manne 
erwarten, deffen Neigung und Thätigkeit durch ein fo großes 
Vermögen in lebhafter Bewegung erhalten wird! 

Vorfhläge diefer Art koͤnnen wir um fo eher thun, als 
fie dem Zeitgeiſt gemäß find, und man bei allen Bildungs: 
anftalten die erprobte Erfahrung hat, daß es viel vortheil- 
hafter ſey, fie auf eine liberale humane Weile auszufden, 
ald auf eine zwingende, ‚Elöfterlich fubordinirende Art ing 
Enge zufammenzuziehen. Der Kranffurter gehe in die Ge: 
fhihte zurüd, in die Seiten, wo ſo viele Künftler neben 
einander und kurz nad einander blühten, ohne daß man fie 
irgend einem afademifchen Swange unterworfen hätte, mo 
der Familienkreis anftatt Schule und Afademie galt. Man 
erinnere fih, von den ältern big in die neneften Beiten, der 
Seierabend, Merian, Roos, Schüß, fo wird der Weg 
vorgezeichnet ſeyn, auf welchem der freiftädtifche Künftler 
Ausbildung und Abfiht am beften erreicht. 

Und bier werden wir denn aufgefordert, noch einiger 
vorzüglicher Künftler zu gedenken: Herr Schüß, durch den 
Beinamen der Vetter bezeichnet, feßt die Iandfchaftlichen 
Arbeiten fort, welche feit Sachtleben ſich ununterbrochen 
mit Nachbildung der Rheingegenden befchäftigen. Seine 
Zeichnungen in Sepia find von bewundernswärdiger Reinheit 
und Fleiß, die Klarheit des Waſſers und des Himmels un: 
übertrefflih. Die Darftelung der Ufer an beiden Seiten, 
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der Auen und Kelfen und des Stromes felbft ift fo treu als 
anmuthig, und das Gefühl, dad den Nheinfahrenden ergreift, 
wird ung bei Berrachtung diefer Blätter mitgetheilt oder 
wieder erwedt. Die Delgemälde diefes Künftlers geben ihm 
Gelegenheit, die Abänderung der Farbentöne, wie fie die 
Tags: und Jahres: Zeiten, nicht weniger die atmofphärifchen 
Wirkungen hervorbringen, auf eine glüdlihe Weile nachzu⸗ 
bilden. 

Bon Herrn Radl find bei Grambs höcft ſchaͤtzbare 
Aquarell: Zeichnungen zu fehen, Gegenden um Frankfurt fo 
wie anmuthige Thäler des Taunusgebirges vorftellend, welche, 
obgleich nach der Natur gezeichnet, doch an gefchmadvoller 
Mahl des Gegenftandes, an Eunftmäßiger Austheilung von 
Licht und Schatten, fo wie der Karbe, nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. 

Sole Künftler dem größeren und auch auswärtigen 
Publicum bekannt zu machen, wird eine angenehme Pflicht 
der Kunftvorfteber ſeyn; ung ſey es erlaubt hier einen Bor: 
ſchlag zu thun, der, wenn er auch etwas wunderbar fcheinen 
folte, doch gewiß ale Prüfung verdient. Wir haben Fein 
Geheimniß daraus gemacht, daß wir alles, was einer Pfründe 
ähnlich fieht, bei unfern Kunftanftalten nicht lieben; Dagegen 
wäre unfer Vorſchlag diefers Bei einem geſchickten Künftler, 
der nicht gerade Beftellungen bat, oder aufs Gerathewohl 
arbeiten kann, beftelle man von Seiten der Vorfteher gewiffen- 
haft gearbeitete Bilder; man bezahle fie ihm nach Billigkeit, 
und überlafe fie alsdann Liebhabern um einen geringern 
Preis. Der Berluft, der hieraus entfpringt, wird eine größere 
Wohlthat für den Künftler, ald wenn man ihm eine Penſion 
ohne Bedingungen gäbe. Hat er wirklich Verdienft, und 
wird derfelbe den Liebhabern allgemeiner befannt, fo werden 
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fich die Beftellungen häufen, und er kann alddann mit einiger 
Klugheit immer wieder auf feinen Preifen beftehben. Eine 
genugfam ausgeftattete Eaffe könnte auf diefes Capitel eine 
gewiffe Summe feftfegen, und die Vorfteher derfelben könn⸗ 
ten fih recht gut durch öffentlihe Ausftellungen und Aus—⸗ 
gebot folher Arbeiten, vielleicht gar durch Auction, vor allem 
Vorwurfe der Parteilichkeit fihern. Und fo werden Männer 
von anerkannter Nedlichkeit und geprüfter Einficht aufs neue 
Geiſt und Leben in die Epoche bringen, die wir gegenwärtig 
vorbereiten. 

Indem wir nun bei diefen neuen Einrichtungen republi- 
eanifche Formen begünftigen, fo fey ed ung erlaubt hinzuzu⸗ 
fügen, daß es dagegen dem freien Bürger, der fi nicht 
leicht von jemand will meiftern laffen, gar wohl anftehe, an 
fich felbft gefellige Tugenden auszubilden; denn die Erfahrung 
von den älteften bis in die neueften Seiten belehrt ung, daß 
der Bewohner einer freien Stadt fih fehwer mit feines 
Sleichen vereinige. Es ift nichte natürlicher, als daß Unab: 
bangigfeit ung in unferm eigenen Wefen beftärke, wodurd 
ber Sharakter, in einer Kolge von mehrern Jahren, immer 
ſchroffer werden muß, und weil nun ein jeder fi) fo felbft 
gewähren läßt, müffen diejenigen am Ende fich öfters getrennt 
finden, welche durh die fchönften Bande verknüpft feyn 
Könnten. Selbft gemeinfame Liebhaberei ift nicht mehr im 
Stande, ſolche Gemüther auh nur für einen Moment zu 
vereinigen: Blumenfreunde werden fi über Blumen, Münze: 
Tenner bei Münzen entzweien, wenn der Geift gewohnt ift - 
feinen Gefühlen und Leidenfchaften unbedingt nachzuhängen. 

Wie angenehm ift ed daher zu vernehmen, daß in Sranf: 
furt eine Sefellfhaft von Kunftfreunden fih reihum verfam: 
melt, wo fie an Kupferftihen, im Befiß eines jeden, fich 
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belehrend unterhalten. Hiedurch wird ein fo weitläuftiges 
und fehwieriged Sach, wo alles auf dem Werthe des einzelnen 
Abdruds beruht, nah und nad überfehbar. Der weit größere 
Mortheil aber wird daraus entipringen, Daß auch was andern 
gehört geiftig unfer eigen werde. Das Vortrefflihe zu ken— 
nen und zu lieben was man nicht befißt noch zu befißen hofft, 
ift eigentlich der größte Vorzug des gebildeten Menſchen, da 
der rohere, felbftige, im Beſitz oft nur ein Surrogat für 
Ginfiht und Liebe, die ihm abgehen, zu erwerben fucht. 
Geſchehen ſolche Mittheilungen Fünftig in allen Kunftfächern, 
fo wird fih die neue Generation durch allgemeine heitere 
Friedensbande vereint fühlen, wie in fchredlicher Zeit die 
eine Hälfte fih zu Schu und Trug, die andere zu Rath 
und Hülfe, das Vaterland zu retten, mufterhaft verbündete. 

Haben wir nun von den höchften Beweggründen geiprochen, 
die und zu Belebung der Kunft und Wiſſenſchaft treiben, 
von zart fittlichen und geiftigen Mitteln, die dabei anwen- 
denswerth find, fo müfen wir auch einem Vorurtheil begeg: 
nen, welches fich mitunter merfen läßt. Der Liebhaber naͤmlich 
trennt fih oft zu fireng von dem Kunfthändler.. Es fchreibt 
fih diefed aus Altern Zeiten ber, wo der Wohlhabende dad: 
jenige was er befaß, eben deßwegen weil er es befaß, hoch 
ſchätzte, ja oft überichäßte. In der nenern mehr belebten 
Welt aber kann fi der Liebhaber nicht entbrechen, durch 
Taufch oder Handel fo manches Kunftwert, dem er entwachſen 
ift, oder für welches feine Liebhaberei fih abftumpfte, einem 
Dritten zu überlaffen, dem ed Freude macht. Beſonders 
in Frankfurt laͤßt fi bei der großen Bewegung, bei dem 
Zu: und Abftrömen von Kunftwerken, kaum ein ftationäres 
Eabinet denfen, und man wird es in der Folge gewiß 
keinem Liebhaber verargen,, wenn er, feine Keäfte berechnend, 
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durch veränderten Befiß feine Neigung lebendig zu erhal⸗ 
ten fucht. 

Und fo brauchen wir nicht weit umherzufchauen, wenn 
wir Beifpiele fuhen, daß Gewerbsthätigfeit mit Liebe zu 
Wiffenfhaft und Kunft, wie vor Alters fo auch in unfern 
Tagen, recht wohl vereinbar fey: denn wir finden, daß von 
Seiten des Buchhandels fih für Kunft erwuͤnſchte Ausfichten 
hervorthun. Herr Brönner hat in einem anftändigen, wohl 
angelegten und verzierten Local ſchoͤn eingebundene Bücher 
aufgeftellt, und außer dem, mas fich von felbft verfteht, findet 
man bei ihm die neueften Kupferwerfe, ja Gemälde zur Unter: 
haltung und beliebigem Ankauf. Here Wenner, auf feiner 
Reiſe nah Rom, erwies thätigen Untheil an den dortigen 
deutfchen Künftlern, förderte die Herren Riepenhauſen, 
Dverbed und Eorneliug, und übernahm den Verlag der 
von biefem in Federzeichnungen dargeftelten Scenen aus 
Kauft. Sie find von Ferdinand Ruſcheweph mit großer 
Liebe und Genauigkeit geitochen, wie fich Liebhaber an den 
Probedrüden überzeugen können. Auch verpflanzte Herr Wen: 
ner die vortrefflichen Kupferfiihe nah Sanova und Thor: 
waldfen in feine Baterftadt, indem er die Betrachtung und 
Anihaffung derfelben erleichterte. Herr Wilmans, glei: 
fand Kunftliebhaber, befißt ſchätzenswerthe Gemälde; feine 
Bemühungen um Kiteratur und Kunft find allgemein befannt. 
Möge Doch je:cher je lieber eine ausführlichere Nachricht, ale 
der Neifende geben Tann, von allen Kunftihäßen und Kunft- 
thaͤtigkeiten, welche dieſe wieder frei auflebende Stadt ver⸗ 
herrlichen, bald in dem einen oder andern Verlag erſcheinen. 

Weil wir aber dieſes ſowohl von Frankfurt als von 
verſchiedenen ſchon genannten und noch zu nennenden Orten 
und Städten wünfchen, fo erfuchen wir die Unternehmer eine 
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ſolche Arbeit nicht Angftlih zu veranftalten, vielmehr von 
einem leicht entworfenen Heft, welches der Fremde gern für 
ein billiges anfchaffen wird, nur Fleine Auflagen zu machen, 
und die nächte darauf erweitert, vermehrter und belebter 
zu geben. Alles was in den Tag eingreifen fol, muß ein 
frifches Anfehen haben, und hier wird kein Werk zum Auf: 
bewahren, fondern nur zum Aufbrauchen verlangt. 

Daß auch in den. andern Künften ein thätiger Geift ſich 
zu regen anfange, davon giebt eine Singichule Zeugniß, welche 
Herr Düring aus eignem Antrieb und aus reiner Liebe zur 
Kunft unternommen. Diefe Anftalt ift fchon fo weit gediehen, 
daß junge Perfonen beiderlei Geſchlechts, die fich feiner Lei: 
tung anvertraut, bei feierlichen Gelegenheiten, in den Kirchen 
beider Sonfeffionen, Muſiken aufgeführt, zu Vergnügen und 
Erbauung der Gemeinden. Auch in äffentlihen Soncerten ift 
dieſes gefchehen. Jeden Sonntag früh findet eine ſolche Hebung 
ftatt, zu welcher, auf Anmeldung, auch Zuhörer gelaffen 
werden. Ein größeres Local wäre der Anftalt zu gönnen, 
wodurch fie auf einmal fehr viel gewinnen würde. Sie em: 
pfiehlt fih allen Mufitfreunden, und es wird ihr auch weder 
an Unterftüßung fehlen, noch an Ausbildung der einzelnen 
Stimmen, da Frankfurt an Herrn Schmidt einen trefflichen 
Mufitdirector befißt, und die Oper mit Talenten gefhmüdt 
ift, die nicht allein durch Ausübung ihrer Kunft ergößen, 
fondern auch diefelbe durch Lehre und Unterricht zu verbreiten 
und fortzupflanzen fich zur Pflicht machen. 

Nachdem wir nun fo manchen frommen Wunſch geäußert, 
von manchen bedeutenden Vorfäßen und weitausfehenden Pla: 
nen gefprochen, fo gelangen wir endlich zu einer Anftalt, die 
auf das ficherfte gegründet ift, und bei welcher eben jept 
eine erneute Thätigkeit hervortritt, um bisherige Stockungen 
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aufzulöfen und zufällige Hinderniffe zu befeitigen. Es tft hier 
von der Stiftung die Nede, welche Dr. Sendenberg, ges 
fegneten Andenkens, ausübender Arzt und Tenntnißreicher 
Mann, feiner Vaterftadt hinterlaffen. Sie theilt fih in zwei 
Einrichtungen, die eine zu praftifhem, die andere zu theo⸗ 
retifhem Zweck. Die erſte, ein Bürgerhofpitsl, ift auf ein 
palaftähnliches, von dem Stifter neuerrichtetes Gebäude ge⸗ 
gründet, fo wie durch anfehnliche Sapitalien gefihert. Hieher 
floffen, von der erften Zeit an, große Schenkungen und Ber: 
mädtniffe, woraus ein bedeutendes Vermögen entjtand, welches 
durch Ueberſchuß der Caſſe fih jährlich OETIEHET. Hier hienne 
alfo nichts zu mwänfchen übrig. 

Defto mehr Aufmerkfamtkeit und guten Willen haben wir 
dagegen auf die zweite Abtheilung zu wenden, welche, in 
theoretifch wiffenfchaftlicher Abficht angelegt, nicht in gleicher 
Maaße begünftigt if. Sie umfaßt Haus, Hof: und Garten: 
räume der ehemaligen Wohnung des Befißerd. Das Hang, 
darin einem von den Vorgeſetzten ein Quartier beftimmt ift, 
hat freilih nur beichränfte Zimmer, welche für dasjenige 
was fie faſſen follen, nur aledann hinreichen, wenn alles 
Enthaltene in befter Ordnung aufgeftellt ift. Hier findet fi 
eine trefflihe Bibliothek, welche bis auf die unmittelbaren 
Nachfolger Hallers binaufreicht; fie enthalt die bedeutendften 
ältern anatomifhen und phpfiologifchen Bücher, und würde, 
geordnet, fortgefeßt und zum Gebrauch eröffnet, der Stadt: 
bibliothek ein bedeutendes Fach erfparen. 

Ein mineralogifches Eabinet, dag bis jetzt der Bibliothek 
nur eingefchoben war, wird fo eben abgefondert und aufge: 
ordnet, es enthält viel Vortreffliches, aber nur gruppenweife, 
ohne innern Zufammenhang. Die Verfteinerungen zur glüd: 
lichften Zeit gefammelt, übertreffen alle Erwartung. 
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Der botanifche Garten ift geräumig genug, um der Stif: 
tung gemäß die officinellen Pflanzen zu enthalten, woneben 
fih noch Mas finden würde, um das phyſiologiſch Bedeutende, 
was zur Einfiht in das Pflanzenleben führt und das ganze 
Studium Frönt, weislich anzufügen. 

Das ältere hemifhe Laboratorium ift auf der gegen: 
wärtigen Höhe der Wiffenfchaft nicht mehr brauchbar; ein 
neues hinreichendes ward, zum Behuf einer andern Schule, 
unmittelbar an: der Sendenbergifchen Gartenmauer erbaut, 
and ſteht gegenwärtig ifolirk, einzeln, unbenutzt. 

Das anatomifche Theater iſt zweckmaͤßig und geräumig; 
die dafelbft aufgeftellten Präparate gehören nicht ſaͤmmtlich 
der Anſtalt. 

Nach diefer kurzen Erwähnung der einzelnen Theile, wor: 
‘aus das Ganze beſteht, ift es Pflicht, die Suftände nochmals 
vorzunehmen, dabei auch Wünfhe und Hoffnungen augzu: 
ſprechen und zu bezeichnen. Hier ift num wohl vor allen 
Dingen bie Abſicht des Stifterd zu bedenken, der, als willen: 
ſchaftlicher, kenntnißreicher Mann, fein Hofpital nicht beffer 
zu verforgen glaubte, als wenn er ihm eine Studien und 
Lehr-Anftalt an die Seite feßte. Er gedachte den Aerzten 
feiner Vaterſtadt einen Mittelpunkt wiffenichaftlicher Mit: 
theilung zu verfchaffen; er lud einige nebft andern Bürgern 
zu Pflegern, rief fie fämmtlih zu monatlihen Zuſammen⸗ 
Fünften in fein Local, und ermunterte fie Vorlefungen in 
mehreren Fächern zu halten. 

Sein früher unglädlicher Tod unterbrach eine von ihm 
felbft ausgehende Ginleitung , und doch Eonnte ſich Diefes 
Inſtitut einer thätigen und wahrhaft blühenden Periode rüb: 
men, zu der Beit als der verdiente Reichard, Verfafler der 
Frankfurter Flora, Stiftargt war. Indeſſen nahmen Die zu 
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diefer Abtheilung beſtimmten Capitalien nicht zu, aus dem 
Orunde weil man in einer Handelöftadt dem Praktifchen ge: 
neigter als dem Wiffenfchaftlichen ift, und fih überhaupt 
mehr gedrängt fühlt, einem gegenwärtigen Webel abzuhelfen 
als einem künftigen vorzubeugen. Diefem nach wurde die 
Krankenanftalt mit Schenkungen und Vermaäͤchtniſſen allein 
bedacht, und das Wilfenfchaftliche vorbeigegangen. 

Diefes verlant immer mehr in Staub und Verborgen- 
beit, und erfranfte an dußern und innern Webeln. Eine 
medicinifhe Schule, welche das Studium aufs neue beleben 
folte, entftand und verging. Die Kriegslaften wurden und 
werden mitgetragen, fo wie manches andere Unheil das ſich 
auflud; genug das Inſtitut iſt gegenwärtig fo arm, daß es 
nicht das geringfie Bedürfniß aus eigenen Mitteln beftreiten 
kann. Schon jet, bei Anſchaffung der Schränke zu Sonde: 
rung und Ordnung der Mineralien, muß auf fremde Güte 
gerechnet werden. 

Doch auch hier belebt fih die Hoffnung. Der kurz ver 
ftorbene Stiftarzt Dr. Lehr, dem Frankfurt bie Einimpfung 
der Kuhpoden verdankt, hat feine Bibliothek der Senden: _ 
bergifchen einverleibt, eine Sammlung von Portraiten be: 
rühmter Aerzte ihr vermacht, fo wie ein Capital von neun 
taufend Gulden, deffen Zinſen dem jedesmaligen Arzte ale 
Zulage dienen, mit der Bedingung, im Sommerhalbenjahre 
unentgeltlih Botanif zu lefen. 

Here Dr. Neuburg, ärztlicher Pfleger diefer Anftalt, 
deifen Kenntnifle, Thaͤtigkeit und Wohlwollen allgemein an: 
erkannt find, und welcher gegenwärtig dad Ordnen der Natu: 
ralienfammlung eifrig betreibt, gedenft, fobald man Bells 
und L2üden überfieht, die Doubletten feiner Konchylien und 
Vögel hieher zu verehren, und gewiß wird Bibliothef und 
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Naturmuſeum, wenn es nur exit im Reinen den Frankfurter 
Patrioten vor Augen fieht, manchen einzelnen Befis nnd 
manche Wohlthat an fih ziehen. 

Gedenken wir nun der Pflanzenkunde, fo ift aus obigem 
erſichtlich, dag für diefe vorläufig geforgt fey. Herr Dr. Neeff 
wird, unter Wffiftenz der Gärtner Bäumert und fer: 
mann, bie swedmäßige Wollftändigleit ded Gartens fo wie 
ben Gebrauch defielben naͤchſtes Frühjahr einzuleiten wiſſen. 

Im Ganzen wäre jedoch für Botanik in Frankfurt fchon 
viel geleiftet, wenn die Pflanzenfreunde fich zu wechſelſeitigen 
Beſuchen und Mittheilungen vereinigten, befonders aber ſich 
darin verbänden, daß jeder ein einzelnes Tach vorzüglich über: 
näyne. Holländer und Engländer geben und mit dem beften 
Beifpiele vor; jene, daß fie eine Gefellichaft errichteten, deren 
lieder ſich bie Aufgabe machten Prachtpflanzen in ber groͤß⸗ 
sen Herrlichkeit darzuftellen; diefe, daß eine Anzahl Garten: 
freunde fich verabredeten, ganz einzelnen Abtheilungen, wie 
3 E. ben Stachelbeeren, vorzügliche Aufmerkfamfeit zu wid: 
men, wobei jeder Theilnehmende fi anheifchig machte, nur 
Eine Spielart mit der größten Sorgfalt zu pflegen. Sollte 
dieſes manchem, von der wiftenfchaftlichen Höhe herab, Flein- 
lich ja lächerlich fcheinen, fo bedenke man, daß ein reicher 
Liebhaber etwad Seltenes und Augenfälliges zu beſitzen 
wänfht, und daß der DObftgärtner auch für die Tafel feiner 
Kunden zu forgen hat. Bei einem folhen Verein würde 
Srankfurt fogleih im botanifchen Sache bedeutend erfcheinen. 

Bliebe der Sendenbergifche Garten bloß medicinifhen und 
shofiologifhen Forderungen gewidmet, fo würde der Lehrer 
an biefer Anſtalt ſehr gefördert feyn, wenn er bie Vergün- 
figung hätte, die Gärten der Herren Salzwedel, Jaffoy, 
Lehr, in und bei Frankfurt, die Anlage. des Herrn Metz ler 
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Aber Dberrad, mit feinen Suhörern zu beſuchen. Den De: 
fipern wie den Gaͤſten entfkünde daraus gemeinfame Freude 
und Aufmunterung. In einer lebensreichen Stadt ſollte fich 
alles aufluchen was mit einander einigermaßen verwandt ift, 
und fo follte Botaniker, Blumift, Kunſtgaͤrtner, Obit: und 
Küchen-Gaͤrtner ſich wit von einander ſondern, da fie fi 
einander wechſelsweiſe belehren und nutzen koͤnnen. 

Was die Chemie betrifft, fo wird diefer durch dem ein⸗ 
fachſten Entſchluß leicht zu helfen ſeyn, da ed meder an Local - 
noch an Perfönlichteit fehlt. Das unmittelbar an den Senden: 
bergifhen Stiftsgarten anftoßende Laboratorium, men und 
zwedmäßig erbaut, fteht, nach aufgehobener mediciniiner 
Schule, herrenlos und unbenußt, und ed muß ber allgemeine 
Wunich fepn, daffelbe dem Sendenbergiihen Stifte einver 
leibt zu fehen. . Die Höchfte obrigfeitliche Anordnung deßhalb 
wird, bei nunmehr berugigten Seiten, nicht länger außen 
bleiben. Herr Dr. Keftner erwartet fehnlichft dieſe hoͤchſte 
Entſcheidung, und darf hoffen, daß ihm bei feinen Bemuͤhun⸗ 
gen jede Unterftäßung nicht fehlen werde. Gewiß fiebt, durch 
eine chemifche regelmäßige Vorlefung, mancher gebildete Ein: 
wohner einen feiner Ihönften Wünfche glüdlich erfüllt. Denn 
die Gelegenheit, mit dem Umfange der neuer Chemie, die 
fhon den größten. Theil der Phyſik in fich aufgenommen hat, 
befaunt zu werden, ift jedem größern Drt, beſonders Frank⸗ 
furt zu gönnen. Hier fände der ausübende Arzt die neueften 
Erfahrungen und Anfichten, die er auf feiner praftifchen Kauf: 
bahn zur Seite liegen laßt, bequem überliefert. Der Phar: 
maceut würde beffer einfehen lernen, was es denn eigentlich 
mit ben Bereitungen und Mifchungen, die er fo lange nad 
Vorſchrift unternimmt, für eine Beichaffenheit habe. So 
viele Perſonen die in wichtigen Fabrikunternehmungen bie 


292- 


Quellen ihres Reichttzums finden, würden burch Ueberficht 
der neueften Entdedungen gefördert, andere nah höherer 
Bildung ftrebende würden in ber chemifchen Kenntniß wahre 
‚Seifteserhebung gewinnen, ja ſolche, welche ben älteren hemifch- 
mpftifhen Vorſtellungen nicht abgeneigt find, würden bier 
volllommene Befriedigung finden, wenn fie erfennten, Daß 
fo vieles was unfere Vorfahren in dunkeln Seiten ;nur zer: 
fiüdtelt gewahr wurden und im Ganzen trübfinnig ahneten, 
jest fih immer mehr an= und ineinander fließt, ſich auf: 
Härt, fo daß vielleicht in keinem Fache mehr als im chemi- 
ſchen, wiſſenſchaftliche Weberfiht das Ideelle in der Wirklich⸗ 
keit Darzuftellen vermag. 

Waͤre es möglich einen tüchtigen Phyſiker herbei zu ziehen, 
der fi mit dem Chemiker vereinigte und dasjenige heran 
brachte, was fo manches andere Sapitel der Phyfit, woran 
der Chemiker keine Anfprädhe macht, enthält und andentet; 
fegte man auch diefen in Stand, die zur Verſinnlichung der 
Phänomene nöthigen Inftrumente anzufchaffen,.ohne deßhalb 
einen weitläuftigen, Eoftfpieligen und plagraubenden Apparat 
aufzuhäufen: fo wäre im einer großen Stadt für wichtige, 
ingeheim immer genährte Bedürfniffe geforgt und mancher 
verderblihen Anwendung von Seit und Kräften eine edlere 
Richtung gegeben. Sum Local folcher phyſiſchen Anftalt Könnte 
man mit gutem Gewiſſen das anatomifche Theater befkimmen. 
Anftatt zu gedentn, daß Hr. Doctor Behrends, der als 
ein würdiger Schüler Sömmering’s bisher diefem Fache vor: 
ftand, feine Entlaffung genommen; anftatt zu erwähnen, daß 
Hr. Doctor Luca, ein thätiger in der vergleichenden ger: 
gliederung geübter Mann, nah Marburg abgeht, fey ung 
vergönnt im Allgemeinen von dem Verhältniß der Anatomie 
iu dem beftehenden Sendenbergifchen Inſtitut zu fprechen. 
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Hier bat fi namlich der Stifter, indem er fih ein Bild 
einer vollſtaͤndigen medicinifchen Anftalt dachte, vielleicht vers 
griffen, da er die befonderen Bedingungen, in der fi feine 
Anftalt befand, nicht beachtete. Kenner der Zergliederungss 
Eunft, Profefloren diefes Fachs auf Akademien werden gerne 
zugeftehen, daß es eine der fchwierigften Aufgaben fey, bie 
Lehre der Zergliederung zu überliefern. Bibliothek, Zeichs 
nungen, Präparate und hundert Vorrichtungen, Vorarbeiten, 
die vielen Aufwand erfordern, follen zum Grunde liegen, 
und alsdann wird noch die menfchliche Leiche als unmittel: 
barer Gegenftand des Beobachtens und Belehrend gefordert. 
Woher aber diefe nehmen? Weberall werden die deßhalb ber 
flandenen Swanggefeße läffiger beobachtet oder umgangen, 
und der Drofeffor der Anatomie fteht in einem humanen Zeitz 
alter immer als unmenſchlich gegen Leidende und Trauernde. 
Moͤge alles dieſes als Reflexion eines voruͤbereilenden 
Reiſenden angeſehen werden; der bleibende Geſchaͤftsmann 
ſieht vielleicht die Verhaͤltniſſe in einem andern Lichte. 
Allein alled was wir gefagt, würde ganz vergeblich ge; 
weien fepn, wenn wir und nicht erfühnten auszufprechen: 
daß ein fo wohl durchdachtes, dem Stifter wie der Stadt 
Ehre bringendes, wiſſenſchaftliches Inſtitut nicht gedeihen, 
noch auch mit aller Bemühung der Angeftellten nur im minder 
fien nüßen koͤnne, wenn feine Einkünfte nicht verbeffert wer: 
den. Auch hievon liegt die Möglichkeit nahe genug, und wir 
tragen kein Bedenten, ſowohl die bürgerlihen ald aͤrztlichen 
Herren Vorfteher aufzufordern, in Weberlegung zu nehmen: 
in wiefern von dem Weberfiuß, deſſen dad Hofpital genießt, 
ein Theil zur wiffenfchaftlichen Anftalt herüber gewendet wer- 
den könne; und jene trefflihen Männer dringend zu erfuchen, 
daß fie hierüber, wenn fie beiahend einig geworden, um die 
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hochſte obrigkeitliche Biltigung baldigft nachfuchen mögen. Die 
einer ſolchen Wendung entgegenftehbenden Schwierigfeiten find 
nicht unbekannt; ed läßt fi ihnen aber mit Einem Wort 
begegnen: daß einer freien Stadt ein freier Sinn gezieme, 
und dag man bei einem ernenten Dafeyn, um bie Spuren 
ungebeurer nebel auszuloͤſchen, fich vor allen Dingen von’ ver- 
alteten Borurtheilen zu befreien habe. . Es geziemt Frank— 
furt von allen Seiten zu glänzen, und nach allen Seiten Hin 
tbatig zu ſeyn. Sretlich gehört theoretifche Betrachtung, willen: 
fhaftliche Bildung den Univerſitaͤten vorgüglich an; aber. nicht 
ansfchlieglich gehört fie ihnen. Einficht ift uͤberall willkommen. 
Man erfundige fih, welhen Einfuß die Univerfitäten in 
Berlin, Breslau, Leipzig auf bad praftifche Leben der Bür- 
ger haben, man fehe, wie in London und Paris, den bewegte: 
fien und thättgften Orten, ber Chemiker und Phyſiker gerade 
fein wahres Element findet; und Frankfurt hat gar wohl 
dad Recht, nad feinem Zuſtand, feiner Lage, feinen Kraften 
für fo löbliche Zwecke mitzuchferm. 
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_- — — —— 


Nachträgliches zu Frankfurt am Main. 


Die Sındenbergifhe Stiftung, eine hoͤchſt wichtige An: 
ftelt, und zwar deren willenfchaftliher Theil fteht unter der 
Yuffiht des Herrn Dr. Neuburg, eines Mannes von uner 
muüdlichem Eifer, eben fo bereit ſich für die Sache aufzuopfern, 
als für diefelbe zu fireiten. Da wir in Jahresfrift durch 
feine Bemühungen und bie eingreifende Thaͤtigkeit ber An⸗ 
geſtellten fehon fo viel Wunfchengwerthes erfüllt geſehen, fo 
kann es nicht fehlen, daß man au endlich von Geiten 
ber. Adminiſtration des Krankenhauſes dem wiffenfchaftlichen 
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Infitent zu Hülfe tommen werbe. Der. Geiſt, dieſe Nothwen 
digkeit einzuſehen, die Nüplicgkeit zu erkennen und die Aus⸗ 
fügrumg zu bemwerfftelligen, muß in Frankfurt ſchon lebendig 
feyn, oder nächftens lebendig werden. 

Der verewigte Sendenberg hinterließ eine Sammlung 
von Mineralien und foffilen Schaalthieren, wovon die erfte 
minder wichtig und nad} dem frähern Standpunkt der Minerar 
logie unordentlih durch einander lag. Weber A0 Jahre lag 
diefe Samminng mit Staub bebedt, ohne daß fich jemand 
darum befümmerte, und nur erft in diefem Jahre verbanden 
fih einige Mineralogen, unter welhen Herr Doctor Buch 
fi) befonders verdient gemacht hatte, und brachten dieſelbe 
nach dem Werneriihen und Leonhardifhen Spſteme in Ord⸗ 
nung,. mit bem lebendigften DBorfage, fie mit den vielen 
mangelnden Minerallörgern zu bereichern und ein geordnetes 
Ganzes darand zu machen. Es ift zu bedauern, daß ber rege 
Eifer der Unternehmer wenig Unterftügung findet, und fie 
troß ihres Aufwandes an Zeit, fo wie an manchen, ob zwar 
geringen Geldausgaben, nur nach und nach ihren Zweck ers 
reichen koͤnnen. Diele Einrihtung wäre beinahe noch neulich 
erſt duch den Vorſchlag einiger Adminiſtretoren zu Grunde 
gegangen, der aber glüdlicherweife zurüdgemwiefen wurbe. Man 
wollte nämlich, um der Stiftung in etwas aufzuhelfen, das 
Stifthaus vermiethen; dem Uebel wäre daburd eben fo ab- 
geholfen worden, wie mancher unheilbaren Krankheit durch 
den Tod. | 

Das. anatomifche Theater hat durch den unermüdeten 
Fleiß des Herrn Doctor Cretz ſchmar, ber Vorlefungen barim 
hält, bedeutend gewonnen; auch fucht derfelbe, durch eignen, 
Gleis und denjenigen feiner Schüler, die Präparate zu er⸗ 
fegen, bie baflelbe in der letzten Zeit verloren hat. Mehrere 
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gelungne Präparate eingefprigter Blutgefäße, Bogelftelette 
und andere Gegenftände der vergleichenden Anatomie, wohin 
vorzüglich einige fehr abweichende Theile des Testudo Mydas 
gehören, koͤnnen hierzu ale überzeugende Beweiſe dienen. 

Auch der botanifche Garten bat im letzten Sommer fehr 
viel gewonnen. Cine nicht geringe Zahl Pflanzen wurben, 
ohne daß der Stiftungsfonde fie anfchaffte, in das Treibhaus 
gebracht, und mehrere in der Wetterauer Flora nicht aufge: 
nommene, in biefiger Gegend wildwachſende Pflanzen wurden 
tm Garten angepflanzt. Man bat fih es namlich zum Ge⸗ 
feß gemacht, bei der Beſchraͤnktheit des botaniſchen Gartens, 
hauptſaͤchlich auf officinelle oder oͤkonomiſche Pflanzen, oder 
anch auf ſolche Rüdficht zu nehmen, die als feltne Gemwächfe 
ta unferer Gegend vorkommen, inbem ber geringe Raum des 
Locals keine große Menge aufzunehmen geftattet. Der hiefige 
fehr unterrichtete Herr Apotheker Stein bat mehrere von 
der Stadt entfernte Excurfionen vorgenommen und mehrere 
feltne Gewächfe, die er auf benfelben fand, dem Garten ge: 
ſchenkt. Das Gewaͤchshaus wurde mit mehreren feltnen aus⸗ 
landifhen Pflanzen, wie mit Laurus Camphora, Epidendron 
Vanilla u. f. w. botirt. Die Kürze der Seit erlaubte nicht, 
den bisher in feiner Einrichtung vernachläffigten Garten in 
dem letztverfloſſenen regnichten Sommer vwölig in Ordnung 
zu bringen, jedoch ein Theil deffelben wurbe mit Beihülfe 
des fehr geſchickten Botanikers, Herrn Beder ans Dffen- 
bad, ber aus Liebe zur Willenfchaft mitwirkte, in ſyſtema⸗ 
sifche Ordnung gebracht und es iſt nicht zu zweifeln, daß ber 
ganze Garten im Laufe bes kiinftigen Sommers dahin ge: 
bracht werden wird, 

Die Bibliothek erhielt eine anfehnliche Zahl ber beften 
alten medicinifchen Werke, Eonnte aber mit ben neueren 
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sicht, wie ed zu mänfchen geweien wäre, bereichert werben, 
aus der fchon erwähnten Befchränftheit des Fonds. Sie iſt 
bis zur Periode, in der Sendenberg ftarb, ziemlich vollftäns 
dig, da er fie felbft anfchaffte und fie der Stiftung überließ. 
Nachher wurden zwar mehrere Werke angeſchafft, auch Herr 
Doctor Lehr vermehrte diefelbe durch feinen hinterlaffenen 
Büchervorrath; in den letzten Jahren blieben aber mande 
Lücken der medicinifchen Literatur in derfelben unausgefüllt. 

Das unter dem Kürften Primas zum Behufe der medi- 
einifhen Specialfhule aufgeführte chemiſche Laboratorium, 
das nun wieder fädtifches Eigenthum wurde, fo wie ber 
daran floßende auf dem ehemaligen Wal gelegene Beine 
Garten, wurde auf Anſuchen der Adminiſtratoren der Stif- 
tung vom Senate unentgeltlich überlaffen. Es ift ſehr zu 
wünfhen, daß auch hierin Sendenberg’s Wille in Erfüllung. 
gehen möchte, der die Wichtigkeit der Chemie zu würbigen 
wußte, und fie in einem angemwielenen Local in dem Stifts- 
haufe betrieben willen wollte, um fo mehr, da diefe Willen: 
fchaft in unfern Tagen beinahe alle andern hinter fich läßt. 

Die anfangende Baufälligfeit des Gewaͤchshauſes, fo wie 
nicht minder das Alter der übrigen Gebäude, ber Mangel 
an fo manchen unentbehrliben Gegenftänden, ſowohl wiſſen⸗ 
fhaftlicher als anderer Art, dürften bei ber Lauigfeit, womit 
die Sachen des Stifte betrieben werden, die mit des feligen 
Stifters Wünfchen fo grell abfticht, ung eine traurige Prognoſe 
fielen, und es wäre fehr zu wünfchen, daß die Saffen unferer 
reihen Mitbürger, wenn auch nur durch mäßige Beiträge, 
dem einbrechenden Berfall eines fo nuͤtzlichen Inſtituts vor- 
bauen möchten. 

Für dag Krankenhaus, befien Fonds von demjenigen der 
Stiftung getrennt iſt, iſt biäher viel gefchehn. Noch erſt im 
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verfioffenen Fahre wurde eine bedeutende Summe zurüdge: 
legt, ald Weberfhuß uber die Ausgabe. So loͤblich diefe 
Wohlthaͤtigkeit ber Frankfurter gegen das Krankenhaus fepn 
mag, fo ift es doch traurig, fo wenig Sinn für die mebicini- 
fe Wiſſenſchaft und Kunft, die der Stifter fo fehr beabſich⸗ 
tigte, und beren Beförderung fo beilfam in ihren Zolgen ift, 
Sei ihnen zu bemerken. Man würde unfehlbar im Geifte 
des Stifters mehr handeln, wenn das mit der Stiftung 
verichwifterte Krankenhaus von feinem Ueberfluß, der jährlich 
zunimmt, nur einen Beinen Theil abgäbe, wenigſtens in 
zweifelhaften Faͤllen, bie nicht felten vorkommen, nicht fo 
drückend gegen daffelbe verführe.. Man follte bedenken, daß 
der größte Verluft für beide Inftitute in der Anterlaffung 
bes Buten beftehe, und daß keine angeſchafften Sapitalien, 
fo wichtig fie dem fcheinen mögen, der fih von Jugend auf 
fe zu Haufen gewöhnt hat, daffelbe nur im geringften zu 
eriegen im Stande find. Die Opfer, welde die Stiftung 
dem Inftitute bei feiner Entſtehung brachte, biefe allein ſollten 
die Adminiftrateren bewegen, bie erftere gu unterfrüßen, mit 
deren Zuſammenſinken den Frankfurter Werten, die wie 
Handwerker für jeben einzelnen Gang belohnt werden, und 
bie weder Auszeichnung noch fonftige Beförberung für das 
Gefahrvolle und Beſchwerliche ihres Standes zu erwarten 
haben, jede Aufmunterung mit ber Seit weiter zu kommen, 
benemmen wird. 


Herr Städel, ein Aumftfreund wie wenige, if in feinem 
neunundachtzigften Jahre verftorben. Sein eröffneted Telte: 
ment beftimmt Haus, Sammlungen unb Vermögen, nad einem 
mäßigen Anſchlag auf dreizehumal hundert tanfend 
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Oulden gefhäßt, einer Stiftung für bildende Kunft. Herr 
Dr. Grambs, ein einfihtigee Sammler und Kunftfreund, 
iſt zum Vollſtrecker diefes leuten Willens beftimmt. 


Dffeubac. 

An diefem woblgebauten und fäglih zunehmenden heis 
tern Drte verdient die Sammlung andgeftopfter Vögel bes 
Herrn Hofratb Meyer ale Aufmerkfamteit, indem diefer 
verdienſtvolle Mann, ald Bewohner «einer glüdlichen Gegend, 
fih zugleich als Iagbliebhaber und Raturforfcher ausgebildet 
und eine vollftändige Reihe imläandifper Voͤgel aufgeſtellt 
hat. Er beſchaͤftigt mehrere Künftler mit Abbildung diefer 
Gefhöpfe, fördert und belebt dadurch einen in der Natur: 
gefchichte fehr nothmwendigen Kunftzweig, bie genaue Nachbils 
dung organifcher Weſen, unter welchen bie mannichfaltige 
Geſtalt der Vögel, die abweichende Bildung ihrer Körpers 
theile, das leichte zarte buntfarbige Gefieder, die feinfte Ins 
terfcheidungsgabe des Künftierd und deſſen größte Sorgfalt 
in Anfpruch nimmt. Das von Herrn Meyer herausgegebene 
Wert hat die Verdienſte biefes vorzügliden Mannes laͤngſt 
dem Waterlande bewährt, welcher fih durch die in diefem 
Jahre erſchienene Beichreibung der Vögel Liv- und Eſthlands 
abermals den Dank der Naturforicher erworben. Die von 
ibm fowohl in feinem Kaufe als außerhalb beſchaͤftigten 
Künftler find namentlich die Herren Gabler und Hergen⸗ 
röder. Die Schwefter des letztern wird als Pflangenzeichnes 
rin gerühmt. Demoifelle Stricker in Frankfurt, weise 
gleichfalls ein fchönes Talent hierin beflst, kann fih nicht fo 
viel damit befhäftigen als zu wuͤnſchen wäre. : 
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Hananu. 

Die neuere Zeit bat dieſer Stadt einen vortheilhaften 
und bewährten Ruf in naturgefchichtlicher Hinficht verfchafft. 
Es fanden fih hier eifrige Forfher aus allen Zweigen der 
herrlichen Scienz durch einen feltenen günftigen Zufall ver: 
eınist. So hatte Herr Doctor Yärtner, diefer achtungs— 
werthe Veteran unter Deutihlande Botanilern, durch die 
Theilmahme an der Wetterauifchen Flora längft ſchon feinen 
Meifterbrief gelöft. Der geiftvolle Leisler umfaßte die ge: 
fammte Soologie, jedoch concentrirte er fein Studium mehr 
auf die Vögel und Säugethiere. Chemie und Phyſik wurden 
von Kern Hofrath Dr. Kopp, zumal in befonderer Anwen: 
. dung auf das mineralogiihe Willen, mit dem beften Erfolge 
getrieben. . Der vorzugsweile ale naturhiftorifcher Kuͤnſtler 
ſehr ſchätzbare Schaumburg, deffien Sammlung unter den 
beutfhen Privat: ECabinetten fonder Zweifel bie erfte Stelle 
einnimmt, bot eine Fuͤlle treffliher Erfahrungen dar. Chen 
fo hatten fih in dem Herren Geheimen Rath Leonhard und 
dem nun verftorbenen Pfarrer Merz thätige Bearbeiter für 
Mineralogie gefunden. Das Publicum kennt das von beiden 
in Gemeinſchaft mit Dr. Kopp heraudgegebene größere tabel: 
lorifhe Wert. Geheimer Math Leonhard, der fortdauernd 
durch feine Seitichrift wirkt, Hat ferner eine topographifce 
Mineralogie verfaßt, und eheftend haben wir von ihm, Dr. 
Kopp und Sdrtner dem jüngern, einem ſehr verftändigen 
Shemifer und Phyſiker, eine Einleitung und Vorbereitung 
sur Mineralogie mit vielen iluminirten und fchwarzen 
Kupfern zu erwarten. Diele Propädeutit für die Natur: 
geichichte des unorganiſchen Reiches, die Frucht einer 
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mehrjährigen mühevollen Arbeit, durch welche eine fehr weſent⸗ 
liche Zücte unferer Literatur ausgefüllt wird, darf von dem wiſſen⸗ 
ſchaf tlichen Publicum mit gerechtem Vertrauen erwartet werden. 

Unterdeffen ſchien es den genannten Männern zweck⸗ 
mäßig, die Bemühungen der Einzelnen auf Einen Punkt zu 
leiten, um mit gemeinfamen Kräften weiter zu ftreben. 
Mitten in den Stürmen ber Zeit, im’ ungefchlichteten Zwiſte 
ber Völker, 1808, wurde ber Plan zu Begründung eines 
wiſſenſchaftlichen naturbiftorifhen Wereines gefaßt. Die 
kleine Zahl der Berbundenen gab dem Ganzen Haltung und 
Wirklichkeit. Bald geſellten fih ihnen andere verbiente 
Männer aus nahen und fernen Gegenden bei, und fo erwei⸗ 
terte fich diefer literarifhe Bund weit über die Graͤnzen ber 
heimathlichen Provinz, nad allen Theilen des gelehrten 
Europa hinaus. Ein paffendes Local, vom Gouvernement 
eingeräumt, bot zur Anlage eines Muſeums Gelegenheit: 
Bon allen Seiten wurde die nüßlihe Anftalt durch Gaben 
bereichert. Indeſſen blieben die Mittel fehr befchräntt, bis 
der theilnehmende Carl von Dalberg, 1811, aus feiner 
Schatulle eine nicht unbedeutende Rente bewilligte, in beren 
Genuß die Geſellſchaft mehrere Jahre verblieb, Die Epide⸗ 
mie, Folge des franzöfifhen Ruͤkzugs, raubte der gefchlunges 
nen Kette manche der werthuollftien Glieder. Dagegen lebt 
man nun der angenehmen Hoffnung, dad jetzige Gouvernes 
ment werde das Inftitut feiner Aufmerkſamkeit gleichmäßig 
werth achten, die Beftätigung des Locals gewähren, und fo 
der Löblichften Anftalt, die fonft unfehlbar zerueten würde, 
Grund und Dauer verleihen. 

Es iſt leicht zu erachten, daß bei dem regen Eifer der 
Hanauer Naturforſcher auch mehrere wichtige Sammlungen 
hier zu finden ſeyn müſſen. 
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Dad Mufeum der Wetterauifhen Geſellſchaft umfaßt 
alle Zweige dieſes Wiſſens und war bisher in fierem Zuneh⸗ 
men; denn die meiften Mitglieder hatten, nad der Hlüglichen 
Vorſchrift der Geſetze, die Wahl zu rechtfertigen gefucht, 
welche fie zu jener ehrenvollen Bekimmung rief. Im Ganzen 
aber gewährt das Beſchauen dieſes Muſeums in feiner All⸗ 
gemeinheit weniger Intereffe, als die einem jeden der biefl- 
gen Gelehrten zugehörigen Privat: Sammlungen. Hier fpricht 
fih dad Individuelle mit mehr Lebendigkeit aus, fo wie der 
Eifer und die Sorgfalt, womit folh ein Wert gefchaffen 
wird, dad nicht felten der Preis einer ganzen Lebens: 
zeit iſt. 

Was die zoologifchen Sabinette betrifft, fo zeichnen ſich 
Darunter vorzüglich die Sammlung des verftorbenen Leisler 
und die Shaumburgifche aud. Die lebtere ift jedoch, 
feitdem der Befiger den Ort feines Aufenthalts mit Saflel 
vertaufchte, nicht mehr anwefend , und auch die Leisleriſche 
wird, da die Erben folde zu veräußern entſchloſſen find, nicht 
lange mehr in Hanau verbleiben. 

Dad Undenten bed genannten vorzüglihen Mannes 
einigermaßen bier zu feiern, bemerken wir felgendes: Cr 
befchäftigte fih in früheren Jahren mit der Entemologie, 
fpäterhin aber widmete er fih mit ganzer Seele dem Stubium 
dee Säugethiere, Bögel und Fifhe; inbeffen blieb die Orni⸗ 
thologie für die längfte Seit ber Gegenftand feiner Nachfor⸗ 
fhungen. Seine VBerdienfte um die Kenntniß vaterländifcher 
Vogel nur im Vorbeigehen bemertend, erwähnen wir, daß 
er die verfhhiedenen Farbenkleider der Vögel zu fennen und 
su berichtigen bemäht war: denn die meiſten Walfervögel 
mauſen fih zweimal im Sabre und fo ericheint derſelbe 
Vogel im Erüpling und im SHerbfte, in der -Iugend und im 


Alter, in anderer Farbenhuͤlle. Und fo ſammelte er mit 
regem Fleiß jede einzelne Art in dem verfchiedenften Farben 
‚und Webergängen. Da er num felbft Tiger und ihm die 
Kunft thierifche Körper auszuftopfen vorzüglich befaunt wer, 
fo erhält feine Sammlung von mehrern Seiten große Bor: 
züge, fo daß man ihr, menigftend in Deutichland, Die Meperi- 
ſche ausgenommen, Feine andere an die Seite fiellen kann. 

In den legten Jahren befchäftigte ex fih mit dem Stu- 
dium ber Fledermaͤuſe, da er aber, feinem trefflichen Gedacht⸗ 
nig vertrauend, nichts niederfchrieb, fo wären feine Erfab- 
rungen für uns fammtlich verloren, wenn nicht ein junger 
Maun, der letzte von feinen Schülern, ſich fo viel davon gu 
eigen gemacht hatte, um eine Monographie diefer ſeltſamen 
Geſchoͤpfe zu fehreiben, welche naͤchſtens erſcheinen wird. 

Die Fiſche find alle vortrefflich ausgeſtopft und von ſel⸗ 
tener Groͤße. Die Reihenfolge aus den füßen Gewäſſern 
Deutichlande iſt beinahe vollftändig, und aus ber See findet 
man viele Eremplare von hoher Schönheit. Die Inſecten⸗ 
ſammlung ift bedeutend. . Von ſechzehnhundert Nummern 
machen die Schmetterlinge die größte Hälfte aus. 

Am Schluffe rehe die Bemerkung, daß Leisler, bevor 
er fi der Heillunde widmete, die Rechte mit glüdlichem 
Erfolg ſtudirte und als philofophifcher Schriftftellee durch 
Abfaſſung eined Naturrechts fich Beifall erwarb. 

Dr. Öärtner, der eifrige und berühmte Pflanzenforfcher, 
dem wir bie Bildung mancher trefflichen Botaniften verdanken, 
Hat fi durch die Mittheilung vieler hön getrodneten Pflanzen: 
muſter Fein geringes Verdienft um die Wiffenfehaft erworben. 
Nach der Herausgabe ber bereits exwähnten Wetterautichen 
Flora, betrieb er fortdauernd. und mit unermüdetem Fleiße 
das Studium der vaterländifchen DVegetabilien. Er entdeckte 
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viele Phanogamen und mehr als zweihundert Rryptogamen, 
deren Belchreibung durch feine Meifterhband gewiß hoͤchſt 
wünfchenswerth ift. Sein Herbarium, vorzugsweife in krypto⸗ 
gamifher Hinſicht aͤußerſt beträchtlich, ift auf. Das zierlichite 
geordnet. In der neuern Seit hat ſich Gärtner auch mit 
"allem Zleiße der vaterländifhen Zoologie gewidmet. Seine 
Sammlungen von Säugethieren, Vögeln und Konchylien 
geben die Belege dazu. Obſchon feine auslaͤndiſchen Konchylien 
fehr zahlreich find und, unter der Menge, Eremplare von 
großer Seltenheit bemerkt werden; fo ſchaͤtzt er dennoch feine 
in der Umgegend von Hanau gefammelten um vieles höher, 
indem dieſer Zweig des naturgefchichtlihen Willens zuerft 
durch Ihn in der Wetterau ceultivirt wurde. Er verbreitete 
jene einheimifchen Producte im Kreiſe feiner Freunde und 
regte auf diefe Art ein Studium von neuem an, das in 
Deutſchland faſt ganz vernachläffigt fehien. In früheren Jah: 
ren befchäftigte fih Gärtner auch mit Chemie, Phyſik und 
Mineralogie, fo daß ex den Namen eines Naturforfchers im 
umfaffendften Sinne des Wortes verdient. Bei dem Sammeln 
und Ordnen des Wetterauifchen Mufeums, und bei der Ne: 
daction der von diefem natur hiftorifhen Verein heraus: 
gegebenen Annalen wirkte er auf das eifrigfte. Zu bedauern 
ift, daß fein Alter und eine durch große Anftrengung ge: 
ſchwaͤchte Gefundheit ihm in dieſem Augenblicke Feine große 
Thätigkeit vergönnen. 

- Das Mineralien: Sabinet ded Geheimen Raths Leon: 
hard, über fiebentaufend Eremplare ftark, fondert fih in eine 
orpktognoftifhe und in eine geognoftifche Hälfte. Die orpfto- 
gnoftifche Sammlung findet fi nach der, in der ſyſtematiſch⸗ 
tabellarifchen Ueberſicht und Charakteriftit ber Mineraltörper, 
angenommenen Glaffificationsweife georbnet, wobei jeboch die 


dur dad Zortfhreiten der Seien; nothwendig gewordencü 
Veränderungen nit unbeachtet blieben. Crfreulich iR dad 
Methodifche, welches fi in Anordnung und Aufftelung aud- 
ſpricht. Bei allen Exemplaren ift das Charakteriſtiſche und 
die Frifchheit berüdfichtigt, und ein hoher Grad von leide 
mäßigleit des Formate gewähret viel Gefaͤlliges. Nächſtdem 
ift diefe Sammlung um der hohen Vellkändigeeit willen be 
merfenswerth. Man vermißt darin faſt Feine ber neueſten 
Entdeckungen, und die Suiten welche fie von ſehr vielen 
Gattungen aufbewahrt, machen ihr Studium für die Ber: 
haltniffe bes Vorko mm eus der Foffitien wichtig und beteh⸗ 
rend: eine bisher viel zu ſehr vernachläffigte umd num wieder 
bervorgeforderte Rüdficht. 

Geheimer Math Leonhard Hat ſich durch die Stiftung 
eines mineralogiſch⸗ mercantiliſchen Inſtituts Anſpruͤche auf 
den Dank des Publicums erworben. Es iſt dieſe Anſtalt 
förderlich für bie. Wiſſenſchaft, indem fie die Mittel dar⸗ 
bietet, um, gegen Tauſch oder billige Sahlung, Foſſilien 
aus allen Gegenden und Landern, einzeln oder zu fpftema= 
tifben Ganzen geocbmet, zu erhakten. Geboppeltes Vertrauen 
gebührt diefem Unternehmen darum, weil es nicht vom 
Gewinnfucht, fondern ausfchließlidh von der Liebe zur Willens 
fchaft geleitet wird. 

Unter ben Bildungsanflalten zur Kunſt verdient die 
Zeihenihule eine fehr ehrenvole Erwähnung. Sr. Hofrath 
Weftermapr, welcher diefem Inſtitute, dad vom Staate 
eine nur mäßige Unterftüßung erhält, als erfter Lehrer und . 
Director vorfteht, hat um daſſelbe fehr welentliche Verdienfte. 
Seit feiner Wiederkehr von Weimar it der Sinn für die 
Kunft bedeutend gemedt worden, und man bemerkt mit Ver— 
gnügen, daß mancher der vermögenden Einwohner kleine 
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Büberfammlungen anzulegen beginnt. In der Beichenfchule 
finden gegenwärtig 250 bis 300 Söglinge Belehrung. Das 
Inſtitut befißt Fonds, Früchte des Erwerbs der Lehrer, welche 
fehr nüglich zur Anfhaffung von Gemälden und andern Kunft- 
gegenftänden verwendet werben könnten. 

Auch die würbige Gattin bes Hofraths Weftermayr 
wirkt thaͤtig für dad Beſte der Anftalt. Außer diefer Kuͤnſt⸗ 
kerin verdienen unter den biefigen Malern die Namen Tifch: 
bein, Sarteret, Berneaud, Franz Nidel umd Deiker 
genannt zu werden; den genialen Krafft und den durch dieſes 
Studium gebildeten Burp nicht zu vergeffen, die auch in der 
Ferne ihrer Vaterſtadt Ehre machen. 

Mit der Email: Malerei befchäftigen fih vorzüglih Cars 
teret und Berneaud, und beide haben auf ben Künftler-: 
namen bie gerechteften Anſpruͤche. Außer ihnen zeichnet fich 
auch Fr. Nickel, ein geborner Hanauer, ber viele Jahre in 
Madrid verlebt und dafelbft bet der Akademie das Amt eines 
Adjuncten verfehen, fehr vortheilhaft in jenem Zweige ber 
Malerei aus. 

Unter den biefigen ®emälde:- Sammlungen gebührt ber 
des Kaufmanns Herren W. Leisler, jüngern Bruders des 
Naturforſchers, der Vorzug. 

Die hiefigen Bijouterie-Fabriken find ganz befonbers 
merkwürdig. Sie beftehen ſeit bem Jahre 1670 und find als 
die Pflanzfchule ähnlicher Anftalten in mehreren europäifchen 
und deutfchen Hauptftädten anzufehen, die indeflen ohne Aus: 
nahme das Vorbild nicht erreichten. Die Hanauer Arbeiter 
genießen eines fehr vortheilhaften Mufes; überall werben fie 
geſucht. Die jeßigen bedeutendftien Chefd, Gebrüder Touf- 
faint, Souchai und Collin, Burp, Müller und Jün— 
ger, erhalten die Fabriken nicht nur in ihrem Rufe, fondern 
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find zugleich bemüht folche mit jedem Tage zu vervolllommmen, 
und fo läßt fih mit Wahrheit behaupten, daß Hanau Arbeis 
ten liefert, die man weder in Paris noch in London zu fertigen 
weiß, ja die nicht felten jene dee induftrtöfen®enf übertreffen. 
Dabei ift noch befonders das Umfaflende der Attelierd ge: 
nannter Soldarbeiter, von dem Rohen bes Materials bis zur 
vollendeten Waare in der größten Mannichfaltigfeit zu bes 
merfen. 

Die Teppichfabrit von Hrn. 3. D. Leisler und Comp. 
verdient um deßwillen befondere Aufmerffamfeit, weil in 
derfelben die unter dem Namen gezogene WiltonsXep . 
piche befannte Waare in ihrer größten Volllommenheit bereitet 
wird. Man findet nicht allein eine umfaſſende Auswahl ges 
fhmadvoller Deſſins in den fhönften und lebhafteften Farben, 
fondern es kann auch jede befondere Zeichnung gefertigt werben. 
Außerdem liefert diefe Fabrik nichtgefchorne und hochgefchorne 
Teppiche auf Sammetart, VBenetianifhe und Schottländifche 
Teppiche u. f. w. Die früherhin ftattgehabte Wereinigung 
yon Holland mit Frankreich war dem Abſatz fehr nachtheilig, 
und die deutfchen Höfe waren es fait allein, welche während 
diefer Friſt der Fabrik Beſchäftigung darboten. 

Auch die Fabrik der feidenen Tapeten verdient Erwaͤh⸗ 
nung, indem fie in früheren Zeiten die meiften beutichen 
Hoͤfe mit den geihmadvollfien Amenblements verfah. In 
der frürmifchen Periode der lebten zehn Jahre aber fanden . 
es die Unternehmer, die Brüder Blachierre, für rathfamer, 
nur folhe Waaren bereiten zu laffen die allen Claſſen dienen. 
Sp find überhaupt die Wolen- und Seiden: Fabriken in 
Hanau, welche dem Kunftfinn weniger ald dem allgemeinen 
Bedürfniß entfprechen, von entichiedenem Nuben auf Volks⸗ 
menge und Erportation gewelen; und jeht vermag man Die 
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Hoffnung zu fallen, daß der offene Seebandel auch dieler 
Fabrikſtadt einen Theil ihres vormaligen Flores wieder vers 
khaffen werde. 


— — — — — * 


Aſchaffenburg 


Auch bier befinden ſich altdeutſche Gemälde aus aufge: 
nobenen Kloͤſtern: von Gruͤnewald und andern, vielleicht 
auch von Dürer, und ſonſt noch wenige, aber ſchaͤtzenswerthe 
Kunftwerfe. Sollte von den faft big zur Beſchwerlichkeit 
zahlreichen Schäben ber Hauptitadt einiges hierher gebradt 
und eine Sammlung zu Genuß und Unterricht aufgeftelt 
werden, fo erhielte dieſer wohlgelegene Drt wenigftend einigen 
Erſatz für das was er durch die Entfernung des Hofes verlor. 
Mancher Fremde würde bier gern verweilen. 

Sept da die in Paris aufgehäuften Schäße wieder dad 
Freie fuchen und, Aber Europa audgefäet, einzeln aufregen 
und nußen, fo wär es groß, wenn bie hoͤchſten deutichen 
Regierungen fich beetferten dasjenige mit Ueberzeugung und 
Willen zu thun, was bie überwundene Nation fi widerwillig 
muß gefallen laffen: wir meinen, den Ueberfluß der Nefidenzen 
ın die Provinzftädte zu vertheilen. Nur Eleinere Staaten 
thun wohl ihre mäßigen Schäße beifammen aufzubewahren, 
+ große Finnen ihren Kunftreichthum nicht weit genug umber 
freuen. Dadurch werden nicht allein Künftler, fondern auch 
Viebhaber hervorgerufen, und je häufiger diefe find, defto 
mehr ift für jene geforgt. 

Ungern halten wir den Fuß an, um ung nicht allzu weit 
in die Betrachtung des reichen Dften zu verlieren, und Fehren 
an die Stelle zurüd, wo ber Main fih dem Rheine nähert. 
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Darmftadt. 


Das hiefige Großherzogl. Muſeum wird wohl immer unter 
den Anftalten dieſer Gegenden zu den vorzüglichften gezable 
werden, und deſſen mufterhafte Einrihtung wird allen aͤhn⸗ 
lien Unternehmungen billig zur Richtſchnur dienen. In dem 
geräumigften Local find die mannichfaltigfien Gegenjtände 
ohne Prunf, aber mit Ordnung, Würde und Reinlichfeit auf: 
geftelt, fo daß man durchaus mit Bewunderung im Genuſſe 
belehrt wird. 

Die herrlichftien Statuen in vortrefflichen Gpypsabguͤſſen 
verdienen wohl zuerſt genannt zu werden, an bie ſich zahl⸗ 
reihe Buͤſten, Koͤrpertheile, Basreliefe anſchließen, alles in 
anftändigen Raͤumen, der Betrachtung fo wie ben Studien 
gleich günftig. Die Nachbildungen in Kork von allen bedeuten: 
den römifchen, ja italiäniihen Monumenten, wozu fich ditere 
deutiche gefellen, geben dem Bankünftler zu ben bedeutendften 
Dergleihungen Anlaß. 

Eine zahlreiche Semäldefammiung, in welcher jeber Lieb: 
haber fib nah feinem beſondern Intereſſe an dltern und 
neuern Meiſtern gefchichtlich unterrichten oder gemüthlich ex: 
gögen kann, tft durch mehrere Zimmer verbzeitet. 

Sucht man nun vergebend „on den übrigen Schätzen 
einige Notiz zu liefern, fo muß man wünfden, daß ein 
Katalog, wenn auch nur dad Allgemeinfte anbeutend, dem 
Meifenden bald in die Hände gereicht werde: deun wie fol 
man fi fonft and dem unendlichen, obgleich vortrefflich 
geordneten und zufammengefiellten Reichthum herausfinden. 
Man fagt nicht zu viel, wenn man behauptet, daß Mufler 
ftüde der Kunft und Merkwürdigleiten aller Jahrhunderte 
und Gegenden, welche und betrachtungswuͤrdig überliefer 
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werden, bier anzutreffen find. Vaſen und Urnen aller Art, 
Trink- und Scherz: Gefäße, Bronzen aller Jahrhunderte, wor: 
unter man die Fäftlichften Sandelaber und mehrdochtige eherne 
Lampen bewundert, Neliquienkäftchen der dlteften Byzanti⸗ 
nifhen Seit, von Erz und Schmelz, elfenbeinerne etwas 
fpäter, Kirhengeräthe jeder Art, unfhäßbare Handzeichnungen 
der größten Meifter, fo gut aͤltere ald neuere chinefifhe und 
japanifhe Arbeiten, Glasgefchirre durch Materie, Form und 
Scleiftunft foftbar; und fo müßte man fortfahren ein allge: 
meines Bild einer mufterhaften Kunftfammlung aufzuftellen, 
und man würde dennoch das Ganze nicht ergründen. 

So finden fih 3. B. eine große Anzahl altdeutfcher Kirchen: 
gemälde, welche, reftaurirt und aufgefrifcht, einer Schein: 
capelle zur vorzüglichften Bierde dienen würden. 

Was jedoch beinahe noch mehr ald die Schäße felbft den 
Beichauer anfpricht, ift die Lebendigkeit, welche man dieſer 
Sammlung, ald einer fih immer fortbildenden, anmerft. 
Alle Fächer find in Bewegung; überall fchließt fi etwas 
Neues an; überall fügt ſich's Elarer und beffer, fo dag man 
von Jahr zu Jahr den fchaffenden und ordnenden Geift mehr 
zu bewundern bat. Selbft wenn man in Bezug auf Köln 
die Sammlung des Herrn von Hüpſch dem Darmftädtifchen 
Mufeum mißgönnte, fo freut man fih hier des glüdlichen 
Geſchicks, welches diefem Chaos zu Theil ward, entwickelt, 
gefondert und einer fchon lebendig geordneten Belt einver- 
leibt zu werden. 

Eine naturhiftsrifhe Sammlung von gleihem Reichthum 
und Bollftändigkeit fteht diefer Kunſtſammlung zur Seite. 
In hellen Galerien aufgeordnet finden fich die drei Reiche 
der Natur, an welchen immer dur thätige Männer Rein: 
lichfeit erhalten, das Erfrenliche für den Beſchauer vermehrt, 
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und die Ordnung für den Wiflenden und Wißdegierigen immer 
Elärer eingerichtet wird. Wenn auch bievon. nur im Allge⸗ 
meinen die Rede fepn Tann, fo darf man wenigftens insbe 
fondere der Sammlung gedenfen, welche der vergleichenden 
Anatomie gewidmet, jene merkwürdigen Foffilien, Reſte der 
gigantifchen Thiere aus der Urzgeit, wie fie in dem weiten 
Rheinthale fo oft ausgegraben werben, geordnet und erhal 
ten vor Augen fielt. Mührend war es dem Beichauer viele 
Stüde hier zu finden, melde von dem verblichenen Jugend- 
freunde Merd mit Liebe und Leidenfchaft gefammelt, nun 
durch Iandesherrliche Neigung und durch Sorgfalt eines nad: 
folgenden Naturforfehers bier gerettet und gefichert lagen. 
Auch fand man jenen Wunſch ſchon erfült, dag nämlich 
feltene Naturgegenftände, die man fchwerlich je mit Augen 
fehen wird, neben. andern wirklichen Seltenheiten aufgeftelt 
würden. Das ungeheure Geweih, wie man fie in Irland 
ausgräbt, ward zu Bewunderung des Anfchauenden verſuchs⸗ 
weile auf eine Papierflähe gemalt. Möge der gefaßte Vor: 
faß dieſen Gegenftand und ähnliche auf den großen Raͤumen 
über den Schränken abbilden zu laſſen, baldigft erfüt werben. 
Eine hoͤchſt reiche ebenfo würdig als reinlich aufgeftellte 
Bibliothek fegt den Reiſenden alsdann In MWerwunderung, 
und erregt in ihm den Wunfch längere Seit von dieſen Schäßen 
Gebrauch machen zu können. Wie er denn auch, wenn er 
völlig fremd und mit hieſigen Verhältniffen ganz, unbekannt 
wäre, nothwendig auf den Geiſt der einem folhen großen 
Körper Leben giebt und erhält, aufmerkſam werben müßte, 
Ihm könnte nicht einen Augenblie verborgen bleiben, daß 
die Neigung des Fürften zu folchen Unterhaltungen groß und 
entſchieden ſeyn müfe; dab er einem einfihtigen Mann! 
welcher planmäßig und thätig hierin ungeftört wirken kann, 


812 


das volle Vertrauen fhentte; worand denn wieder folgt, daf 
dem Vorgeſetzten nur folde Mitarbeiter zu: und unterge: 
ordnet werden, welche in gleichem Sinne, mit gleichem Schritt, 
ohne Pauſe und Uebereilung, in Eimer Richtung fortarbeiten. 
Freilich wird alsdann eine ſolche vortrefflihe Einrichtung 
nicht als ein Wunder erfcheinen, aber doch auf ımferm 
Weitboben, wo Trennung, Unordnung uud Willter fo fehr 
begünftigt ift, möchte fie noch immer wunderbar bleiben. 
Erfreulich wird es alsdann jedem ſeyn zu ſehen, Daß Ihro 
Königl. Hoheit der Großherzog fo lange Jahre unter den 
ungänftigften Umftänden ſolche ſchoͤne Neigung ununterbrochen 
gehegt; daß Hr. Geh. Cabinetsrath Schleiermacher das 
hoͤchſte Vertrauen in folbem Grade zu verdienen und fi 
zu erhalten gewußt, und unter feiner Leitung feine Herren 
Söhne den Kunſtſammlungen und der Bibliothet vorftehen, 
ia einen phnfifalifhen Apparat durch Vorleſungen nutzbar 
machen; daf Hr. Münzmeifter Fehr den mineralogifhen und 
geologifhen Theil, nit weniger die Konchplien- Sammlung, 
fo wie Hr. Oberforſtrath Bekker das übrige Thierreich be: 
forgt. Findet man nun beim Durchſchauen ber vielen Säle 
alles wie aus einem Gufle; bemerft man, daß in Jahres: 
frift alles planmäßig zugenommen: fo wird man wohl den 
Wunſch hegen, daß jeder Eonfervator dieſe Summtung von 
der artiftifhen, autiquariſchen, naturwiſſenſchaftlichen, lite⸗ 
rariſchen, am meiſten aber von ber ethiſchen Seite ſtudiren 
und sum Vorbilde nehmen möchte. 

Daß es auch an thätigen Künftlern nicht fehle, tft bei 
ſolchen Begänftigungen wohl zu erwarten. Hr. Oberbaurath 
Moller findet in einer Nefidenz, deren Straßen fich täglich 
mehr ausdehnen, wo Privatgebaude aufgeführt, öffentliche 
yrojertiet werben, für fein architektoniſches Talent erwünfchte 


313 


Gelbegenheit. Ferner hat er ſich feit mehrern Jahren auch 
mit Abbilbung altdentſcher Bauwerke beſchaͤftigt, und das 
Boiſſeroͤe'ſche Domwert wird von feinem Fleiß und Genauig⸗ 
keit, fo wie son feinem Geſchmack das unzweideutigfte Zeug: 
niß ablegen. Der neuentdeckte Originalriß des Kölner Doms 
it in feinen Händen, und ein Facſimile deſſelben wird im 
Gefolge des Boiſſerée'ſchen Werts von ihm herausgegeben; 
und fo wied ihn benn auch die Sefchichte ber beutichen Bau: 
Eunft die ſchönſten Beiträge verdanten, indem er bie alten 
Gebäude feines Bezirks in Mainz, Oppenheim, Worms, 
Speier, Sranffurt a. f. w. gu zeichnen und in Kupfer ftehen 
zu laſſen beichaftige iR. | 

Here Primaseft, ruhmlichſt bekannt durch eigenhaͤndig 
radirte landſchaftliche Darſtellungen, arbeitet fleißig immer 
fort. Er hat die muhſame Arbeit unternommen, die Rhein- 
gegenden, von den beiden Quellen herab, nah ber Ratur zu 
zeichnen. Das daraus entfiehende Werk wird heftweiſe nebft 
einer kurzen Beſchreibung herauskommen, und fo werden auch 
auf dieſem Wege die an deu deutſchen Hauptfluß gränzenden 
Merkwürdigkeiten Tünftlerifh in Verbindung gebracht. 


— 


Heidelberg. 


Dieſe Stadt, von fo mancher Seite merkwürdig, beſchaͤf⸗ 
tigt und unterhaͤlt den Beſuchenden auf mehr als Eine Weiſe. 
Der Weg jedoch, welchen wir zu unſern Zwecken eingeſchlagen 
haben, führt und zuerſt in bie Sammlung alter Gemälde, 
welche, vom Niederrhein beraufgebracht, feit einigen Jahren 
als befondere Sierde des Bi ja der Gegend angefehen 
werden kann. 
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Indem ich nun die Boiſſerée'ſche Sammlung nad einer 
jährigen Paufe, zum zweitenmal betrachte, in ihren Sinn 
und Abficht tiefer eindringe, aud nicht abgeneigt bin, dar: 
über ein Wort öffentlich auszufprehen, fo begegnen mir alle 
vorgefühlten Schwierigkeiten: denn weil aller Vorzug der 
bildenden Kunft darin beftebt, daß man ihre Darftellungen 
mit Worten zwar anbdeuten, aber nicht ausdräden Tann, fo 
weiß der Einfichtige, daß er in folhem Falle ein Unmögliches 
übernähme, wenn er fih nicht zu feiner Bahn felbft Maaß 
und Biel feßen wollte. Da erfennt er denn,. daß auf hifte: 
rifhem Wege bier das Neinfte und Nüglichfte zu wirken ift; 
er wird den Vorfaß fallen, eine fo wohl verfehene und wohl 
geordnete Sammlung dadurch zu ehren, daß er nicht ſowohl 
von den Bildern felbft als von ihrem Bezug untereinander 
Rechenſchaft zu geben trachtet; er wird fi vor Vergleichungen 
nah außen im Einzelnen hüten, ob er gleich die Kunftepoche 
von welcher hier die Rebe ift, aus entfernten durch Zeit und 
Drt gefchtedenen Kunftthätigkeiten ableiten muß. Und fo wird 
er den Eoftbaren Werten, mit denen wir und gegenwärtig 
befchäftigen, an ihrem Pla volllommenes Recht widerfahren 
laffen und fie dergeftalt behandeln, daB ihnen der gründliche 
Gefhichtsfenner gern ihre Stelle in dem großen Kreife ber 
allgemeinen Kunftwelt anmeifen mag. 

Als Einleitung hiezu, und damit das DBefondere Diefer 
Sammlung deutlicher hervortrete, ift vor allen Dingen ihre 
Entftehung zu bedenken. Die Sebrüder Boiſſerée, melde 
folhe in Gelellihaft mit Bertram gegenwärtig befißen, 
und den Genuß derfelben mit Kunftfreunden auf das offenfte 
theilen, waren früher dem Kaufmannftande geweiht, und 
hatten auf diefen Zweck ihre Studien fowohl zu Haufe als 
auswärts in großen Handelsftädten gerichtet. Indeſſen fuchten 
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fie zugleich einen Trieb nah höherer Bildung zu befriedigen, 
wozu fie fchöne Gelegenheit fanden, ale auf die Kölner 
neuerrichtete Schule vorzügliche deutſche Männer zu Lehrern 
berufen wurden. Dadurch gewannen fie eine jenen Gegenden 
feltenere Ausbildung. Und obgleich ihnen, die fich von Jugend 
auf von alten und neuen Kunftwerfen umgeben gefehen, Freude 
daram und Liebe derfelben angeboren und anerzogen ſeyn 
mußte, fo war es doch eigentlich ein Zufall, der die Neigung 
dergleichen zu befißen erwedte, und zu dem lobensmürbigften 
Unternehmen den Anlaß gab. 

Man erinnere fich jenes YJünglings, der am Strande des 
Meeres einen Nubderpflod fand, und durch das Wohlgefallen 
an diefem einfachen Werkzeug bewogen, fi ein Ruder, dar: 
auf einen Kahn, hiezu Maft und- Segel anfchaffte, und fi 
erft an Uferfahrten vorübend, zuletzt muthig tn die See flach, 
und mit immer vergrößertem Fahrzeug endlih zu einem 
reichen und glüdlichen Kauffahrer gedieh. Diefem gleich er: 
handelten unfere Jünglinge zufällig eines der auf den Trödel 
gefprengten Kirchenbilber um den geringften Preis, bald meh: 
zere; und indem fie duch Beſitz und Wiederberftellung immer 
tiefer in den Werth folcher Arbeiten eindrangen, verwandelte 
fih die Neigung in Keidenfchaft, welche fih mit wachſender 
Kenntniß im Beſitz guter und vortrefflicher Dinge immer 
vermehrte, To daß es ihnen Eeine Aufopferung fehien, wenn 
fie durch koftfpielige Reifen, neue Anfchaffungen und fonftiges 
Unternehmen, einen Theil ihres Vermögens fo wie ihre ganze 
Zeit auf die Ausführung des einmal gefaßten Vorſatzes ver⸗ 
wendeten. 

Jener Trieb, die alten deutfchen Baudenkmale aud der 
Vergeſſenheit zu ziehn, die beffern im ihrer Meinheit darzu⸗ 
fielen, und dadurch ein Wrtbeil über die Berichlimmerung 


316 


Diefer Bauart fehzufehen, wurde gleichermaßen belebt. Ein 
Bemühen ſchritt neben deu andern fort, und fie find nun im 
Staude, ein in Deutfchlend ungewöhnliches Prachtwerk ber: 
auszugeben, und eine aus zweihundert Bildern beftchende 
Gammlung vorzmmweifen, die an Seltenheit, Reinheit, glüd: 
licher Erhaltung und Wiederherſtellung, beſonders aber an 
veiner geichichtliher Folge, ihred Gleichen ſchwerlich haben 
möchte. - 

Um non aber fo viel ale es mit Worten geſchehen ann, 
hierüber verftändlich zu werden, müffen wir in ältere Seiten 
zurüdgehen, gleichwie derjenige, der einen Stammbaum aus⸗ 
arbeiten fol, foweit ald möglich von den Zweigen zur Wur⸗ 
zei dringen muß; wobei mir jedoch immer vorausiehen, daß 
dem Leſer diefe Sammlung entweber wirklid ober in Ge⸗ 
danken gegenwärtig ſey, nicht weniger. daß er ſouſtige Kuuft: 
werte deren wir erwähnen gleichfalls kenne, umd mit nächter⸗ 
nem Sinn fi ernftlih mit uns unterrichten wolle. 


* 

Durch militaͤriſches und politiſches Unheil war dad roͤmiſche 
Meih auf einen Grab von Verwirrung und-Erniedrigung 
gefnnten, daß gute Anſtalten jeder Art und alfo auch die 
Runftfertigfeit von dee Erde verſchwanden. Die. neh vor 
wenigen Jahrhunderten fo hochſtehende Kunſt hatte ſich in 
dem wilden Kriegs⸗ und Heeres: Welen voͤllig verloren, wie 
ums bie Münzen dieſer fo fehr erniedrigten Zeiten den beuts 
lichften Beweis geben, wo eine Unzahl Kaifer und Kaifertinge 
fih nicht entehrt Tanden, in der fraßenbafteften Geflalt auf 
den fchlechteften Kupferpfenningen zu erfcheinen, und ihren 
Soldaten, fiatt ehrenvollen Soldes, ein- betteihaftes Almoſen 
fummerlich zu fpenden. 

Der chriftlichen Kirche dagegen find wie die Erhaltung 
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ver Kunft, und wär ed auch nur als Funken unter der 
Afche, ſchuldig. Denn obgleich die neue innerliche fittlichs 
fanftmüthige Lehre jene äußere Eräftig=finnliche Kunft ableh⸗ 
nen, und ihr Werke wo nicht zerftören doch entfernen mußte; 
fo lag doch im dem Gefchichtlihen der Neligion ein fo viel: 
facher, ja unendliher Same als in Feiner andern, und daß 
diefer, felbit ohne Wollen und Zuthun der neuen Belenner, 
aufgehen würde, lag in der Natur. 

Die neue Religion bekannte einen oberften Gott, nicht 
fo Yöntgli gedacht wie Zeus, aber menfchlicher; denn er iſt 
Vater eines geheimnißvollen Sohnes, der die fittlichen Eigen⸗ 
ſchaften der Gottheit auf Erden darftellen follte. Zu beiden 
gefelite fih eine flatternde unſchuldige Taube, als eine ge: 
flaltete und gefühlte Flamme, und bildete ein wunderfames 
Kleeblatt, ws umher ein feliges Geiſterchor in unzähligen 
Abſeufungen fih verfammelte Die Mutter jened Sohnes 
Sonnte als bie veinfte der Frauen verehrt werden; denn 
ſchon im heidnifhen Atterthum war Sungfräulichkeit und 
Matterfhaft verbunden denfbar. Su ihr tritt ein Greis, 
und von oben her wird eine Mißheirath, gebilligt, damit eo 
dem nengebornen Gotte nicht an einem irdifchen Vater zu 
Schein und Pflege fehlen möge. 

Was nun beim Erwachen und bei endlicher Thätigkeit 
diefes goͤttlich menſchliche Weſen für Anziehungskraft aus: 
übt, zeigt und die Maffe und Mannichfaltigfeit feiner in: 
ger und Anhänger, männlichen und weiblihen Geſchlechts, 
die fih, an Alter und Charakteren verfchleden, um den Einen 
verfammeln: die aus ber Menge heroortretenden Apoftel, 
die vier Annalenfchreiber, fo manche Belenner aller Art und 
Stände, und von Stephanus an, eine Reihe Märtyrer. 

Sründer fih nun ferner diefer neue Bund auf einen 


318 


ältern, deffen Weberlieferungen bis zu Srihaffung der Welt 
reihen und auch mehr biftorifh als dogmatifch find; bringen 
wir die erften Eltern, die Erzuäter und Richter, Propheten, 
Könige, Wiederherftellee in Anfchlag, deren jeber fi befon- 
derd augzeichnet oder auszuzeichnen ift: fo ſehen wir wie 
netürlih es war, Daß Kunft und Kirche in einander ver: 
fhmolzen und Eins ohne das Andere nicht zu befteben ſchien. 

Wenn daher die hellenifhe Kunft vom Allgemeinen be 
gann und fi ganz ſpät ins Beſondere verlor, fo hatte die 
hriftlide den Vortheil, von einer Unzahl Smdividualitäten 
ausgehen zu fönnen, um fih nah und nach ind Allgemeine 
zu erheben. Man thue nur noch einen Blick auf die herer: 
zählte Menge biftorifher und mpthifher Geftalten; mau 
erinnere fih, daß von jeder bedeutend charafteriftifhe Hand⸗ 
Iungen gerühmt werden; daß ferner der neue Bund zu feiner 
Berechtigung fih im alten ſymboliſch wiederzufinden bemüht 
war, und fowohl hiſtoriſch irdifhe als himmliſch geiftige 
Bezüge auf taufendfache Weife anfpielten: fo follten freilich 
auch in der bildenden Kunft der erften chriftlich Eirchlichen 
Jahrhunderte fhöne Denkmäler übrig geblieben feyn. 

Allein die Welt war im Ganzen zu fehr verworren und 
gedrüdt; die immer wachlende Unordnung vertrieb die Bil: 
dung aus dem Welten; nur Byzanz blieb noch ein fefter 
Sig für die Kirche und die mit ihr verbundene Kunft. 

Jedoch harte leider in dieſer Epoche der Orient ſchon 
ein trauriges Anſehn, und was die Kunſt betrifft, blühten 
jene obgenannten AIndividualitären nicht fogleih auf, aber. 
fie verhinderten doch, daß ein alter flarrer mumienbafter 
Styi nicht alle Bedeutfamteit verlor. Man unterfchted immer: 
fort die Geftalten; aber diefen Unterfchied fühlbar zu machen 
fhrieb man Name für Name auf das Bild; oder. unter 
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daſſelbe, damit man ja unter ben immer häufiger und häufl: 
ger werdenden Heiligen und Märtyrern nicht einen ftatt des 
andern verehrte, fondern einem jeden fein Recht wie billig 
bewabrte, Und fo ward es denn eine kirchliche Angelegenheit 
die Bilder zu fertigen. Dieß geſchah nach genauer Vorichrift, 
unter Aufliht der Seiftlichfeit, wie man fie denn auch durch 
Weihe und Wunder dem einmal beftehbenden Gottesdienfte 
völlig aneignete. Und fo werden bis auf den heutigen Tag 
die unter den Gläubigen der griechifhen Kirche zu Haufe 
und auf Reifen verehrten Andachtöbilder in Susdal, einer 
Stadt des einundzswanzigften Gouvernements von Rußland, 
und deren Umgebung, unter Aufficht der. Geiſtlichkeit gefertigt; 
daher denn eine große Uebereinſtimmung erwachſen und blei- 
ben muß. 

Kehren wir nun nach Byzanz und in jeme befprocene 
Zeit zuräd, fo läßt fich bemerken, daß die Religion ſelbſt 
durchaus einen diplomatiſch-pedantiſchen Charakter, die Kefte 
hingegen die Geftalt von Hof: und Staats: Feften annehmen. 

Dieſer Begränzung und Hartnädigfeit ift ed auch zuzu⸗ 
fpreiben, daß ſelbſt das Bilderfkürmen der Kunjt feinen 
Vortheil gebracht hat, indem die bei dem Siege der Haupt: 
partei wieder hergeftellten Bilder den alten völlig gleich 
ſeyn mußten, um in ihre Rechte einzutreten. 

Wie ſich aber die triſteſte aller Erſcheinungen eingeſchlichen, 
daß man, wahrſcheinlich aus aͤgyptiſchen, aͤthiopiſchen, abyſſi⸗ 
niſchen Anlaͤſſen, die Mutter Gottes braun gebildet, und 
dem auf dem Tuche Veronica’d abgedrudten Heilandsgeficht 
gleihfalls eine Mohrenfarbe gegeben, mag fich bei befonderer 
Bearbeitung der KAunftgefchichte jenes Theils genauer nad: 
weifen laſſen; alles: aber deutet auf einen nah und nad 
immer mehr verfümmerten Zuſtand, deffen völlige Auflöjung 


320 


immer noch fpäter erfolgte, als man hätte vermuthen 
foßen. 

Ser mülfen wir nun deutlich zu machen fuchen, mas 
die Byzantiniſche Schule, von der wir wenig Loͤbliches zu 
fagen wußten, in ihrem Innern noch für große Verdieufte 
mit fih trug, die aus der hoben Erbſchaft älterer griechifcher 
und sömifcher Vorfahren kunſtmäßig auf fie übergegangen, 
gildenmaͤßig aber in ihr erhalten worden. 

Denn wenn wir fie früher nicht mit Unrecht mumiſirt 
genannt Haben, fo wollen wis bedenken, daß bei ausgehoͤhlten 
Körpern, bei vertrockneten und verharzten Muskeln, dennoch 
die Geſtalt dead Gebeins ihr Mecht Dehaupte. Und fo tft es 
auch bier, wie eine weitere Ausführung zeigen wird. 

Die hoͤchſte Aufgabe der bildenden Kunft ift, einen 
beftimmten Raum zu verzieren, oder eine Zierde in einen 
unbeftimmten Raum zu feßen; ame biefer Forderung ent: 
fpringt alles was wir Bunftgerechte Sompofition heißen. 
Hierin waren die Griechen und nach ihnen die Römer große 
Meifter. 

Alles was und daher als Zierde anfprechen fol, muß 
gegliedert feyn und zwar im höbern Sinne, daß es and 
Theilen beftehe, bie fich wechſelsweiſe auf einander beziehen. 
Hiezu wird erfordert, daß es eine Mitte habe, ein Dben 
und Unten, ein Hüben und Drüben, worangs zuerft Spmme: 
trie entfteht, welche, wenn fie dem Berftande völlig faßlich 
bleibt, die Zierde anf der geringften Stufe genannt werden 
kann. Ge manwichfaltiger dann aber die Glieder werden, 
und je mehr jene anfängliche Symmetrie verflochten, verftedt, 
in Gegenfäßen abgewechfelt, als ein offenbares Geheimniß 
vor unfern Augen fteht, defto angenehmer wird die Sierde 
ſeyn, und ganz vollfommen,; wenn wir an jene erften 
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Srundlagen dabei nicht mehr denken, fondern als von einem 
Willkuͤrlichen und Sufälligen überrafcht werden. 

Arn jene ftrenge trodne Symmetrie bat fih die Byzan⸗ 
tiniſche Schule immerfort gehalten, und obgleih dadurch 
ihre Bilder fteif und unangenehm werden, fo kommen Doc 
Fälle vor, wo durch Abwechslung der Sliederftellung, bei 
Figuren, die einander entgegenftehen, eine gewiffe Anmuth 
hervorgebracht wird. Diefen Vorzug alfo, ingleichen jene 
obengerühmte Mannichfaltigkeit der Gegenftände alt: und 
neuteftamentlicher Heberkieferungen, verbreiteten dieſe öftlichen 
Kunft = und Handwerksgenoſſen über die damals ganze be: 
fehrte Welt. 

Was hierauf in Stalien ſich ereignet, ift allgemein bekannt. 
Das praftifche Talent war ganz und gar verfhwunden, und 
alles was gebildet werden follte hing von den Griechen ab, 
Die Thüren des Tempels St. Paul, außerhalb der Mauern, 
wurden im eilften Jahrhundert zu Conſtantinopel gegoffen 
und die Kelder derfelben mit eingegrabenen Fignren abſcheu⸗ 
lich verziert. Zu eben diefer Seit verbreiteten fich griechifche 
Malerſchulen durch Stalien; Sonftantinopel fendete Baumei- 
fter und Muffivarbeiter, und diefe bedeckten mit einer trau- 
rigen Kunft den zerftörten Werften. Als aber im dreizehnten 
Jahrhundert das Gefühl an Wahrheit und Lieblichkeit der 
Natur wieder aufwachte, fo ergriffen die Staliäner fogleich 
die an den Byzantinern gerühmten Verdienfte, die fpmme- 
trifhe Sompofition und den Unterfchied der Charaktere. Diefed 
gelang ihnen um fo eher, als fih der Sinn für Form fchnell 
bervortbat. Er konnte bei ihnen nicht ganz untergehen. 
Praͤchtige Gebäude des Alterthums ſtanden Jahrhunderte 
vor fhren Augen, und die erhaltenen Theile der eingegangenen 
oder ‘zerftörten wurden fogleich wieder zu kirchlichen und 
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öffentlichen Sweden benugt. Die herrlichſten Statuen ent- 
gingen dem Verberben, wie denn die beiden Koloſſen niemals 
verfchättet warden. Und fo war denn auch. noch jede Trümmer 
geftaltet. Der Römer befonderd konnte den Fuß nicht nie: 
berfeßen ohne etwas Geformtes zu berühren, micht feinen 
Garten, fein Feld bauen, ohne das Köftlihfie an den Tag 
zu fördern. Wie es in Siens, Florenz und fonft ergangen, 
darf ung Hier nicht aufhalten, um fo weniger als jeder 
Kunftfreund ſich ſowohl hierüber ald über die fämmatlichen 
ſchon befprochenen Gegenftände aus dem hoͤchſt fchägbaren 
Werk des Heren D’Agincourt auf das genaufte unterrid- 
ten kann. i 

Die Betrachtung jedoch, daß die Venetianer als Bewoh- 
ner von Küften und Niederungen den Sinn der $arbe bei 
fich fo bald aufgefchloffen gefühlt, ift uns hier wichtig, da 
wir fie ald Webergang zu den Niederländbern benußen, bei 
denen wir diefelbe Eigenſchaft antreffen. 

Und fo nähern wir ung denn unferm eigentlichen Siele, 
dem Niederrhein, welchem zu Liebe wir jenen großen Umweg 
zu machen nicht angeftanden. 

Nur mit wenigem erinnern wir ung, wie bie Ufer diefes 
herrlichen Fluffes von römifchen Heeren durchzogen, Eriegerifch 
befeftigt, bewohnt und Erdftig gebildet worden. Führt nun fogar ' 
die dortige vorzüglichfte Solonie den Namen von Germanicus 
Gemahlin, fo bleibt ung wohl kein Zweifel, daß in jenen Zeiten 
große Kunftbemühungen dafelbft ftatt gefunden: denn es 
mußten ja bei folhen Anlagen  Künftler aller Art, Ban: 
meifter, Bildhauer, Töpfer und Münzmeifter mitwirken, 
wie ung die vielen Nefte bezeugen können, die man ausgrub 
und ausgräbt. In wiefern in fpäterer Seit die Mutter 
Eonftantin’d des Großen, die Gemahlin Otto's hier gewirkt, 
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bleibt den Gefchichtforfchern zu unterfuchen. Unſere Abficht 
fördert ed mehr, der Legende naher zu treten und im ihr 
oder hinter ihr einen welthiftorifhen Sinn auszufpähen. 
Man läßt eine britannifhe Prinzeffin Urfula über 
Rom, einen afrifanifhen Prinzen Gereon gleichfalls über 
Nom nah Köln gelangen; jene mit einer Schaar von edlen 
Zungfrauen, diefen mit einem Heldenchor umgeben. Scharf: 
finnige Männer, welche. durch den Duft der Weberlieferung 
binduchfchauen, theilten bei diefen Weberlieferungen folgen: 
des mit: Wenn zwei Parteien in einem Neiche entfteben und 
ſich unwiderruflich von einander trennen, wird fich Die fchwächere 
von dem Mittelpuntte entfernen und der Graͤnze zu nähern 
fuhen. Da ift ein Spielraum für Factionen, dahin reicht 
nicht fogleich der tyrannifhe Wille Dort macht allenfalls 
ein Praͤfect, ein Statthalter fich felbft durch Mißvergnügte 
ſtark, indem er ihre Gefinnungen, ihre Meinungen duldet, 
begünftigt und wohl gar theilen mag. Diefe Anfiht hat für 
mid viel Meiz, denn wir haben das ähnliche ja gleiche 
Scanfpiel in unfern Tagen erlebt, welches in grauer Vorzeit 
auch mehr ald Einmal flattfand. Eine Schaar der edelſten 
und bravften hriftlihen Ausgewanderten, eine nach der an- 
bern begiebt ſich nach der ‚berühmten fchön gelegenen Agrip⸗ 
pinifchen Colonie, wo fie wohl aufgenommen und geichüßt 
eines heitern und frommen Lebens in der herrlichiten Gegend 
genießen, bis fie den gewaltfamen Manfregeln einer Gegen: 
‚partei ſchmaͤhlich unterliegen. Berrachten wir die Art des 
Martyrthums, wie Urfula und ihre Gefellfchaft daſſelbe ex: 
litten, fo finden wir nicht etwa jene abfurden Gefchichten 
‚wiederholt, wie in dem beftialifchen Rom zarte unfchuldige 
höhergebildete Menfhen von Henkern und Thieren gemartert 
und gemordet werden, zur Schauluft eines wahnfinnigen. 
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unteren und oberen Pöbels; mein, wir fehen in Köln ein 
Blutbad, das eine Partei an der andern ausübt, um fie 
fhneller aus dem Wege zu räumen, Der über die edeln 
Jungfrauen verhängte Mord gleicht einer Bartholomaͤusnacht, 
einem Septembertage; eben fo fcheint Gereon mit den Seinen 
gefallen zu fepn. 

Wurde nun zu gleicher Zeit am Oberrhein die Thebaiſche 
Legion niedergemegelt, fo finden wir ung in einer Epoche, 
wo nicht etwa die herrichende Partei eine heranwachſende zu 
unterdrüden, fondern eine ihr zu Kopf gewachſene zu vertil- 
gen firebt. 

Alles bisher Geiagte, obgleich in möglichfter Kürze doch 
umftändlich ausgeführt, war höchft nöthig, um einen Begriff 
der niederlandifchen Kunftfchule zu gründen. Die Byzantini: 
fhe Malerſchule hatte in allen ihren VBerzweigungen mehrere 
Fahre wie über den ganzen Welten auch am Rhein geherrfcht, 
und einheimifche Sefellen und Schüler zu allgemeinen Kirchen: 
arbeiten gebildet; daher fich denn auch manches Trodne, 
jener düſtern Schule völlig Aehnlihe, in Köln und in der 
Nachbarſchaft findet. Allein der Nationalcharafter, die kli—⸗ 
matifhe Einwirkung, thut fih in der Kunftgefchichte vieleicht 
nirgend fo fchön hervor ale in den Nheingegenden, deßhalb 
wir auch der Entwidelung dieſes Punktes alle Sorgfalt 
gönnen und unferem Vortrag freundlihe Aufmerkfamteit 
erbitten. 

Wir übergehen die wichtige Epoche in welcher Sarl der 
Große die linke Nheinfeite von Mainz bis Aachen mit einer 
Reihe von Mefidenzen bepflanzte, weil die daraus entfprun: 
gene Bildung auf die Malerfunft, von der wir eigentlich 
reden, keinen Einfluß hatte. Denn jene orientalifche düfkere 
Trockenheit erheiterte fih auch in diefen Gegenden nicht vor 
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dem breischnten Jahrhundert. Run aber bricht ein frohes 
Naturgefühl auf einmal durch, und zwar nicht etwa als 
Rachahmung des einzelnen Wirklichen, fondern es ift eine 
behagliche Angenluſt, die fih im allgemeinen über bie finn- 
liche Welt aufthut. Apfelrunde Knaben: und Mädchen: Ge: 
ſichter, eiförmiged Männer: und Frauen: Antliß, wohlhäbige 
Greiſe mit fließenden oder gefrauften Bärten, das ganze 
Geſchlecht gut, fromm und heiter, und ſaͤmmtlich, obgleich 
noch immer charakteriftifich genug, durch einen zarten, ja 
weichlichen Pinſel dargeſtellt. Eben fo verhält es ſich mit 
den Farben. Auch dieſe find heiter, Kar, ja Eräftig, ohne 
eigentlihe Harmonie, aber auch ohme Buntheit, durchaus 
dem Auge angenehm ind gefällig. 

Die materiellen und technifchen Kennzeichen der Gemälde, 
die wir bier darakterifiren, find der Goldgrund, mit ein: 
gedrudten Hetligeniheinen ums Haupt, worin der Name zu 
lefen. Auch tft die glänzende Metallfldche oft mit wunder: 
lichen Blumen tapetenartig geftempelt, oder durch braune 
Umriffe und Schattirungen zu vergoldetem Schnitzwerk fchein: 
bar umgewandelt. Daß man diefe Bilder dem dreizehnten 
Jahrhundert zufchreiben könne, bezeugen diejenigen Kirchen 
und Eapellen, wo man fie ihrer erften Beftimmung gemäß, 
noch anfgeftelt gefunden. Den ftärkften Beweis giebt aber, 
daß die Kreuzgänge und andere Räume mehrerer Kirchen und 
Klöfter mit ähnlichen Bildern, an welchen diefelbigen Merk: 
male. anzutreffen, ihrer Erbauung gleichzeitig gemalt ge: 
weien. 

Unter den in der Boiffereefhen Sammlung befindlichen 
Bildern ſteht eine heilige Veronica billig oben an, weil fie 
zum Beleg des bisher Geſagten von mehreren Seiten dienen 
kann. Man wird vielleicht in der Folge entdeden, daß diefes 
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Bild, was Compoſition und Zeichnung betrifft, eine herloͤmm 
liche Byzantinifche heilige Vorftelung geweien. Das ſchwarz⸗ 
braune, wahrfcheinlich nachgebunfelte, Dorngefrönte Antlitz ift 
von einem wunderfamen ebel fchmerzlihen Ausdrude Die 
Zipfel des Tuchs werden von der Heiligen gehalten, welce 
kaum ein Drittel Lebensgröße dahinter fteht und bis an. die 
Bruft davon bededt wird. Hoͤchſt anmuthig find Mienen und 
Gebärden; das Tuch ftößt unten auf einen angedeuteten 
Sußboden, auf welhem in den Eden des Bildes an jeder 
Seite drei ganz Fleine, wenn fie ftünden hoͤchſtens fußhohe, 
fingende Engelchen fißen, die in zwei Gruppen fo fhön und 
kuͤnſtlich zufammengerüdt find, Daß die höchfte Forderung an 
Sompofition dadurch vollkommen befriedigt wird. Die ganze 
Denfweife des Bildes deutet auf eine herkoͤmmliche, über: 
legte, durchgearbeitete Kunſt; denn welche Abſtraction gehört 
nicht dazu, Die aufgeführten Geftalten in drei Dimenfionen 
binzuftellen und das Ganze durchgängig zu fpmbolifiren. 


. Die Körperhen der Engel, befonderd aber Köpfchen und 


Haͤndchen, bewegen und ftellen fi fo fchön gegen einander, 
Daß dabei nichts zu erinnern übrig bleibt. Begründen wir 
num biemit das Recht, dem Bilde einen Bpzantinifchen Ur- 
fprung zu geben, fo nöthigt und die Anmuth und Weichheit, 
womit die Heilige gemalt iſt, womit die Kinder bargeftellt 
find, die Ausführung des Bildes in jene niederrheinifce 
Epoche zu feßen, die wir fchon mweitläuftig charafterifirt haben. 
Es übt daher, weil ed dag doppelte Element eines firengen 
Gedankens und einer gefälligen Ausführung in ſich vereinigt, 
eine unglaublihe Gewalt auf die Beihauenden aus; wozu 
denn der Eontraft des furchtbaren medufenhaften Angefichtes 
zu der zierlichen Jungfrau und den anmutbigen Kindern 
nicht wenig beiträgt. 
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- Einige größere Tafeln, worauf mit eben fo weichem 
angenehmen -Pinfel, heiteren und erfreulihen Farben, Apoſtel 
und Kicchenväter, halb Lebensgräße zwiſchen goldenen Binnen 
und andern.architeftontich-gemalten Sierrathen, gleichfam ale 
farbige Schnigbilder inne ftehben, geben und zu ähnlichen 
Betrachtungen Anlaß, deuten.aber zugleich auf neue Bedin⸗ 
gungen... Es ift nämlich gegen das Ende des fogenannten 
Mittelatters die Plaſtik auch in Deutihland der Malerei 
vorgeeilt, weil fie der Baukunſt -umentbehrlicher, der Sinn⸗ 
lichkeit gemäßer und dein Talente näher zur Hand war. 
Der Maler, wenn er and dem mehr oder weniger Manierirs 
ten fich durch eigene Anſchauung der Wirklichkeit retten will, 
bat den doppelten Weg, die Nachahmung der Natur oder 
die Nachbildung. fchon vorhandener Kunſtwerke. Wir verkirzen 
daher in. diefer maleriſchen Epoche dem niederlänbifchen Kuͤnſtler 
keineswegs fein Verdienft, wenn wir die Frage aufwerfen: 
od. nicht diefe bier mit lieblicher -Weichheit und Zartheit im 
Gemälden aufgeführten, veich, aber frei bemäntelten heiligen 
Männer, Nahbildungen von geſchnitzten Bildniffen fepen, 
die entweder ungefärbt oder gefärbt zwiſchen ähnlichen ver: 
goldeten architektoniſchen wirklichen Schnitzwerken geftanden. 
Wir glauben uns zu dieſer Vermuthung beſonders berechtigt 
durch die zu den Füßen dieſer Heiligen in verzierten Fächern 
gemalt liegenden Schädel, woraus wir ‚denn folgern, daß 
diefe Bilder ein irgendwo aufgeſtelltes Reliquiarium mit 
deffen Bierrathen und Figuren nachahmen. Gin ſolches Bild 
num wird um deſto angenehmer, als ein gewiſſer Ernft, den 
die Plaſtik vor ber: Malerei immer voraus hat, durch 
eine. reundlihe Behandlung würdig hindurch fieht. Alles 
was wir. bier behaupten, mag fih in ber Folge noch 
mehr befiätign, wenn man auf die freilich zerſtreuten 
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altkirchlichen Ueberreſte eine BOEntsbenBTzeNe. Aufmerkfamfeit 
wenden wird. 

Wenn nun fchon zu Aufang des beeisehuten Jahrhun⸗ 
derts Wolfram von Eſchenbach in feinem Parcival.die Maier 
von Köln und Maeftricht gleihfem ſpruͤchwoͤrtlich als die 
beften von Deutichland aufführt, fo wird es niemand mun- 
dern, daß wir von alten Bildern diefer Gegenden fo viel 
Gutes gefagt haben. Nun aber fordert eine neue zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts eintretende Epoche unfere ganze 
Aufmerkfamteit, wenn wir derfelben gleichfalls ihren entfchie: 
denen Charakter abzugewinnen gedenten. Che wir. aber 
weitergehn und von der Behandlungsweiſe ſprechen, welche fich 
nunmehr bervorthut, erwähnen wir nochmals der Gegenftände, 
melde den niederrheiniichen Malern vorzüglich gegeben waren. 

Wir bemerkten ſchon oben, daß die Hauptheiligen jener 
Gegend edle Jungfrauen und Sünglinge geweien; daß ihr 
Tod nichts von den widerlichen Sufälligfeiten gehabt, welche 
bei Darftellung anderer Märtyrer der Kunft fo dußerft un: 
bequem fallen. Doch zum hoͤchſten Glück mögen es fich die 
Maler des Niederrheined zählen, daß die Gebeine der brei 
morgenländifchen ‚frommen Könige von Mailand nach Köln 
gebracht wurden. Vergebene durchfucht man Geſchichte, Zabel, 
Ueberlieferung und Legende, um einen gleich günftigen reichen 
gemüthlichen und anmuthigen Gegenfiand auszufinden, als 
den. ber fich Hier darbietet. Zwiſchen verfallemem- Gemaäuer, 
unter fümmerlihem Obdach, ein neugeborner und doch fchon 
fich felbft bewußter Knabe, auf der Mutter Schooß gepflegt, 
von einem Greife beforgt.. Bor ihm nun beugen ſich die 
Würdigen und Großen der. Welt, unterwerfen der Unmün⸗ 
digkeit Verehrung, der Urmuth.Schäße, „ber Niedrigkeit Kronen. 
Ein zahlreiches Gefolge ſteht verwundert über das feltfame 
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ziel einer langen und befehmerlihen Reife. Dieſem aller: 
liebften Segenftande find die nieberländiihen Maler ihr Glück 
fhuldig, und es ift nicht zu verwundern, daß fie denfelben 
Eunftreich zu wiederholen Jahrhunderte durdy nicht ermüde: 
ten. Nun aber kommen wir an den wichtigen Schritt, wel- 
chen die rheinifhe Kunſt auf. der Gränze des vierzehnten und 
fünfzebuten Jahrhunderts thut. - Schon längft waren die 
Künftler, wegen der vielen darzuſtellenden Charaktere an die 
Mannichfaltigkeit der Natur gewiefen; aber fie begnügten fich 
an einem allgemeinen Ausdrud derfelben, ob man gleich hie 
und da etwas Portraitartised wahrnimmt. Nun aber wird 
der Meifter Wilhelm von Köln ausdrücklich genannt, wel: 
chem in Rahbildung menſchlicher Geſichter niemand gleichge: 
fommen fey. Diele Eigenfhaft tritt nun in dem Dombild 
zu Köln auf das bewundernswürdigſte hervor, wie es denn 
überhaupt als die Achſe der niederrheinifchen Kunftgefchichte 
angefehen werden kann. Nur ift zu wunſchen, daß fein wah⸗ 
red Verdienſt hiftorifch-tritifeh anerkannt bleibe. Denn frei- 
lih wird es jeßt dergeftalt mit Hymnen umräucert, daß zu 
befürchten ift, ed werbe bald wieder fo verbüftert vor den 
Augen des Geifted daftehen,. wie es chemald von Lampen: 
und Kerzen: Muß verbunfelt den leiblichen Augen entzogen 
gewefen. Es beſteht aus einem Mittelbilde und zwei Seiten: 
tafeln. Auf allen dreien ift der Goldgrund, nah Maaßgabe 
der bisher befchriebenen Bilder; beibehalten. Ferner ift der 
Teppich hinter Maria mit Stempeln gepreßt und bunt auf: 
gefärbt. Im Webrigen ift diefes fonft fo häufig Yebrauchte 
Mittel durchaus verfhmäht; der Maler wird gewahr, daß er 
Brocat und Damajt, und was fonft farbenwechfelnd, glänzend 
und fcheinend ift, durch feinen Pinfel Kerverbringen koͤnne 
und mechaniſcher Huͤlfsmittel nicht weiter beduͤrfe. 
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Die Figuren des Hauptbildes ſo wie der Seitenbilder 
beziehen ſich auf die Mitte, ſpmmetriſch, aber mit viel Man⸗ 
nichfaltigkeit bedeutender Contraſte an Geſtalt und Bewegung. 
Die herkoͤmmlich Byzantiniſche Maxime herrſcht noch voll⸗ 
kommen, doch mit Lieblichkeit und Freiheit beobachtet. 

Einen verwandten Nationalcharakter hat die ſaͤmmtliche 
Menge, welche weiblich die heilige Urſula, ritterlich den Gereon, 
ins Drientalifhe masfirt, Die Hauptgruppe umgiebt. Voll: 
ftommen Portrait aber find die beiden Enienden Könige, und 
ein Gleiches möchten wir von der Mutter behaupten. Weit: 
läuftiger über dieſe reiche Zufammenfegung und die Verdienſte 
derfelben wollen wir uns hier nicht ausfpredhen, indem das 
Zafhenbuh für. Freunde altdbeutfher Zeit und 
Kunft ung eine fehr wilkommene Abbildung diefed vorzüg- 
lichen Wertes vor Augen legt, wicht weniger eine ausreichende 
Beſchreibung binzufügt,, welche wir mit reinerem Dank erfennen 
würden, wenn nicht darin eine enthufiaftiiche Myſtik waltete, 
unter deren Einfluß weder Kunft noch Wiſſen gedeihen Tann. 

Da diefes Bild eine große Uebung des Meifterd voraus: 
feßt, fo mag .fih bei genauerer Unterfuchung noch ein und 
dad andere der Urt künftig. vorfinden, wenn auch die Zeit 
manches zerſtoͤrt und eine nachfolgende Kunft mances ver: 
drangt hat. Für ums iſt ed ein wichtiges Document eines 
entichiedenen Schrittes, der fih von der geftempelten Wirt 
lichkeit losmacht und von einer allgemeinen Nationalgefichte- 
bildung ‚auf die vollfommene Wirklichfeit des Porträts los: 
arbeitet. Nach diefer Ableitung -alfo halten wir ung überzeugt, 
daß diefer Künftler, er. heiße auch wie er wolle, aͤcht deutfchen 
Sinnes und Urſprungs gewefen, fo baß wir. nicht nöthig 
haben, italiaͤniſche ne zu Erklärung feiner Verdienſte 
berbeizurufen 
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Da diefed Dild 1410 gemalt ift, ſo ftellt es fich in die 
Epode, wo Johann vÄn End fhon als entichiedener Künft: 
ler blühte, und fo dient es und das Unbegreiflihe der Eycki⸗ 
(hen Vortrefflichfeit einigermaßen zu erklären, indem es 
bezeugt, was für Zeitgenoflen der genannte vorzüglihe Mann 
gehabt habe. Wir nannten das Dombild die Achſe moranf 
fih die ältere niederländiihe Kunſt in die neue dreht, und 
num betrachten wir die Eyckiſchen Werte als zur Epoche der 
völligen Umwaͤlzung jener Kunſt gehörig. Schon in den dltern 
Buzantinifchsniederrheiniichen Bildern finden wir. die einge: 
druckten Teppiche manchmal perfpectivtich obgleich ungeſchickt 
behandelt. Im Dombild erſcheint keine Perfpective, weil der 
reine Geldgrund alled abſchließt. Nun wirft Eye alles Ge: 
ftempelte fo wie ben Goldgrund völlig weg; ein freied Local 
thut fih auf, worin nicht allein die Hauptperſonen, fondern 
auch alle Nebenfiguren vollkommen Portrait find, von Ange⸗ 
fiht, Statur und Kleidung, fo auch völlig Portrait jede 
Nebenfache. 

So ſchwer es immer bleibt Rechenſchaft von einem folchen 
Manne zu: geben, fo wagen wir doch einen Verſuch, in Hoff: 
nung, baß die Anfhanung feiner Werke dem Lefer nicht ent: 
gehen werde, und bier zweifeln wir keinen Augenblie unfern 
Ey in bie erfte Claſſe derjenigen zu fegen, welche die Natur 
mit malerifhen Fähigkeiten begabt hat. Sugleich ward ihm 
das Gluͤck in der Seit einer techniſch hochgebilderen, allgemein 
verbreiteten und bid an eine gewiſſe Graͤnze gelangten Kunft 
zu leben. Hiezu kam noch, daß er eines höheren, ja des 
hoͤchſten technifchen Vortheild in der Malerei gewahrte; denn 
es mag mit der Erfindung der Oelmalerei befchaffen ſeyn 
wie ed will, fo möchten wir nicht in Sweifel ziehen, daß Ext 
der Erfte geweſen der oͤlige Subftanzen, bie man fonft über 
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bie fertigen Blider zog, unter: die Farben felbft gemiſcht, 


"aus den Oelen die am leichteften trodnenden, aus den Far: 


ben die klaͤrſten, die am wenigſten deckenden ausgeſucht habe, 
um beim Auftragen derfeiben ‚dad Xicht des weißen Grumdes, 
umd Farbe durch Farbe, nad Belieben durchicheinen zu laffen. 
Weil nun die ganze Kraft der Farbe, welche an fich ein 
Dunkles iſt, nicht dadurch erregt wird, daß Licht davon zu: 
rückſcheint, ſondern daß ed durch fie Durchfcheint; fo ward 
durch dieſe Entdeckung und Behandlung zugleich Die hoͤchſte 
phnfifhe uud artiſtiſche Forderung befriedigt. Das Gefühl 
aber für Farbe hatte ihm, ale einem Niederlaͤnder, die Ratur 
verlienen. Die Macht der Farbe war ihm wie. feinen Zeit: 
genoften befannt, und fo bradite er es dahin, daß er, um 
nar von Gewändern und Teppichen zu reden, den Schein der 
Tafel weit über. alle Erfcheinung der Wirklichkeit erhod. Ein 
ſolches muß denn. freilich Die achte. Kunſt leiften, denn dad 
wirkliche Sehen iſt, ſowohl in dem Auge als an den Gegen: 
itänden, durch unendliche Zufälligfeiten bedingt; dahingegen 
des Dieter nad: Geſetzen malt, wie bie Gegenftände, durch 
Licht, Schatten und Farbe von einander abgefondert, in ihrer 
vollfommmenften Sehberfeit von einem gefunden frifchen Auge 
geſchaut werden follen. Kerner hatte fih Ey in Befiß der 
perfpectivifgen Kunft geſetzt und ſich die Mannichfaltigkeit 
der Randichaft, befonderd umendliher Baulichkeiten, eigen 
gemacht, die nun an der Stelle des kümmerlichen Golb- 
‚grundes oder Teppiches hervortreten. 

Sept aber möchte es ſonderbar fcheinen, wenn wir aus- 
ſprechen, daß er, materielle und mechaniſche Unvollkommen⸗ 
heiten der bisherigen Kunſt wegwerfend, ſich zugleich einer 
bisher im Stillen bewahrten technifhen Bollfommenheit ent: 
änßerte, des Begriffe nämlich ber ſpmmetriſchen Compoßtion. 
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Allein auch diefes Liegt in der Natur eines außeror dentlichen 
Geiſtes, der, wenn er eine materielle Schale burchbricht, nie 
bedenft, daß über derfelben noch eine ideelle geiftige Gränze 
gezogen fey, gegen bie er. umfonft anfämpft, in die er fich 
ergeben oder fie nad feinem Sinne erfohaffen muß. Die 
Sompofirionen Eyck's find daher von der größten Wahrheit 
und Lieblichfeit, ob fie gleich die firengen Kunftforderungen 
nicht befriedigen, ja es fcheint ald ob er von allem dem was 
feine Vorgänger hierin befeffen und geuͤbt, vorfäßlich Feinen 
Gebrauch machen wollen. In feinen und befannt gewordenen 
Bildern. ift keine Gruppe, die fih jenen Engelchen neben der 
heiligen Veronica vergleidyen Fönnte. Weil aber ohne Spm: 
metrie irgend ein &efehenes keinen Reiz ausübt, fo hat er 
fie,. als ein Mann von Gefhmad und Sartgefühl, auf feine 
eigene Weite ‚hervorgebracht, woraus etwas entftanden ift, 
welches anmuthiger und eindringlicher wirft als das Kunft: 
gerechte, ſobald diefes die Naivetät entbehrt, indem es ale: 
dann nur den Berftand anfpricht und den Calcul hervorruft. 

Hat man und bisher geduldig zugehört, und ftimmen 
Kenner mit und überein, daß jeder Vorfchritt aus einem 
erfkarrten, veralteten, fünftlihen Zuſtand in die freie Leben: 
dige Naturwahrheit fogleich einen Verluſt nach fich ziehe, der 
erſt nach und nach und oft in fpäteren’ Seiten fich wieder her: 
welt: fo koͤnnen wir unfern Eyck nunmehr in feiner Eigen: 
thümlichteit betrachten, da wir denn in den Fall kommen, 
fein individuelles Welen unbedingt zu verehren. Schon die 
früßeren niederlaͤndiſchen Künftler ftellten alles Sarte was fich 
in. dem neuen Teftament darbot, gern in einer gewiſſen Folge 
dar, und fo finden wir im dem großen Eyckiſchen Werfe, wel: 
ches diefe Sammlung ſchmückt, dad aus einem Mittelbilde 
und zwei Flügelbildern befteht, den denfenden Künftler, der 

Soethe, ſämmtl. Werte. XXVI. 22 
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mit Gefühl und Sinn eine fortfchreitende Trilogie darzu⸗ 
* flellen unternimmt. Zu unferer Linken wird der mädchen: 
hafteften Jungfrau durch einen himmliſchen SJüngling ein 
feltfames Ereigniß angekündigt. In der Mitte fehen wir fie 
als glüdliche; verwunderte, in ihrem Sohn verehrte Mutter, 
und zur Rechten erfcheint fie, das Kind im Tempel zur Weihe 
bringend, ſchon beinah ald Matrone, die in hohem Erufte 
vorfühlt, was dem vom Hohenpriefter mit Entzäden aufge: 
nommenen Knaben bevorſtehe. Der Ausdrud aller drei Ge: 
fihter fo wie die jedesmalige Geftalt und Stellung, das 
erftemal kniend, dann fißend, zulegt ftehend, ift einnehmend 
und würdig. Der Bezug der Perfonen unter einander auf 
allen drei Bildern zeugt von dem zarteften Gefühl. In der 
Darftellung im Tempel findet fih auch eine Art von Paral⸗ 
lelism, der ohne Mitte durch eine Gegenüberftellung der 
Charaktere bewirkt wird. Eine geiftige Symmetrie, fo ge: 
fühlt und finnig, daß man angezogen und eingenommen wird, 
ob man ihr gleich den Maaßſtab der vollendeten Kunft nicht 
‚anlegen kann. 

Sp wie nun Johann vÄn Eye als ein trefflih denkender 
“und empfindender Künftler gefteigerte Mannichfaltigkeit feiner 
Hauptfigur zu bewirken gewußt, bat er auch mit ‚gleichem 
Glü die LKoralitäten behandelt. Die Verkündigung gefchieht 
in einem verfchloffenen, fchmalen, aber hohen durch einen 
obern Fenfterflügel erleuchteten Simmer. Alles ift darin fo 
reinlih und nett, wie es fich geziemt für die Unſchuld, Die 
nur fich felbk und ihre nächfte Umgebung beſorgt. Wand: 
‚bänfe, ein Betſtuhl, Bettſtätte, alles zierlih und glatt. Das 
Bett roth bedeckt und umhaͤngt, alled fo wie die brocatene 
hintere Bettwand auf das bewundernswuͤrdigſte dargeſtellt. 
Das mittlere Bild dagegen zeigt und Die freifte Ausſicht, 
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denn die edle, aber zerrüttete Sapelle ber Mitte dient mehr 
zum Nahmen miannichfaltiger Gegenſtände, als daß fie ſolche 
verdeckte. Links des Zufchauerd eine mäßig entfernte ftraßen: 
und häuferreihe Stadt, voll Gewerbes und Bewegung, melche 
gegen den Grund hin ſich in das Bild hereinzieht und einem 
weiten Felde Raum läßt. Dieled mit mancherlei ländlichen 
Gegenftänden geziert, verläuft fih zulegt in eine waflerreiche 
Weite, Rechts des Zufchauers tritt ein Theil eined runden 
Tempelgebäudes von mehrern Stockwerken in dad Bild; das 
innere diefer Rotonde aber zeigt fih auf dem daran ftoßen- 
den SChürflügel, und contraftirt durch feine Höhe, Weite und 
Klarheit auf das berrlichfte mit jenem erften Zimmerchen 
der Jungfrau. Sagen und wiederholen wir nun, daß alle 
Gegenftände der drei Bilder anf das vollflommenfte mit meifter: 
hafter Genauigkeit ausgeführt jind, fo kann man fih im All⸗ 
gemeinen einen Begriff von der Vortrefflichkeit diefer wohl: 
erhaltenen Bilder machen. Bon ben Klechtbreiten auf dem 
verwitterten zerbrödelten Ruingeftein; von den Grashalmen 
die auf dem vermoderten Strohdache wachlen, ‚bis zu den. 
goldenen, juwelenreichen Bechergefchenten; vom Gewand zum 
Antlitz; von der Nahe bis zur Kerne, — alles ift mit gleicher 
Sorgfalt behandelt und Feine Stelle diefer Tafeln, die nicht 
durchs Vergrößerungsglag gewönne. Ein Gleiches gilt von 
einer einzelnen Tafel, worauf Lucas dad Bild der heiligen 
fäugenden Mutter entwirft. 

Und bier kommt der wichtige Umftand zur Sprache, daß 
der Künftler die von und fo dringend verlangte Symmetrie 
in die Umgebung gelegt und dadurch an die Stelle des gleich⸗ 
gültigen Golvgrundes ein Fünftlerifches und augengefälliges 
Mittel geftellt bat. Mögen nun auch feine Figuren nicht 
ganz kunſtgerecht fi darin bewegen und gegen einander 
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verhalten, fo ift es doch eine gefegliche Localitaͤt, die ihnen eine 
befiimmte Graͤnze vorfchreibt, wodurch ihre natürlichen und 
gleihfam zufälligen Bewegungen auf das angenehmfte geregelt 
erfcheinen. 

Doch alles diefes, fo genau und beſtimmt wir auch zu 
fprechen geſucht, bleiben doch nur leere Worte, ohne die 
Anſchauung der Bilder ſelbſt. Höchft wuͤnſchenswerth ware 
es beßhalb, dab ung die Herren Beſitzer vorerft von den er: 
mähnten Bildern, in mäfiiger Größe, genaue Umriſſe mit: 
theilten, wodurch auch ein jeder, der bad Glück nicht hat die 
Gemälde felbft zu fehen, dasjenige was wir bisher gefagt, 
würde prüfen und beurtheilen Fönnen. 

Indem wir nun diefen Wunſch äußern, fo haben wir um 
deftomehr zu bedauern, daß ein junger talentvoller Mann, 
der fih an diefer Sammlung gebildet, zu früh mit Tode 
abgegangen. Sein Name, Epp, tft noch allen denjenigen 
werth die ihn gekannt, befonderd aber den Liebhabern welche 
Sopien alter Werke von ibm befißen, die er mit Treue und 
Fleiß aufs redlichſte verfertigt hat. Doc dürfen wir aud 
deßhalb nicht verzweifeln, indem ein fehr geſchickter Kuͤnſtler, 
Herr Köfter, fih an die Befiker angefchloffen und der Erhal- 
tung einer fo bedeutenden Sammlung fi gewidmet bat. 
Diefer würde fein fchöned und gewiſſenhaftes Talent am 
ſicherſten bethätigen, wenn er fih zu Ausführung jener ge: 
wünfchten Umriffe und deren Herausgabe bemühte Wir 
würden alsdann, vorausfeßend, daß fie in den Händen aller 
Liebhaber wären, noch gar manches hinzufügen, welches jeßt, 
wie es bei Wortbefchreibung von Gemälden gewöhnlich ge: 
fhteht, die Cinbildungsfraft nur verwirren müßte. 

Ungern bequeme ich mich hier zu einer Paufe, denn 
gerade das was in der Reihe num zu melden wäre, bat gar 
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manches Anmutbige und Srfreulihe. Don Johann van Epf 
felbjt duirten wir kaum mehr-fagen, denn auf ihn fehren wir 
immer wieder zurüd, wenn von den folgenden Künftlern 
geſprochen wird. Die nädften aber find folche, bei. denen 
wir eben fo wenig als bei ihm genöthigt find fremdländiichen 
Einfluß vorauszsufeßen. Weberhaupt ift es nur ein ſchwacher 
Behelf, wenn man bei Würdigung außerordentlicher Talente 
voreilig auszumitteln denkt, woher fie allenfalls ihre Vorzüge 
genommen. Der aus der Kindheit aufblidende Menfch finder 
die Natur nicht etwa rein und nadt um fich ber: denn die 
göttlihe Kraft feiner Vorfahren hat eine zweite Welt in die 
Welt erfchaffen. Aufgenöthigte Angemwöhnungen, herkoͤmm⸗ 
liche Sebrauce, beliebte Sitten, ehrwürdige Ueberlieferungen, 
fhäßbare Dentmale, erfpriepliche Sefeße und fo mannichfache 
herrliche Kunftergeugniffe umzingeln den Menfchen dergeftalt, 
daß er nie zu unterfcheiden weiß, was urfprünglich und was 
abgeleiter tft. Er bedient fih der Welt wie er fie findet und 
bat dazu ein volllommnes Nect. 

Den originalen Künftler kann man alfo denjenigen nennen, 
welcher die Gegenftände um fich her nach Individueller, natio- 
neder und zunächſt Mberlieferter Weife behandelt, und zu 
einem gefugten Ganzen zufammenbildet. Wenn wir alfo von 
einem ſolchen ſprechen, fo it es uniere Pflicht zu allererfi 
feine Kraft und die Ausbildung derfelben zu betrachten, fo: 
dann feine nächfte Umgebung, in fofern fie ihm Gegenftände, 
Fertigkeiten und Geſinnungen überliefert, und zulegt dürfen 
wir erft unfern Blick nah außen richten und unterfuchen, 
nicht fowohl was er Fremdes gekannt, als wie er es benußt 
habe. Denn der Hauch von vielem Guten, Vergnüglichen, 
Nüplihen wehet über die Welt, oft Jahrhunderte hindurd, 
ehe man feinen’Einfluß fpürt. Man wundert fi oft in der 
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Geſchichte über den langſamen Fortſchritt nur mechanifcher 
Sertigfeiten. Den Byzantinern fanden die unfhäßbaren 
Werke hellenifher Kunft vor Augen, ohne daß fie aus dem 
Kummer ihrer ausgetrodneten Pinfelei ſich hervorheben konn⸗ 
ten. Und fieht man ed denn Albrecht Dürern fonderlih an, 
daß er in Venedig geweſen? Diefer Trefflihe laßt ſich durch⸗ 
gaͤngig aus fich felbft erklären. 

Und fo wuͤnſch' ich den Patriotismug zu finden, zu dem 
jedes Reich, Land, Provinz, ja Stadt berechtigt tft: denn 
wie wir den Charakter des Einzelnen erheben, welcher darin 
befteht, daß er fih nicht von den Umgebungen meiftern läßt, 
fondern diefelben meiftert und bezwingt, fo erzeigen wir jedem 
Volt, jeder Volksabtheilung die Gebühr und Ehre, daß wir 
ihnen auch einen Charakter zufchreiben, der fih in einem 
Künftler oder fonft vorzüglihen Manne veroffenbart. Und 
fo werden wir zunächt handeln, wenn von fchaßenswerthen 
Künftlern, von Hemling, Israel van Mecheln, Lucas 
van Leyden, Duintin Meſſis u. a. die Nede feyn wirt. 
Diefe halten ſich fämmtlich in ihrem heimifchen Kreife, und 
unfere Pflicht ift, fo viel als möglih, fremden Einfluß auf 
ihre Vorzüge abzulehnen. Nun aber tritt Schoreel auf, 
fpäter Hemskerk und mehrere, die. ihre Talente in Italien 
ausgebildet haben, deffen ungeachtet aber den Niederländer 
nicht verläugnen Fönnen. Hier mag nun dad Beifpiel von 
Leonard da Vinci, Sorreggio, Tizian, Michel Angelo hervor: 
ſcheinen, der Niederländer bleibt Niederländer, ja die National: 
eigenthuͤmlichkeit beherrſcht fie dergeftalt, daß fie fich zuletzt 
. wieder in ihren Bauberfreis einfchließen und jede fremde 
Bildung abweifen. So hat Rembrandt das höcfte Künfkler: 
talent bethätigt, wozu ihm Stoff und Anlaß in der unmittek 
barften Umgebung - genügte, ohne daß er je die minder: 
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Kenntniß genommen hätte, ob jemald Griechen und Römer 
in der Welt geweien. 

Wäre uns nun eine folhe beabfichtigte Darftellung ges 
lungen, fo müffen wir und an den Oberrhein begeben, und 
und an Drt und Stelle, fo wie in Schwaben, Franken und 
Baiern, von den Vorzügen und Eigenthümlichkeiten der ober: 
deutfhen Schule zu durchdringen fuchen. Auch bier würde 
es unfere vornehmfte Pflicht ſeyn, den Unterfchied, ja den 
Gegenſatz zwifchen beiden herauszuheben, um zu bewirken, 
daß eine Schule die andere fchäße, die außerordentlichen 
Männer beiderfeitig anerfenne, die Kortfchritte einander nicht 
abläugne und was alles für Gutes uud Edles aus gemefh- 
famen Geſinnungen hervortritt. Auf diefem Wege werden 
wir die deutfche Kunft des funfzehnten und fechzehnten 
Fahrhunderts freudig verehren und der Schaum ber Ueber: 
ſchätzung, der jebt fchon dem Kenner und Xiebhaber widerlich 
tft, wird fih nach und nach verlieren. Mit Sicherheit können 
wir alddann immer weiter oſt- und ſuüͤdwärts blicken und ung 
mit Wohlmwollen an Genoſſen und Nachbarn anreihen. 

| ei 

Bei Herausgabe diefer der Zeit gewidmeten Blätter darf 
mean wohl wünfchen, daß fie theild auf die Zeit einen freund: 
lichen Einfluß ausüben, theild von derfelben wieder gehoben 
und begünftigt werden; welches nur durch Erfüllung der 
billigen Wünfche, Durch Vergleichung und Auflöfung der proble⸗ 
matifchen DBorfchläge deren wir erwähnen, befonders aber 
durch fortfchreitende Thätigkeit aller Unternehmenden bewirkt 
werden kann. So find bie Boifferee’fhen Tafeln. in der 
Zwiſchenzeit immer weiter vorgerückt; Moller bat die erfte 
Ylatte des früher entdeckten Domriſſes in dem genauften Fac⸗ 
fimile vollendet, zugleich auch zwei Hefte feiner Ichägenswerthen 
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Darftellung älterer deutichen Gebäude und Baudenkmale im 
genauften und reinlichften Stich herausgegeben. So haben fid 
denn auch, nach dem glüdlichen Beilpiel des ung zu Köln 
begrüßenden erften Dorläufers der aus bisheriger Sklaverei 
erlöften Kunſtſchätze, unterdeſſen auch die übrigen nach allen 
Weltgegenden in ihre Heimath zurüdbegeben, und es muß da: 
durch die über Länder und Reiche wieder verbreitete Kunft fo 
der Kenntniß als dem Ausüben eine neue Wendung verleihen. 


* s 

Weber die Boifleree’fche Semäldefammlung fügen wir nod 
hinzu, daß fie feit einem Jahre anfehnlich vermehrt worden, 
beſonders mit trefflihen Bildern aus der oberdeutfchen Schule. 
Bon Meiftern welche fehlten find eingerüdt: Wohlgemuth, 
Altborfer, Beukelaar und ein bisher ganz unbefannter 
vorzüglicher Kölner: Johann von Melem in der Art des 
Schoreel; bedeutende, ja zum Theil Hauptwerke. Sodann 
wurden angefchafft von Meiftern deren Werke fih fchon in 
der Sammlung befanden: Martin Schön, von J. J. Wald, 
ein mit Dürer gleichzeitiger Portraitmaler, von Dürer ſelbſt 
und von Johann Mabufe. Lebterer ald einer der vorzügs 
lihften alten niederländifhen Maler, ift auch durch die Mana 
nichfaltigkeit feiner Behandlungsweile merkwuͤrdig, um fo 
böher ift alſo dad Gluͤck zu ſchaͤzen, daß mehrere Hauptwerke, 
wahre Kleinode der Ausführung und Erhaltung, aus feinen 
verfchiedenen Kebengzeiten der Sammlung hinzugefügt werden 
konnten. Vielleicht ift aber unter allem Neuangefchafften die 
Kreuzabnahme von Dürer am hoͤchſten zu fchäßen. 

Gerner darf nicht unbemerkt bleiben, daß die Beſitzer 
durch weit verbreitete, hoͤchſt günftige Verbindungen die nächite 
Ausfiht haben, ihre Sammlung zwedmäßig zu bereichern 
und immer vollfiändiger zu machen, ba fie denn gegründete 
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Hoffnung hegen, daß Fe bald. das Glück haben dürften, mehn 
rere feit Jahrhunderten in fernem Auslande zerfirente, für 
die Aufklärung der deutſchen Kunſtgeſchichte hoͤchſt Ihäßbare 
Dentmale wieder zu gewinnen, und in den ſchon vorhandenen 
verwandten Kunftfreis einzufchlteßen: 

= * 

Am Niederrhein bereitet man angreichende Anftalten für 
Wiſſenſchaft und Kunft, und fo viel mir befannt, ift überall 
das Erwünfchte fortgefeht und enifig bethätigt worden. Gluͤckte 
ung nochmals am Oberrhein zu verweilen, fo bieten ums 
Mannheim, Schwehingen und die gräflide Sammlung 
deutfcher Alterthämer zu Erbach den fchönften Stoff, fo wie 
auh Carlsruhe, wegen Öartenanlagen und botaniſcher An- 
falten, ſchoͤner naturbiftorifhen und Kunft: Sammlungen und 
bedeutender neuer Gebäude, Gelegenheit giebt zu den wich: 
tigften Betrachtungen. Wuͤnſchen wir fodann dem Oberrhein 
Slül, daß er des feltenen Vorzugs genieft, in Herrn Hebel 
einen Brovinzialdichter zu befißen, der von dem eigentlichen 
Sinne feiner Landesart durhdrungen, von ber höcften Stufe 
der Sultur feine Umgebungen überfchauend, das Gewebe 
feiner Talente gleichlam wie ein Netz auswirft, um die Eigen- 
heiten feiner Lands- und Zeitgenoſſen aufzufifhen, und bie 
Menge ihr felbft zur Beluſtigung und Belehrung vorzumeifen: 
fo werben wir durch die nach Heidelberg zuruͤckkehrenden Mann: 
feripte auf die Schäße dlterer deutfcher Zeit hingeleiter, und 
wie bisher an frühere Bildkunſt fo auch an frühere Dichtkunſt 
erinnert, wo denn der gleihe Ball eintritt; denn auch bier 
ift Ueberfihäßung, Mißdeutung und unglüdliche Anwendung 
zu Haufe Aber auch hier fcheinen die ſchoͤnſten Hoffnungen 
zu ruhen, daB nämlich, wenn die übermäßige Krende über 
Menanfgefundenes oder Nenbeachtetes wird befchwichtist ſeyn, 
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wahre Einfiht und wohlgerichtete Thaͤtigkeit fehr ſchnel ſich 
allgemein verbreiten werden. 

Nach der erften Abſicht dieſer freilich ſehr zufällig ent: 
ftandenen Blätter, follte nur von Kunft und Altertum darin 
die Rede ſeyn; doch wie laffen fi die beiden ohne Willen: 
fhaft, und die drei ohne Natur denken? und fo fügte ſich 
nah und nach alles an einander, was vor Augen und Hand 
kam. Möge eine freundliche Aufnahme des Segebenen, welches 
eigentlich nur als ein fortwährender Dank des Reifenden für 
fo vieles empfangene Gute angefehen werden dürfte, die 
Kortfeßung befördern. | | 

Und fo kann ich denn ſchließlich nicht verfhweigen, daß 
die Wunſche und Vorfäge der Kunftfreunde auch durch das 
Glück befördert werden. Es hat fi namlich ein zweiter Ori⸗ 
ginalriß des Kölner Doms in Paris gefunden, von welchem 
ih nun aus eigner Anſchauung Mechenfchaft geben und die 
früheren mir zugelommenen Nachrichten beftätigen Tann. 

Bon demfelben wie von ein paar andern ihn begleitenden 
Riſſen, wäre vorläufig folgendes zu fagen. Der größte ift in 
Müdfiht des Maaßſtabs und der Zeichnung durchaus ein 
Gegenftül zu dem Darmtädter Riſſe; diefer ſtellt jedoch den 
nördlichen, der unfrige aber den füdlihen Thurm dar, nur 
mit dem Unterfchieb, daß er den ganzen ſich baranfchließenden 
mittlern Kicchengiebel mit der Hauptthuͤr und ben Zenftern 
befaßt, wodurch alfo die Lücke ausgeglichen werben Eann, 
welche durch .einen abgeriffenen Streifen an dem Darmitäbter 
entitanden if. Der neuaufgefundene if im ganzen 3 Fuß 
2 Bol rheinland. breit und 13. Fuß 2 Zoll lang. 

Auf dem zweiten Blatt ſieht man den Grundriß des 
füdlichen, zur rechten des Haupteingangs gelegnen Thurms, 
in bemfelben Maaßſtab und von berfelben Hand aufs fauberfte 
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gezeichnet; fodann auf dem dritten den Aufriß von der Oft: 
feite des zweiten Geſchoſſes dieſes Thurms, mit dem Durch⸗ 
fhnitt des an das Schiff der Kirche anfchließenden Endes, 
in einem andern Maafftab, von einer andern Hand, weniger 
fhön und forgfältig gezeichnet, doch auch Driginal, weil er 
nicht nur, wie der Hauptriß an einer weientlichen Stelle von 
dem angeführten Gebäude, fondern auch noch einigermaßen 
von dem Hauptriffe ſelbſt abweicht. Schon dem Gegenitand 
nad) iſt diefe leßte Zeihnung bloß zum Behuf der Sonftruction 
gefertigt und befonderd in dieſer Hinficht merkwürdig und 
lehrreih. Man. darf fie für eine Arbeit des Aufſehers und 
Polirers der Bauhütte annehmen. Beide Blätter find von 
gleicher. Größe, über 3 Fuß lang und 21/, Fuß breit, eben: 
falls Pergament und fehr gut und reinlich erhalten. 

Was die Erhaltung des großen Riſſes betrifft, fo findet 
man, außer ein paar Meinen Stellen, feine gewaltfame Ver: 
leßung. Dagegen tft er durch den Gebrauch abgenußt und 
hie und da, wiewohl unnöthig, von fpäterer Hand überar: 
beitet. Aus diefem ®rund, und weil der Riß fammt den 
ihn begleitenden Blättern fih auf den Thurm bezieht, welcher 
am meiften ausgebaut tft; ferner weil man in Köln nie etwas 
von biefem zweiten, fondern immer nur von jenem ehemals 
im Domardiv verwahrten Darmftädter Aufriß gewußt hat, 
fieht zu vermuthen, daß er in der Bauhütte geweien und 
fehon vor Alters von Köln mweggefommen, welches um fo 
eher geſchehen Tonnte, als die Baumeifter biefer Stadt fehr 
oft an fremde Drte berufen worden. 

= 

Sehen wir nun gegenwärtig den patriotifchen Deutſchen 
leidenfchaftlih im Gedanken befhäftigt, feiner heiligen Bau: 
dentmale fi zu erfreuen, die ganz oder Galbvollendeten zu 
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erhalten, ja das zerſtoͤrte wieder herzuſtellen; finden wir an 
einigen Orten hiezu die gehoͤrigenNenten; ſuchen wir Die 
entwendeten wieder herbeizuſchaffen oder zu erſetzen: fo be- 
unrubigt ung die Bemerkung, daß nicht allein die Geldmit: 
tel fparlich geworden, fondern daß auch die Kunſt- und Hand: 
werfd: Mittel beinahe völlig ausgegangen find. Vergebens 
bligen wir nach einer Mafe Menfchen umber, zu folder 
Arbeit fähig und willig. Dagegen belehrt und die Geſchichte, 
daß die Steinhauerarbeit in jenen Zetten durch Glieder einer 
großen, weitverbreiteten in ſich abgeſchloſſenen Innung, unter 
den ftrengften Formen und Regeln, verfertigt wurde. 

Die Steinmeben hatten nämlich in der gebildeten Welt 
einen ſehr glüdlichen Poften gefaßt, indem fie fih zwiſchen 
der freien Kunft und dem Handwerfe in die Mitte febten. 
Sie nannten fih Brüderihaft, ihre Statuten waren vom 
Kaifer beftätigt. -Diefe Anftalt gründete fich auf ungeheure 
Menſchenkraft und Ausdauer, zugleich aber auf riefenmäßige 
Bauwerke, welche alle zugleich exrichtet, gefördert, erhalten 
werden follten. Unzählige eingeübte Knaben, Sünglinge und 
Männer arbeiteten, über Deutfchland ausgefäet, in allen 
bedeutenden Städten. Die Dbermeifter diefer Heesfchaar 
jaßen in Köln, Straßburg, Wien und Züri. Jeder ftand 
feinem Sprengel vor, der geographifchen Lage gemäß. 

Erfundigen wir und nun nach den innern VBerhaältniffen 
diefer Sefellihaft, fo treffen wir auf das Wort Hütte, erft, 
im eigentlihen Sinne, den mit Brettern bededten Raum 
bezeichnend, in welchem der Steinmeß feine Arbeit verrid: 
tete, im uneigentlichen aber als den Siß der Gerechtfame, 
der Archive und. des Handhabens aller Mechte. Sollte nun 
zum Werke gefchritten werden, fo verfertigte der Meifter den 
Rip, der von dem Bauherren gebilligt ald Document und 
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Vertrag in des Künftlers Handen blieb. Ordnung für Lehr: 
tnaben, Gefellen und Diener, ihr Anlernen und Anftellen, 
ihre Eunftgemäßen technifhen md fittliden Obliegenheiten 
ind aufs genaufte befiimmt, und ihr ganzes Thun Durch 
das zartefte Ehrgefühl geleitet. Dagegen find ihnen große 
Bortheile zugelagt, auch jener Höchft wirkfame, durch geheime 
Zeichen und Sprüche in der ganzen bauenden Welt, das 
heißt in der gebildeten, hald- und ungebildeten, ſich ben 
ihrigen kenntlich zu machen. 

Drganifirt alfo denke man fich eine unzählbare Menfchen: 
maſſe, durch alle Grade der Geſchicklichkeit, dem Meifter an 
Handen gehend, täglicher Arbeit für ihr Leben gewiß, vor 
Alter: und Krankheits-Fällen gefichert,, durch Neligion begei⸗ 
ftert, durch Kunft belebt, durch Sitte gebändigt; dann fängt 
man an zu begreifen, wie fo ungeheure Werke concipirt, 
unternommen, und wo nicht vollendet, doch immer weiter 
als denkbar geführt worden. Fügen wir. noch hinzu, daß es 
Geſetz und Bedingung war diefe gräanzenlofen Gebäude im 
Tagelohn aufzuführen, damit ja der genauften Vollendung 
bis in die Eleinften Theile genug gefchähe, fo werben wir bie 
Hand aufs Herz legen und mit einigem Bedenken die Frage 
thun: welche Vorkehrungen wir zu treffen hatten, um zu 
unſerer Zeit etwas Aehnliches hervorzubringen? 

% 

Penn wir in der Folge von der Steinmehen: Brüder: 
ſchaft nähere Nachrichten geben Finnen, fo find wir folches 
dem würdigen geiftreichen Veteran Herrn Dr. Ehrmann in 
Frankfurt fchuldig, welcher aus feinem antiquarifchen Reich 
tbum eine Sammlung von Urkunden und Nachrichten zu 
diefem Behuf, jo wie eigne Bemerkung und Bearbeitung 
gefällig mitgetbeilt bat. 
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Unfern Bemühungen in Südwelten Eommt ein wünfchend: 
werthes Unternchmen in Nordoften zu gute, die von Herrn 
Dr. Büſching beforgten wöhentlihen Nachrichten für 
Freunde der Sefhichte, Kunft und Gelahrtheit des 
Mittelalters, welde keinem der fi für diefen Zeitraum 
intereffirt, unbekannt bleiben dürfen. Auch find deffen Ab: 
güſſe alt(chlefiiher Siegel in Eiſen überall empfehlbar und 
nahahmenswerth, wenn auch in anderer Materie. Denn 
der Liebhaber erhält dadurch im Kleinen Kunftdenfmale in 
die Hände, an die er im Großen niemals Anfpruh machen 
darf. 

Höcfterfreulih und bedeutend muß es und nun fepn, 
zum Schluffe noch die Nahricht einzuräden, daß auf Aller: 
höchfte Verwendung Ihro Mejeftäten des Kaiſers von Oeſter⸗ 
veih, und Könige von Preußen, Seine päpftlihe Heiligkeit 
der Univerfität Heidelberg nicht nur die in Paris gefundenen 
Werte aus-der ehemaligen pfälziichen Bibliothek überlaffen, 
fondern nebft diefen noch 847 aus eben diefer Sammlung 
herrübrende Bande, welche fih noch in der PVaticanifchen 
Bibliothek befinden, zurüdzugeben befohlen haben. Jeder 
Deutiche fühlt den Werth Diefer Gabe zu fehr, als dag wir 
noch etwas Weiteres hinzuſetzen dürften. Nur die Betrach⸗ 
tung ſey und vergönnt: wie viel Wünfche der Deutichen find 
nicht erfüllt worden, feitbem den Neifenden die freudige 
Nachricht der Wiederkehr des Schutzpatrons von Köln zum 
erftenmal entgegenfam. 
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